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(1) 
A, Az. A. 
Ohne Borrede 


1. Slava x- - vysnih Bogu, 
2. i na zemli mir, 
3. v-tlovuecıeh blogovoleniue, 
Luk. II. 14. 


Geh bin zu deinen ſlawiſchen Brüdern, aus Boͤh⸗ 


men geſendet, lieber Slawin; bringe ihnen dieſe fröh— 


liche Bothſchaft. Ich will eben nicht ſagen, daß du 


dir andere gemeine Grußformeln, die freilich ſehr ver= 
fhieden feyn mögen, in Ländern, bahin du kommen 
wirſt, nicht geläufig machen ſollſt. Mit dieſer aus 


ber. Bibel entlehnten kannſt du indeſſen auslangen, 


— — — — — ⸗ 


wenn ich gleich beſorgen muß, daß man fie nicht 
überall verftchen wird. Wie wäre ed auch im 93. 
1805 manchem Fleinen unter den Deutfchen wohnen: 


. den Bölklein zuzumuthen, daß ed einen Spruch aus 


den um dad 3. 865 überſetzten Evangelien noch ganz 


und leicht. verfiehen ſollte. Daß du flawifch redende 


Leute irgendwo finden follteft, die gar Fein Wort da⸗ 

von verftehen mögen, ift kaum zu glauben. (Einige 

Düne magft du wobi vielen, beſonders denen, die ſich 
1* 


. 


4 .\ 
der alten flawonifchen Bibel nicht bedienen, und erft 
in neuern Zeiten eine eigene Uiberfegung zu Stande 
brachten, Leiften können. Sage ihnen zum Beifpiele : 
Slava heiße Preis, Ehre, Ruhm, gloria, doba- 
v, in, dad Vorwort iſt allen verftändlich. 
vysnih, in den höhern, in den hoͤchſten, ift 
wohl nur eine Nachahmung des griechifchen & Uyusous- 
| Bogu, Gott, Deo, Hey, der Dativ von Bog, 
| iſt noch aller Orten bekannt, wenn gleich der Serb e 
in der Oberlaufig , der &e ch in Böhmen und Mäh- 
sen, und der Siomat vor und hinter der March 
Bogu wie Bohu auöfpredhen wird. 
i, und; na, in, auf, verſteht noch jedermann. 
‚zemli, Erden, ber Lokal von zemlıa. Dieß 
‚Herfteht der Ruſſe, Bulgar, Serbier, Bofnier, Dal- 
matiner, Kroate, bie Winden in Krain, Kärnten, 


Steyermark, kurz alle füblichen Slawen über der 


Donau. Die nördlichen aber, den Ruſſen ausgenom⸗ 


men, ſchieben zwiſchen m und. ıa fein 1 ein, und 


forechen zemıa (zem?, zem); na zemi. 

Mir , $riede, pax, &emm. Einigen Slawen 
kann es durch pokoj (Ruhe, quies) erklärt werben, 
falls ſie das Wort mir nicht mehr verſtehen ſollten. 
: v=tloviecieh, in den Menfchen, &: ardgw- 
rtoig- Bei denen, die fich nach der Wulgata richten, 
wird Bier ohne Vorwort der Dativ ftehen: vlovie- 
kom, oder ludem (lidem), 

Blagovolnite, guter Wille, bona voluntas, 
&udoxla , R ganz nach dem. Griechifchen gebildet, 
wird alfo auch denjenigen Slawen, bie ſich am bie 
griechiſchen Kirchengebräuche halten , verftändlicher 


feyn, als andern, bie Bier nach der. Bulgata den Ges 


“ ‘ 
- m,‘ 
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nitiv feßen, und biefen dritten Sa& mit dem‘ ‚zweiten 
verbinden: pax hominibus bonae voluntatis. 





Anmerkung.für Deutfche. 
Hier in biefer Heinen Probe, wie Fünftig überall, 


muß 
e - c wie bad Deutfhe 3, 8, 
u-d— — — tſch, 
8-8 — — — ß, 
s-I3i— — — ſch, 
z - 2aber wie das Franz. z, . 
-i—— — j 
- ch wieda geroöhnliche ch gelefen werden °), 


Hofrath Schlözer ſchreibt mit den Polen cz 
für ©, sz für v, wogegen nichtd "einzuwenden iſt. 
Daß er aber auch tz für c, sh für 3, und scz für 
ST Molniſch SZCZ) gelten läßt, können wir Böhmen 
weniger billigen. Man fehe feinen „Vorſchlag, das 
Ruſſiſche vollfommen richtig und genau mit Lateini⸗ 
fher Schrift auszubrüden,” ©. 321 — 340, am 
Ende des zweiten Theils des verglichenen, überfegten 
und erklärten Neſtors, Göttingen, 1802. 8. wo- 
von auch ſchon der dritte und vierte Xheil (1805) 
erfchienen iſt?). Ein unentbehrliches Werk für jeden, 
der fih mit der Fritifhen Behandlungsart der Gla- 
. wifhen Geſchichte überhaupt, und der Ruflifhen An⸗ 
‚nalen inöbefondere, befannt machen will. 


2) Das ı iſt das Erweifungszeißen und entſpricht in ‚vielen 
Fäüllen dem tpritl. Leinen b. 
..*) Das ganze Werk erſchien 1802— 1809 in 5 Speiten. u. | 


- —— —— 
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u B. Buki, B, 


WB öhmifhe Uiberfegung desſelben Verſes. 


Slawin. In unſerer boͤhmiſchen Bibel leſen 


wir den angeführten Werd wirklich fo, wie bu lieber 
Meiſter es oben angedeutet haft. 


Meilen. Laß hören, wie lieſt du denn? 

ST. Wir Jeſen: . 

Sidwa na wysostech Bohu ? 
. ana zemi pokog lidem dobre wũle. 

M. Völlig nach der Fat. Vulgata in zwei Sä⸗ 
ten. Glaubſt Hu denn aber, daß alle Böhmifhen 
uiberſetzungen, alte und neue, gerabe fo leſen? (2 | 

Sl. Es könnte wohl für pokog: in alten ger 
fhriebenen Bibeln mir ſtehen. 

M. Davon if ießt nicht die Rede, ob in ältern 
‚Bibeln andere ſynonymiſche Wörter fliehen mögen ; 
> fondern bier frägt ſichs nur, ob alle Böhmen dieſen 
Vers in drei Sätze abtheilen. Schlage einmal in 
der Blahoſlawiſchen Uiberſetzung nach. 

Sl. Ich weiß wohl, daß Johann Blahoſlaw 


der erſte war, der 1564 das Neue Teſtament aus 


dem Griechiſchen überſetzte. | 
M. Nun, wie lieſt er? u 
ST. Diefe Auflage finde ih nicht unter deinen 


Büchern, wohl aber eine in 12. von den Mahriſchen | 


| —  - 


 Brüdein 1596 beranftaltete, 


— 


7 


M. Slahoſiaw's uiberſetzung nehmen | die ſtillen 
frommen Brüder an. Lied doch! 

St. Ich leſe fo: ' 

Sidwa na wysostech Bohu: , 
a na zenui poxog, 
lidem dobrä uile. 

m. Ganz nad dem Griechiſchen nur las er 
etwa Die Partikel 2, nicht in feiner Ausgabe; oder 
er wollte ohne Noth von der gewöhnlichen Bohmiſchen 
Lesart nicht abweichen. 

S1. So ſcheint ed. Auf dieſe Art mögen auch 
die Böhmifchen, Mährifhen und Slowakiſchen Pros 
teflanten biefen Vers in drei Säge theilen. 8Ñ 
M. Allerdings. Nur ſcheinen ſie ſelbſt mit Bla⸗ 
hoſſlaw's Uiberſetzung nicht ganz zufrieden geweſen zu 

feyn, daß fie ben letzten Satz jetzt anders leſen. 
SI. Ih will nachſehen. Er kautet: 
(a) w lidech zaljbenj. 

‚, M. Sie lafen & avdgwmoıs. Nur das a ; hätten 
fie nicht einmal in Klammern bazu fegen ſollen, weil 
es ganz überflüflig iſt. 

SI. Wie aber zaljbenj, Wohlgefallen ? Gefällt 
dir dieß nicht _befler ? 

M. Evdoxıa ift benevolentia, bona et pro- 
. pensa voluntas; es hätte alfo wohl der gute Mille, 
dobra wäle, hier bleiben können. Allein des Klü- 
gelns und des vermeinten Beſſermachens iſt kein Ende. 
Nur hüte dich deßhalb ihre heiligen Bücher zu ver⸗ 
achten, oder zu verdammen. 

SI; Man meinte ed wohl gut. 

M. Und änderte oft bloß aus Aendſtlichkeit, 
um ſich dem Originale mehr au nähern. 


— 


a) 
nt B. Buki, B. 
Boͤhmiſche Uiberſetzung desfelben Verſes. 


Slawin. In unſerer böhmifhen Bibel leſen 
wir den angeführten Werd wirklich fo, wie bu lieber 
Meiſter es oben angedeutet haft. 

Meifter. Laß hören, wie lieſt du denn? 

Sl. Wir Jeſen: 
Sldwa na wysostech Bohu : 
ana zemi pokog lidem dobre wüle. 
M, Völlig nach der Fat. Vıllgata in zwei Sä- 
gen. Slaubft du denn aber, daß alle Böhmifhen 
uiberſetzungen, alte und neue, gerabe fo leſen? ? 
SI. Es könnte wohl für pokog. in alten ger 
ſchriebenen Bibeln mir fliehen. 

AM, Davon ift jeßt nicht die Rede, ob in attern 
Bibeln andere ſynonymiſche Wörter ſtehen mögen; 
ſondern bier frägt ſichs nur, ob alle Böhmen dieſen 

Vers in drei Säbe abtheilen. Schlage einmal in 
“ber Blahoflawifchen Uiberfegung nah 

Sl. Ich weiß wohl, daß Johan Blahoſlaw 
der erſte war, der 1564 das Neue Teſtament aus 

dem Griechifchen überſetzte. 

M. Nun, wie lieft er u 

SI, Diefe Auflage finde ih nicht unter ‚beinen u 
| Büchern, wohl aber eine in 12. von den Mahriſchen 
u Brüdern 1596 veranſtaltete. | 


- 
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M. Blahoſiaw's Uiberſetzung nehmen die flillen 
- frommen Brüder an. Lies doh! , 

St. Ich leſe fo: ' 

Sidwa. na wysostech Bohu: 
a na zenu pokog, 
" Iidem dobrd wüle. 
M. Ganz nah dem Griechiſchen; nur las er 
etwa die Partikel & nicht in feiner Ausgabe; ober 
er wollte ohne Noth von der gewöhnlichen Böhmilhen 
Lesart nicht abweichen. 

SI. So fheint es. Auf diefe Art mögen auch 
die Böhmiſchen, Mährifhen und Slowakiſchen Pros 
teflanten biefen Vers in drei Säge theilen. 8* 

M. Allerdings. Nur ſcheinen ſie ſelbſt mit Bla⸗ 
hoſlaw's Uiberſetzung nicht ganz zufrieden geweſen zu 


feyn, daß fie den legten Sag jetzt anders leſen. 


SI, Ich will nachſehen. Er kautet: 
(a) w lidech zaljbenj. 

‚„ M. Sie lafen & avdeumoıs. Nur das a ; hätten 
fie nicht einmal in Klammern dazu fegen follen ; weil 
es ganz überflüflig if. 

SI. Wie aber zaljbenj, Wohlgefallen ? Gefällt 
dir dieß nicht beſſer? 
M. Zvdoxıa iſt henevolentia, bona et pro- 


. pensa voluntas; es hätte alſo wohl der gute Wille, 


dobrd wäle, hier bleiben köͤnnen. Allein des Klü- 
gelns und des vermeinten Beſſermachens iſt kein Ende. 
Nur hüte dich deßhalb ihre heiligen Bücher zu ver⸗ 


achten, oder zu verdammen. 


SI: Man meinte ed wohl gut. 
M. Und änderte oft bloß aus Aendſlichkeit, 
um ſich dem Driginalt mehr zu nähern. 


— 


f 
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Sil. Darin hätten fie aber doc, Recht, daß fie 
den Vers in drei Säge theilen. 
M. Aber die Andern mit der Bulgata auch nicht 
Unredt, ba freilich nicht viele, „aber doch zwei ber 
aAlteſten Griechiſchen Handſchriften Eudoxsus leſen; 
und bie Lat. Väter dieſe alte Lesart beſtätigen. 
St. Wie mag wohl Kyrill, der erſte Slawiſche 
Uiberſetzer der Evangelien, gelefen haben ? 
M. Kaum anders ald Evdoxıa, weil er den No= . 
minatio blagovolenite ſetzte. Es war unter ben 
Griechen die gewöhnliche Lesart zu feiner Zeit. 
SI. Wie mag hier die dalmatifch = flamifche, bie 
‚vorgeblich Hieronymifche Uiberfegung Iefen ? 
M. Hier haſt du ein Illyriſch⸗ ſlawoniſches 
Brevier vom J. 1648. Lies ſelbſt! 
SI. Welche mir unbekannte Figuren ich hier 
das erſte Mal ſehe! Wer ſoll dieß leſen? 
M. Auch dieſe künſtlichen Züge mußt du leſen 
lernen. Denn auch nach Dalmatien geht einſt deine 
Reife. Zu Zara wirft du ein glagolitifches Seminas 
rium finden; und von dorther hoffe ih mandhe Nah 
richten von dem jegigen Zuflande der ganzen glagolise 
tifhen Literatur einzuziehen *), 
SI. Du machſt mid nur deſto ungebuldiger. 
Hilf mir lieber Meifter! - 
M. Del auf: 


1. Slava va vysaih Bogu, 
2 ı na zemli mir v eloyvecıeh blagovolenira, 


,*) Leider iſt and) da we GSlagolitiſche unterticht aufgehoben. H. 


— — — 05 — — — 
a 
J 
. 


- 
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&1. Dieß iſt ia gerade bie Eyridiſche uiber— 
ſetzung bis auf ben Genitiv blagovolenita, bonae 


voluntatis, anflatt blagovolenire. 


M. Glaubteſt du etwa in den fogenannten illy⸗ 
riſch⸗ glagolitifchen Büchern eine andere als bie alte 
Kyrillifche Uiberfegung zu finden? Diefe Wiberfeßung, 
die man vorfand, änderte man bie und ba nad) ber 
Bulgata, Daher kam ed, daß Einige glaubten, die 
Dalmatifchen Stawen, die die Melle und bie Tagzei⸗ 
ten (horas) Stawonifh Iefen und fingen, wären im 


Beſitze einer von Hieronymus verfertigten Slawoni⸗ 


ſchen uiberſetzung. 
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uUiber die’ Ableitung des Namens der Slawen 
(Slovan, pl. Slovene) find nachzulefen : 


FORTUNATI DURICH Bibliotheca Slavica 
antiquissimae dialecti communis et eccle- 

.  siasticae universae Slavorum gentis. Vol. 

‘ I. Vindobonae, MDCCXCV. 396. Seiten | in 
8. VBorrede XXXXVIII. Ä 


Das erfte K. iſt Abefipriehen: Slavicae origi- 
nis populorum nomen commune variis rei 
historicae monumentis illustratur et a seruili- 
bus notis, abusu veteris orthographiae Solauo- 
rum maxime inductis, gens eorundem atque. 
dialectus, illa cumprimis vindicatir ‚ quam - 
Iiteralem vocant. " 


40 


Dieſes K. zerfällt in 7 Paragraphe : 

$. 1. Num Graeei et Latini oris enunoistione an po- 
tius consuetudine populari Slauorum nomen com- 
mune nitatur. 

6. 2. Rationum momenta prö enuntiatione populari 

a Bohemis patrio sermone constanter custodita. 


S. 3°. Aliorum ejusdem . Slavicae :originis populorum 


consensus in enuntiando hoc nomine communui Slo- 
wauorum patrio idiomate soribentium. 

G. 4. Vis er significatus ' patria cönsuatudine prolati 
Slowsnorum nominjs, 


- $. 5. Ingenuitas Slavorum Augg. Imperatt. Caesarr. 


auctoritate et diplomatum: fide comprobata. 


... & 6. Allophylorum nostri aevri Scriptorum illastri- 


um, camprimis Germanorum studia, et humanitas 
‚in Slavorum nomine ab injuriis vindicando. 
$. 7. Illae serviles notae, yuibus etiam Jingua Litte- 
ralis Slavorum a quibusdam Scriptoribus compuno- 
ta est, igaorantiae magis et defectui Historiae Sla- 
vorum Literariae, quam pravae voluntati tribui 
possunt. 


Jana Kollära Rozprawy o gmoenâch nà- 


rodu släwskeho. W Budjne 1830. 1. 


f 


S hlözer, ber Veteran Deutfcher Kritiker, 


ſcheint an einer gültigen Ableitung der Benennung 


Slovene, wie Neftor die Slawen nennt, zu ver- 
zweifeln. Denn er fihreibt in feinem Sommentar über 
Neftors Jahrbuch Th. II. ©. 75: „Sloviene, Slo- 
venie, Sloveh, Slovane, Sloveniane, Slaveni 


ete.: fo werfchieden wird der Name in den Codd. 


geichrieben. Nie aber fehlt das n, welches folglich 


radical iſt; ein neuer Beweis, daß die Ableitung die⸗ 


ſes Namens von slava oder slovo richtig fey., Sla⸗ 


voniſch ˖ iſt alfo richtiger, als ſlaviſch; franzdf. Escla- 


vons, lat. Slavones , richtiger als unfer Stav.” 
Dagegen läßt ſich erinnern: Saroniſch iſt nicht rich⸗ 
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tiger als Saͤchſiſch, Poloniſch iſt nicht richtiger als 
Dolifch oder Polniſch. Eben fo ift Slavoniſch nicht 
richtiger ald Slawiſch. Die Sylbe an ift eine Bil⸗ 
dungfyibe für Vöslkernamen? Slov-an. Hiervon 
kann man ſich aus jeder Slawiſchen Sprachlehre übers 
zeugen. Auch dürfte ich wohl nicht ohne Nuben in 
Rückſicht der Ableitung der Wörter slovo, slava, 
sloviti, ‚slaviti ,. und vieler andern von dem Verbo 
slovu, im Infinitiv slu-ti, zurüdweifen auf eine 

Hiftorifch = Eritifche Unterfuhung, woher die Sta: 
wen ihren Namen erhalten haben von I. D. 

‚Sie ſteht im Gten Th. der Abhandl. einer Pri⸗ 
vatgeſellſchaft in Boͤhmen (Prag, 1784, 8.)-©. 
263 — 298. | 

Da Schlözer bie Ableitung ber Deutfehen (nie- 
mec) von njem, ftumm, von Völfern gebraucht, die 
eine und nicht verfländliche Sprache reden, zuläßt: fo 
darf man wohl hoffen, er wird in Zukunft, nad) vors 
hergegangener Prüfung des Sefagten und Angeführ= 

ten auch irgend eine Ableitung von dem Stamm: 
worte slovu gelten laſſen. — 





(63) 
B. Wjedi. W. 
uͤher⸗Anzeige. 
SVETU PISMU NOVIGA TESTAMENTA, 


‘id est: Bihlia sacra noui testamenti —in Sla- 
vo-Carniolicum idioma translata per GEOR- 
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Ey 


. - GIUM: JAPEL, Carniolum Lithopolitanum, 


{undationis onratae Schillingianae ad S. Pe- 
trum in suburbio directorem, Celsis. ac Reuer. 
Principis Episeopi Labacensis Consistorialem, 
et BLASIUM KUMERDEY, Carniol. Velden- 
.. sem, Caes. Reg. directorem Scholae normalis 
per ducatum Garn. ejusdemque Consiliarium, P. 

|. Labaci, typis Joan. Frid. Eger. 1784. (550 
Seiten). P. H, 1786. 8. (623 ©.) 

Mit Bewilligung, Aufmunterung und Unter- 
ſtützung des fel. Fürftbifchofs Karl, Grafen von Her⸗ 
berftein, erhielten Die Krainer eine katholiſche neue 
(erfte) Miberfegung nah der Vulgata. Die Abwei- 
chungen des Griechifchen Zertes flehen am untern 
Rande. Roſalino's Deutfche uiberſetzung, die kurz 
vorher in Wien erſchien, ward den zwei würdigen 
Männern, bie fich diefer Arbeit unterzogen, zum Mu— 
fer empfohlen. Die fertige Arbeit wurbe von einer 
dazu niedergefegten Kommiſſion, deren Beiſitzer in 
der Vorrede genannt werben, überſehen. Unter an⸗ 
dern Hülfsmitteln bedienten ſich die Uiberſetzer der 
Slavoniſchen Oſtroger Bibel vom J. 1581 aus des 
Fürſtbiſchofs Bibliothek; ferner des Hutteriſchen N. 
Teſt. in 12 Sprachen vom J. 1599, worin auch 
die Polniſche und Böhmiſche Wiberfegung gefunden 
wird. Segen und Heil allen, die an ber Beförbe- 
rung biefes zum Unterrichte des guten Krainerifchen 
Volkes Höchft wichtigen Werkes thätigen Antheil 
nahmen. 

Bekanntlich haben die Windiſchen Kärntner und 
Krainer erft durch den ausgezeichneten evangelifchen, 
Prediger, Primus Truber, bie erfte Anleitung sum 


x 
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Leſen in ihrer Mutterſprache bekommen. 1555 gab 
er ihnen feine Uiberſetzung bed Matthäus; 1558 bie 


vier Evangelien und die Apoftelgefchichte, worauf die 
übrigen Theile des N. Teſt. langſam folgten. 1578 
erhielten fie den Pentateuch durch M. Georg Dals 
mafin, Prediger in Oberkrain; 1580 die Sprüd- 
wörter Salomond, und endlih 1584 die ganze Bis 
bel in Fol. zu Wittenberg gebrudt. Bei diefer Ges 
Vegenheit erfchien bafelbft die erſte Krainerifhe Gram⸗ 
matit von Adam Bohorizh (lied Bochoritſch) übers 
ſchrieben: 
Arcticae horulae snccisiuae, de Latino- 
Carniolana litteratura, ad’ Latinae lingune ana- 
logiam accomodata, vade Moshoviticae, Rute- 
nicae,. Polonicae, Boemicae et Lusaticae lin- 


‚ guae cum Dalmatica et Croatica cognatio fa- 


cile deprehenditur. Praemittuntur his omni- 
bus tabellae aliquot Cyrillicam et Glagoliti- 
cam et in his Rutenicam et Moshoviticam Or- 
thographiam continentes, ADAMI BOHO- 
RIZH. or Witebergae anno M. DLXXXLIL. 
fliehen aus Röm. 14, 11. die Worte: . 
vsaki jazik spoznati hosze’ boga, 
und zwar 41. mit Cyrillifhen, 2. mit Slagolitifchen 
Buchſtaben, 3. in Krainifh = Windifcher Sprache, ° 
und zwar: 
vfaki jesik bode. Boga fposnal, 
dann .4. Lateinifh: omnis  lihgua coufitebitur 
Deo, und 5, Griechiſch: nraoa yAwoca 2Eouoloyn- 


ocrœr To de. 


‚. Eine Borrede ad illustrium Styriae, Carin- . 
tlıae et Carniolae procerum filios, vniuersam 


u | . Zu 0 
equestris ordinis juuentutem. 11. Blatt. Di 
thographie p. 1-40. . 

S. 1. Prima tabella de Orthographia Cy- 
rillica, qua vinntar hodie in aula Turcici im- 
peratoris vel maxime praetoriani milites, quos 
Janizaros appellant. (Wenn fie aus Serbien und . 
Bulgarien find). Item Bossnenses omnes, Ru- 
teni et Moschovitae, (d. i. Ruflen aus Polen und ' 
Moskowiſche Ruſſen, die wir jetzt Ruſſen ſchlechtweg 
nennen). Die Figuren (größere, Bleinere Current: . 
Schriftzüge) ſehr ungeſtaltet und in Holz geſchnitten, 
ſind nicht in der rechten Ordnung aufgeſtellt. Nach 
ishe (lies ige) fieht thita, nad) pokoj eine Figur, 
die er oxonnro nennt, und babei erinnert: mil 
nisi numerum significat, Iſt das Griechifche Zeis 
hen für 90. Auf Ot folgt fhzha (lies sa), dann 
ci, zherv, fha (lies zerv, va) nad) der Orbnung 
der Glagolitifchen Buchſtaben. Er kannte den wah— 
ren Unterfchied des groben: harten und feinen weichen 
Jer nicht, weil er nur eine Figur dafür bat, und es 

fo erklärt: Nihil per se significat, nisi quod in 
fine dictionum in consonantes exeuntium; tum 
etiam, quoties durins coeunt consonantes, in- 
terponitur. Auch fhon in Serbifchen Handfchriften 
vermißt man den genauen Unterfchied diefer zwei Bei- 
wen. Den Bug 10 verbunden erklärt er für die 
Sylbe jo, ‘und für die ächte Cyrilliſche Figur des 
Jus fehte er dad Glagolitifche Jus hin, mit der Er 
innerung : In currente cyrillica scriptura, “hu- 
jus vsus existit. Und fehliegt: Hic apparet ele- 
mentorum ‚horum esse per omnia vndequa- 


\ 


\ 
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| draginta. Deinde et hoc manifestum fit, prae- 
ter septem, reliqua omnia a Graecis mutuari. 
S. 8 — 10 ald Beifpiel der Cyrilliſchen Schrift ° 
fieht das Krvatifhe Vaterunſer mit Cyrijlliſchen 
Buchftaben, darunter mit Eateinifchen nach der Krais 
neriichen Orthographie, bann die Lateinifche Bebeutung. 
S. 11. Secunda tabella de Orthographia 
Rutenica et Moshovitica. Nach diefer Wiberfchrift 
heißt es aber: quia illa per omnia cum cyrillica 
et figuris et potestate conuenit, nisi quod in 
componendis dictionibus et compendio scri- 
bendi, peculiaribus quibusdam' vtatur notis. 
Quare ad praecedentem Tabellam studiosos 
remitto. Doch folgen einige Bemerkungen: de‘ 
apieibus et literis quibusdam. 
Die Probe ©. 13 — 15: Epitaphium Ka- 
tarinae reginae Bosnensis, zu Rom vom 3. 1478, 
if, in Rüdficht der Schriftzüge, fehr fehlerhaft, 


/ 





- 


(4) 
T. GlagoP. G. 
Sortgefeßte Bücher: Anzeige. 


SI. Auf die Art dürfte man aus Bohorizh 

das Eyrillifhe Alphabet nicht lernen, “ 
M. Zur Noth allerdings, aber befler Fannft du _ 
es aus jedem Bukwar erlesnen. Nur mußt du einen 
ſchon Unterrichteten dir zum Führer wählen, Jetzt 


an: . 
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unterbrih mich nicht mit Zwiſchenfragen. Deun ich 
will die angefangene Anzeige weiter fortfehen. S. 
15 — 22, - 
. TFertia tabella de orthographia, quam di- 
vus Hieronymus Stridonensis suis populari- 
bus Croatis invenisse dicitur, figuris solum ab 
Cyrillicis elementis discrepans. Ihre Benen= - 
nung nah Bohorizh, ihre Ausſprache, ihr Zahlen⸗ 


werth ift: 
As, 8, 1 
Boya, b, 2 
Vidil, V, 3 

oo. Glagole,. B ' 4 
Dobro, d, 5 
Esti, e, 6 
Shivite, sh, 7 
Selo, — 8 
Semla, 8. 9 
Ishe. — 10 
I, 1, 20 
Je, je, 30 
Kako, k, 40 
Ludi, J, 50 
Miflite, m, 60 
Nafh, m 70 
On, . 0, 80 
Pokoj, pP; 90 
Rezi, T, 100 
Slovo, f, * 200 
Terdo, t. 300 | 

; u, 400 | 
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Hir, _ ch, . 600 
Ot, | — 700 
fhzha, _'[hzh, 800 
Ci, a 900 
Zherv, rh, 1000 
fh 
Jer, — 
Jad, ju, syllaba 
Jus. ju, syllaba 





‚Anmerkung für Böhmen. 


Welche Böhmifhe Buchftaben dieſen Slawiſchen 
Benennungen entſprechen, kann der Böhme ſchon aus 


der richtigen Ausſprache derſelben errathen. Vergli⸗ 


chen findet er ſeine Buchſtaben mit Cyrilliſchen oder 


Slaweniſchen in folgenden Schriften: | 
UUF. FORTUNATI DURICH, Ord. Minimo- 


| 





rum S. Franc. de Paula, dissertatio de Sla- 
vo-Bohemica sacri codicis versione, (Pragac, 
41777. 8.) S. 14. 

Neues Hülfsmittel, die Ruſſiſche Sprache leichter 
zu: verftehen, vorzüglich für Böhmen. (Prag, 1799. 
8.) Beſonders ©. 53, wo bie Vergleihung des 
Böhmifchen und Slaweniſchen Alphabets, nad 
ber Ordnung der Böhm, Buchſtaben, zu finden ift. 


3) Wider die Cechifche Rechtſchreibung, von Franz 


Tomſa. Prag, 1802. 8., worin dieſelbe Verglei⸗ 
chung S. 13 vorkommt. 


4) Prawopis Ruſko⸗ « Gefty. Wydanð prach Jaroſla⸗ 


wa Vuchmita (ſonſt Anton prhmayer). ® Praze, 


‘ 


8 


1805. 8. 68 Seiten. Befonterd der ganze erfie 
Abſchnitt S. 1 — 16. 
5)Miuwnice Zili Saustawa desk&ho gazyka 


podi€ Dobrowsk£&ho, od W. Hanky, w Pra- 
ze u Boh. Häze 1822, in 8. XXXII. 304 
Seiten, wo ©. XI und XII das cyrilliſche und 


glagolitifche Alphabet verglichen wird. H. 


‚Das Glagolitiſche Alphabet ift auf beiliegender j 


Kupfertäfel, Dargeftellt. ' 


np usBenggi — ⏑⏑ 


(6) 
| | A. Dobro. D. 
Fernere Anzeige. 


l 


Das Jad vertritt zugleich den gemifchten Vocal ze 


(Böhm e). Wenn nun Bohorizh davon fagt:. est 


syllaba ja, et omnium Vocalium capax, ‚poni-, 
‚tur etiam pro « diphtongo graeca, et latina - 


ej; fo muß dieß nur dahin gedeutet werben, daß im 


Glagolitiſchen dad ja für. je, e, und nad) ber Groatis 
hen Sprache auch für i, nach der Krainerifchen aber 
auch für ej gefeht werde, Hieraus allein ift ſchon | 


zu fehen, daß diefes Alphabet nicht fo.genau den Uns | 
terfchieb der Vocale ja und je bezeichnet, ald ed im. 


Cyrilliſchen gefchieht; und daß der Erfinder deöfelben, | 


— — 


an den h. Hieronymus iſt hier gar nicht zu denken, 


einige hundert Jahre nach Cyrill, und zwar in Dal⸗ 


matien lebte, wo dieſer Unterſchied nicht mehr fo ge= 


— 





. 
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nau beobachtet worden ift. Doch hievon ein anders 


Mal. Bohorizh fagt am Ende dieſes Alphabets : 
Atque haec sunt in universum 32 elenıenta, 
 quibus ‚Croatae, et verba et numeros signant. 
Onae cum peculiaria sint, sic nisi M a la- 
tinis et p a graecis habent. Man darf aber nur 
die Figuren mit den Eyrillifhen vergleichen, fo wird 
man bald finden, daß der Künftler die letztern vor 
fi) Hatte, und nur nebenher auf die Lateinifchen einige 
Rüdfiht nahm, z. B. in der Zeihnung des pokoj 
u. ſ. w. Diefes Alphabet aus Bohorizh hat ber 
fel. Ritter Johann von Neuberg für meine Abhand- 
lung über das Alter der Böhm, Bibelüberfegung auf 
einer Kupferplatte radirt und berfelben beigelegt. S. 
‘ Tab. II. C. p. 322 im 5ten Bande der Abhandl. 
einer. Privatgefellfhaft in Böhmen. Prag, 1732. 

Dad exemplum Glagolitieae seu Croati- 
cae scripturae ©. 22 — 25 befteht wieder in 
dem Vater Unfer, daß Bohorizh, wie ſich vermuthen 
läßt, aus dem zu Tübingen 1562 gedrudten Kroatis 
fchen Neuen Teſtament entlehnt hat.- " 

S. 25 — 35. Tabella quarta. Orthogra- 
phia latino- Carnivlana. Nach der Art, wie fie 
Primus Truber, der erftle Schreibemeifter in 
Kain, beitimmt hatte, und noch jest gebräuchlich 
ft. Ob Truber nicht befler gethan hätte, wenn er 
ſich mehr. der Eroatifhen oder Polnifchen Orthogra⸗ 
phie genähert hätte? Für ch d. i. Chir, wählte er 
. h, wie die Eroaten, aber für c (Ci) nahm er z nad) 

deutfcher Auöfprache ; dieß fehr unglücklich. Ich will 


bier die Windiſche Schreibart der Sibilanten kurz 
darflellen, und mit andern Bezeichnungen vergleiden. . 


2* 
* 


- J — 
& 


4 
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Rufs, 


a u 6 4u. 
Boem. z x 8 5 ı 
— N j 8 ſſ, ſo, 8. 
Poln. z z 8 82. 
Jllyr, z x 8° sc, sh. 
‚Croat, x ‘8 SZ . 1, sh.: 
Garn, 8 sh -£ fb. 


Pater Markus, der Srainerifhe Sprachlehrer, 
kehrte es um, und febte für ſ ein a, für ſh das sh, 
und umgekehrt, aus Gründen, bie diefe Neuerung 
nicht rechtfertigen Tönnen. ‘ Eine noch größere Abwei⸗ 
hung findet Statt bei den Zifchlauten Ci und Cerv, ° 
und bem Doppelzifher Sa. ' 


RBufs, m 4 m va 
Boem, oe ET u. 
— —c1 (ſſt), ſſt. 
Poln. e CZ. - .8zcz. 
‚Ilyr. e es (ch) set, sht. 
Croat.  ez ch ech, 
Carı. zZ zh fhzh, (fh). 


| Beiſpiele für das Windifche find semla, Erde, . 

'fejme, Same; shaba, Froſch, fhilu, Ahle; zilu, 
ganz; zhelu, Stirn; [hzhym, id) harne. Die 
Winden fprechen aber für SCa nach einem Vocal ges 


wöhnlich nur [h: plafh für plafhzh, Mantel. Selbft , 


am Anfange laflen fie in dem Worte $tuka, Hecht, 
“nur fh Hören, und fprechen fehlerhaft [huka; die. 
Alyrier in Slavonien ſprechen und fhreiben shtuka, 
die Böhmen dtika, die Slowaken ſtuka, die Polen 


. ‚szczuka, die Kuflen myka, und felbft bei den Kroa⸗ 


tm bat ſich noch die ächte alte Ausſprache dieſes Wor⸗ 





, u 21 
tes erhalten: schukn, ſprich Aluka. Kür Klit, 
Schild, Böhm. ätjt, fihreibt Gutsman ſæzhit, P. 
Markus aber shit; die Illyrier sctit, ober shtit; 
die Kroaten wieder richtiger schit ; die Polen szczyt 


(Giebel); die Ruſſen yumze. ' 
&. 35 — 39. Quinta tabella quae Cyrilli- 


. cae, Croaticae (cum quibus ut plurimum Ru- 


tenica et Moshovitica conveniunt, Boemicae, 
Lusaticae seu Vandalioae et Carniolanae lin- 
tzuae collationem continet: vude horum sex, 
vel si vis, octo idiomatum omnium cognatio, 
atque adeo eadem origo, vel ipsis oculis, de- 


_ prehenditur facillime, - 


Diefe befteht in, ſechs Vaterunſer, in ber Eyrillis 
ſchen und Eroatifchen, Polniſchen, Böhmifchen, Lauſitzi⸗ 
fhen und Krainerifhen Sprache von Wort zu Wort in 
ſechs Kolumnen neben einander geftellt. Cyrilliſche 
Sprache, ift ein umbequemer Ausdruck, weil nur die 
Schrift Eyrillifh heißt. Die Sprache felbft, die hier fo 
genannt wird, iſt Croatifch, wie oben S. 8—10, und 
die ganze Formel weicht nur in einigen Wörtern von 
der zweiten Kroatiſchen ab. Die eigentliche Rutenia 
fhe Gebetformel (db. i. die Ruſſiſch-ſlawoniſche aus 
der alten Slawoniſchen Wiberfeßung) fehlt alfo bier. 
Alte find mit Krainerifcher Orthographie ziemlich ges 
nau gefchrieben. Nur ſollte i im Eyrillifchen nicht otze, 
fondern otzhe (otle), im Böhmifchen nicht otzie, 
fondern wiederum otzhe ftehen. Bohorizh ift veme 
nach einer der erften Waterunfer = Sammler. Na 
ihm, hat Valvasor dreizehn Zormeln zufammenge: 
bracht, denen noch eine vierzehnte, nämlich die Ruſſi— 


ſche Stredowsky ©. 210 (Sacra Morar. bist, 


Pr 2 


- ’ . [1 
v . 
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Solisbact, 1710. 4.) beifügte. Wir werden in ber 
Folge wohl noch fehen, ob nicht noch welche vermiflet, 
oder einige.nur unter verfchiedenen Benennungen an⸗ 
geführt worden find, die im Grunde doch biefeiben 
ſeyn mögen. 
Die Analyfe des Windiſchen Vaterunſers gab B. 
in dem Examen etymologiae S. 167 — 175, 
und in dem Examen syataxeos in oratione do- 
| minica ©. 60 — 64, 
S. 40 — 76. De Etymologia. Hier wird 
nun von den Nedetheilen, ihrer Biegung und Bildung 
gehandelt. | 
S. 1 — 66. De Syntaxi Latino-Carnio- . 
ana. Ein Inder S. 67 — 79 befchließt dad ganze 
ſehr feltene Werklein, das ich aus bed fel. Pelzels 
Bibliothek beſitze *). Er zahlte dem Buchhändler vier 
Gulden dafür. Ä 
1886 und 66 find zwar 242 Seiten. Deſſen | 
ungeachtet kann ich die vom fel. Alter in feinen Phi- 


lologiſch⸗-Kritiſchen Mifcelaneen (Wien, 1799. 8.) 
8,63. citirte Stelle aus Bohorizh. welde in deſſen 


horulis &. 195 ftehen fol: apostolom namjest- 
nika, apostolorum vicarium, ein Beifpiel, wo 
ber Dativ (apostslom) für den Genitiv (aposto- 
loV) ſtehe, nicht finden. Der fleißige, aber immer 
eilende Alter wird dieſe Stelle vermuthlich in Kohl's 
Introduction aus der Vorrede der Oſtroger Bibel ges 
funden und falſch citirt haben. 


*) Später hat Er es Hrn. Kepitar überlaſſen. U 


” . 
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a I. 
Slawiſche Völker. 


(Aus J. ©. Herders Ideen zur Philoſophie bee Geſchichte der 





Menſchheit ˖ Carlsruhe 1792. .. Thl. ©, 8540 





Die Slawiſchen Bölker nehmen auf der Erde einen 
größern Saum ein, ald in ber Geſchichte, unter an⸗ 
dern Ukſachen auch deßwegen , weil fie entfernter von 
ben Römern lebten, Wir kennen fie zuerft am Don, 


fpäterhin an der Donau, dort unter Gothen, hier 


unter Hunnen und Bulgaren , mit denen fie oft dad 
Römiſche Reich fehr beunruhigten ; meiſtens nur als 
mitgezogene, belfende oder dienende Völker. Trotz ihrer 
Thaten hie und da, waren fie nie ein unternehmen 
des Kriegds und Abenteuervolt , wie die Deutichen ; 
vielmehr rüdten fie dieſen file nach, und beſetzten 
ihre leergelaſſenen Plätze und Länder, bis ſie endlich 
den ungeheuren Strich inne hatten, der vom Don zur 


Elbe, von der Oſtſee bis zum adriatiſchen Meere rei 


het. Bon Lüneburg an über Meklenburg, Pommern, 


Brandenburg, Sachen, die Lausnig, Böhmen, Mäh: 


ren, Schlefien, Polen, Rußland erſtreckten fich ihre 
Wohnungen biesfeits der Karpatbifchen Gebirge; und 
jenfeit8 derſelben, wo fie frühe fchon in der Walla⸗ 


chei und Moldau ſaſſen, breiteten ſie ſich, durch man⸗ 


cherlei Zufälle unterſtützt, immer weiter und weiter 
aus, bis fie der Kaiſer Heraklius aud in Dalmatien 


. aufnahı, und nach und nach bie Königreice Slawo⸗ 


———— 2 


‚2 


nien, Bosnien, Servien, Dalmatien. von ihnen ges 
gründet wurden. In Pannonien wurden fie eben fo 
zahlreih, von Friaul aus bezogen fie auch bie ſüd⸗ 
öſtliche Ede Deutſchlands, alfo taß ihr Gebiet- fich 
mit Steyermart, Kärnthen, Krain feſtſchloß; ber 
ungeheuerſte Erdſtrich, den in Europa Eine Nation 
größtentheild noch jet bewohnet. Allenthalben ließen 
fie fich nieder; um das von andern Völkern verlaffene 
Land zu befißen, es als Coloniften, als Hirten oder 
Aderleute zu bauen und zu nutzen; mithin war nad) 
allen vorhergegangenen Berheerungen, Durch⸗ und 
Auszügen- ihre geräufchlofe, fleißige Gegenwart den 
Ländern erfprieglih. Sie liebten die Landwirthſchaft, 
einen Vorrath von Heerden und Getreide, auch mans 
cherlei häusliche Künfte, und eröffneten allenthalben - 
mit. den Erzeugnillen ihred Landes und Fleißed einen 
nüglihen Handel, Längft der Oftfee von Lübek an 
hatten fie Seeftädte erbauet, unter welden Vineta 
auf ber Infel Rügen das Stawifche Amfterdam war; 
fo pflogen fie auch mit den Preußen, Kuren und et: 
ten Gemeinfhaft, wie die Sprache diefer Völker zeiget. 
Am Dnuepr hatten fie Kiew, am Wolchow Nowgorod 
gebauet, welche bald blühende Handelöftädte wurden, 
indem fie das fchwarze Meer mit der Oftfee vereinig- 
ten, und die Produkte der Morgenwelt dem nörd- und 
weftlichen Europa zuführten. In Deutfchland trieben 
fie den Bergbau, verftanden das Schmelzen und Gie⸗ 
Ben der Metalle, bereiteten das Salz, verfertigten 
Leinwand „ braueten Meth, pflanzten Fruchtbäume, 
und führten nach ihrer Art ein fröhliches mufifalifches 
Leben. Sie waren mildthätig, bis zur Verſchwen⸗ 
bung gaftfrei, Liebhaber der Ländlichen Zreiheit, aber 
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unterwürfig und gehorfam, des Raubens und Plüns 


dernd Feinde. Alles das half ihnen nicht gegen die - 


Unterdrückung; ja es trug zu berfelben bei.‘ Denn 
da fie fich nie um bie Oberherifhhaft der Welt beivars 
ben, keine kriegsſüchtigen erblichen Zürften unter ſich 
hatten, und lieber fteuerpflihtig wurden, wenn fie 


ihr Land nur mit Ruhe bewohnen konnten: fo haben . 


ſich mehrere Nationen, am meiften aber. die vom Deuts 
[hen Stamme, an ihnen hart verfündigt. 

Schon unter Karl dem Großen gingen jene Uns 
terbrüdlungsfriege an, die offenbar Handelsvortheile 
zur Urfache hatten, ob fie gleich die chriftliche Reli⸗ 


gion zum Borwande gebraucten: denn den heldenmä⸗ 


Bigen Franken mußte es freilich bequem feyn, eine 
fleißige, den Landbau und Handel treibende Nation 
al3 Knechte zu behandeln, ftatt felbft diefe Künfte zu 
fernen und zu treiben. Was die Franken angefangen 


hatten, vollführten die Sachſen; in ganzen Provin⸗ 


zen wurden die Slawen ausgerottet oder zu Leibeige⸗ 


“nen gemacht, und ihre Ländereien unter Biſchöfe und 
Edelleute vertheilet. Ihren Handel auf der Oſtſee 
zerftörten norbifche Germanen ; ihr Vineta nahm durch 


die Dänen ein traurige Ende, und ihre Reſte in 
Deutfehland find dem ähnlich, was die Spanier aus 
den Peruanern machten. Iſt ed ein Wunder, daß 
nah Sahrhunderten ber tiefften Erbittes 
rung diefer Nation 

ihr‘ weicher Charakter zur arglifligen , graufamen 
Knechtöträgheit herabgefunken wäre? und dennoch ift 


allenthalben, zumal in Ländern, wo fie einiger Frei⸗ 


heit genießen, ihr alte Gepräge noch Fennbar. Un: 
glücklich iſt das Volk dadurch worden, daß es bei fei= 


ner Liebe zur Ruhe und zum haͤuslichen Fleiß ſich 
keine daurende Kriegsverfaſſung geben konnte, ob es 


ihm wohl an Tapferkeit in einem hitzigen Widerſtande 
nicht gefehlt hat. Unglücklich, daß ſeine Lage unter 


ben Erdvölkern es auf Einer Seite den Deutſchen ſo 


nahe brachte, und auf der andern feinen Rüden allen 


Anfällen öſtlicher Zataren frei Tieß, unter welchen, 


ſogar unter den Mogolen, es viel gelitten, viel-ge- 
duldet.- Das Rad der. ändernden Zeit drehet fih in⸗ 
deß unaufhaltfam; und da biefe Nationen größten- 
theils den fchönften Eroftrich Europa's bewohnen, wenn 
er ganz bebauet, und der Handel daraus eröffnet wür- 
de; da ed auch wohl nicht anderd zu denfen ift, als 
dag in Europa die Gefebgebung und Politik flatt des 
Friegerifchen Geiſtes immer mehr den ftillen Fleiß und 


den: ruhigen Verkehr der Völker unter einander befür- | 


dern müffen unb befördern werden: fo werdet auch 


— 


Hihr fo tief verſunkene, einſt fleißige und glückliche 


Dölker, endlich einmal von eurem langen trägen Schlaf, 


ermuntert eure ſchö⸗ 
nen Gegenden vom adriatiſchen Meere bis zum kar⸗ 


pathiſchen Gebirge, vom Don bis zur Mulda als Ei⸗ 


Fleißes und Handels auf ihnen feiern dürfen. 


Da wir aus mehreren Gegenden ſchöne und nutz⸗ | 


. bare Beiträge zur Gefchichte dieſes Volks haben: °) 


ſo iſt zu wänfgen daß auch aus andern ihre Lücken | 


9 Friſch, Pobowitid, Müller, Jordan, Stritter, Gerken, 


Mühfen, Anton, Dobner, Taube, Fortis, Sal, Roſſi⸗ 


onoli, Dobroweky, Voigt, Pelzeln u. ff. 


. genthum nutzen, und eure alten Feſte des ruhigen 
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ergänzt, die immer mehr verſchwindenden Reſte ihrer 
Gebräuche, Lieder und Sagen. gefammelt, und endlich 
eine Geſchichte diefes Bölterfiammes im 


Ganzen gegeben würde, wie ſ ie das Gemãlde der 
Menſchheit fordert. 


= 


— — ———————— ⏑⏑⏑ 


II. 
Sitten der Kroaten. 





| - 1 
(XAus Hrn. von Engels Geſchichte von Dalmatien, Sroatien, 
Slavonien. Halle, 1793. 4, &. 277, 278.) 





Die Dörfer find größtentheils Hein, au 6 — 8 
Häufern beitehend , und auch diefe Häufer fporadifch 
zerſtreut, nicht nur. im Innern des Landes, fondern 


felbfi an der Commerzialſtraße zu. Barasbin und 3a= .- 


grab. Manche Haufe: find fogar einzeln zwifchen den. 
Bäumen im Walde verftedt.. Mehr ſolche Lleine Dör⸗ 
fer machen erft eine Gemeinheit aus, die einem Rich- 
ter in Civilfachen, und einem Seetenbirten in geift- 
lichen Sachen anvertraut if, — 3. €. zählt das 
Varasdiner Comitat in 1145 dergleihen Dörfern nur 
gegen 10,900 Häufer, jedoch, find faft in jedem Haufe 
2 — 3 Familien zufammengedrängt. 

In den ebenern Gegenden, ‚befonders im Kreu: 
her Somitat und in den Grenzbezirken, trifft man 


- 
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neben manchen ſporadiſchen auch größere und ordent⸗ 
liher gebaute Dörfer an: im deren Häufern öfterd 
20 — 30 Paar NMenſchen ihr Obdach finden. Diefe 
hölzernen Häufer find groß; wenn fie aber zu eng 
werden, fo baut man Pleinere Stübhen und Häufer- 
den an. 


Der zahlreiche Adel bat Ungarifhe Sitten und. 


Gebräude; nur ſpricht er felten Ungrifh. Der Bauer 
iſt anbächtig, dabei gutgeartet und.fanft, aber zugleich 
nicht ohne Anſtrich ver Dummheit. Er verlegt fich 
. nicht leicht auf Rauben, Stehlen und größere Verbre⸗ 
hen; im Gefängniß des Varasdiner Comitatd traf 
der junge Graf Teleki nur zwei Gefangene an. „Man’ 
„beihuldigt, fahrt derfetbe fort, die Kroaten auch der 


„zrägheit; aber died kommt offenbar daher, weil ihr . 
„Handel und Abſatz fehr Hein ift, befonders nad) den 


nöfterreichifhen Provinzen. — Der Kroat ähnelt ſehr 
„dem Ungrifhen Slowaken; nur feheint der lebte un⸗ 
„gelenffamer und phlegmatifcher zu feyn. Schon die 
„Slowakifche Sprade ift viel nachgelaffener, oder 
„weicher, ald die Kroatiſche; denn der Kroat.ift friſch⸗ 
-  „gemuthet, und feine Sprache ift lebhafter, gleich je= 

„ner bed Raitzen; fo wie überhaupt die Kroatiſche 
„Sprache mehr ind Raibifche ſchlägt, als ind Slo⸗ 
„watifche. Ich konnte mir nie einen ſolchen ge⸗ 
„ſchwinden Redeguß, ein ſolches Fortſchnattern der Zun⸗ 


„ge einbilden, als ich unter den Kroaten ſah. Uiber 
„jede Kleinigkeit berathfchlagen fie fich fo lange, daB 


„man bald lachen, bald ſich ärgern muß.” 


| Die Weiber der Kroaten find fehr arbeitſam in 
Feldarbeiten richten ſie mehr aus, als die Maͤnner 


v⸗ 


29 


und dabei beforgen fie doch auch das Hauswefen. 
Bei diefer flarken Arbeit‘ fehen fie den größtentheils . 
roh, rauh und haßlich qus; in ben’ Bergen verfchönert 


ſich dad weibliche Gefchleht; beſonders erflaunt der 


Reifende, der aus Kroatien kommt, über bie Anwohs 
ner des Weges von Carlsſtadt nach. Fiume, und glaubt, 
er ſey in eine andere Welt verſetzt. Bei ber Tracht 
'. der Männer iſt jenes beſonders auffallend, daß jeder, 
der noch fo ein ſchlechtes zerriſſenes Hemd auf dem 
Leibe hat, doch einen Gürtel von Schnüren umbindet; 
ſo wie der Slowakiſche Bauer in Ungarn ſeinen Gir- 
tel von Leder unter dem fogenannten Leiblik (Leis 
bei, Wefte oder Dolmaͤny) mitzuführen pflegt. 
Die Comitatsverfaſſung iſt der Ungriſchen voll⸗ 
. fommen ähnlich, nur mit dem Unterſchiede, daß hier 
ſeltener allgemeine Comitatöverfammlungen , 3. E.“ 
jährlich nur 3mal, Amal gehalten werden. — Soge⸗ 
nannte Portikularverſammlungen werden oͤfters ge⸗ 
halten. Die Geſchäftsſprache iſt die Lateiniſche; daher 
die Ungriſche Sprache mit keinen ſtärkern Widerſa⸗ 
chern auf den Reichötagen fämpfen‘ mußte, als mit 
den 1 Kroatiſchen Deputirten. — 
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ee | Reue 
Charakter der Süiyrier. 





(Aus Zaubers Beihreibung bed Königreihs Slovmin 5 . 


Bücher. Leipgig 1777. 8. I. Bud. S. 65 — 68.) 


Die Illyrier find unter dem türkiſchen Joche verwil⸗ 
dert: fie haben die Laſter ihrer Beherrſcher, aber nicht 
die Zugenden berfelben angenommen. Diejenigen, 


welche Syrmien bewohnen, find unter allen noh am. 
beften geartet. Man kann fagen; daß fie in Anfehung - 


ber Kroaten und Dalmatier Engel find. Ale Illy⸗ 


rier in den öfterreichifchen und türfifchen Ländern ‘has 


‚+ ben viele Berfchlagenheit, Mutterwig und Verftellung : 
Die Bauern find nicht fo dumm und einfältig, Feine 
ſolche Zölpel, als in anderen Ländern. In der Re- 
ligion find fie eifrig, ja! faft abergläubig, und haben 

> für ihre Geiftliche nicht nur die allergrößte Ehrfurcht *), 


fondern aud) einen blinden Gehorfam *). Nicht halb. 
fo viele SUyrier, ald Franzoſen, Staliener und Deuts 
fche fallen vom Glauben ab und nehmen den Zurban ' 


; an: da fie doc) ſtärker, als jene, dazu angereigt 
‚ ‚werden. Nichts können fie weniger, als Ungerechtig⸗ 


4) Wenn ein Laie zu einem vornehmen Geifllihen kömmt 
fo wirft er fih zue Erde nieder, fällt auf fein Antlis 
und fteht nicht eher auf, als bis er bazu Befehl erhält, 
*) Sie, fehen nicht nur ihre fünf Patriarchen, fondern auch 
ihre Bilhöfe als Könige an, denen. fie- in geifl: und 


weitlihen Dingen den vollkommenſten Gehorſam ſchuldig find. - 


B ” . 
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keit ertragen. Die allerſchärfſte Strafe wird einen 
Illyrier nicht aufbringen, wenn er ſich ſchuldig weiß: 
aber die allerleichteſte wird ihn auf das äußerſte erbit- 
tern, wenn ihm fein Gewiffen faget, daß er unſchul⸗ 
dig fen. Mit ihnen nicht durch die Finger fehen, aber 
allen˖ Schein der Ungerechtigkeit meiden, ift der ſicher⸗ 
: fe Weg für einen Oberen, ihre Liebe und Neigung ' 
zu gewinnen. Wer folche gewonnen hat: der kann 
verfichert feyn, daß ihm feine Untergebenen bis in 
ben Tod getreu bleiben und für ihn durch das Beuer 
laufen werden. 


Die Daupttugenden der IUyrier find, Treue 
gegen den Landesherrn ®), Gaſtfreiheit, ein uner⸗ 
fhrodener Muth und eine Herzhaftigkeit, bie allen 
Gefahren Zroß bietet, Neigung zum Krieg und vors 
gügliche Tapferkeit i in demfelben. ' 


Ihre Hauptlaſter find Trägheit und Faulheit *), 
wozu wohl die Hiprmelögegend etwas beitragen mag; 
Neigung zum Rauben und Plündern °); ein unbän- 


.3)° Die Juyrier, welche in den öſterreichiſchen Landen ſeßbaft 
find, haben an den hungariſchen Unruhen keinen Theil 
genommen: obſchon ſie dazu durch große Verheißungen 
angereizt wurden. Unter andern verſprachen ihnen die 
Aufrührer, fie zu einem freien, unabhängigen Wolke zu 
machen; wie die noch zu Karlowitz vorhandenen Urkun⸗ 
den und Briefe ergeben. 
Im Winter pflegen die Bauern ben Zaun um ihr Haus 
und Garten aufzubrennens damit fie die DMüpe ſparen 
— mögen, in den Wald zu fahren. j 
5) Wenn die Gelegenheit, ohne Befahr und ungeftraft zu 
pluündern fi einem Illyrier darbeut: fo wird er fhwers 
lich der Verſuchung widerſtehen können, Sie haben dieſe 
Laſter von den Türken angenommen. — 


4 
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diger Trieb zu hitzigen Getränken *), ſammt allen 
daraus entfpringenden Eaftern, als da find, die Viel⸗ 
weiberei, Unkeuſchheit und Verletzung der ehelichen 
Treue auf beiden Seiten, eine unerhörte Sorglofigkeit 
‚für die Zukunft, Verachtung der Künfte und Wiſſen⸗ 
f&haften, u. d. n. ferner eine ganz erfaltete Menfchen- 
liebe, Rachbegierde, die oft viele Jahre dauert, eine 


unglaubliche. Unwiſſenheit in den erflen Gründen der 


Religion 7) mit allen- ihren kläglichen Folgen; näm⸗ 

lich Aberglauben, Neigung zur Zauberei, Vernach⸗ 

läſſigung der weſentlichen Pflichten u. f. f. ingl. Arg⸗ 

tif, verſchmitzte Ränke, Betrug im Handel und Wan⸗ 

del, eine höchſt eigennützige Art zu denken, die von 
edlen Empfindungen und großmäüthigen Gef innungen, 

den wahren Kennzeichen eines großen Geiftes, him— 
melweit entfernet ift. 

Alle Illyrier haben in ihren Sitten, Gebräuchen, 
Lebensart und Sprache viel von den Türken ange— 
nommen. Bei ihnen ift die Bielweiberei ein fehr 
gewöhnliches Laſter; auch fogar in den hungarifchen 
Ländern. Die Bauart auf dem platten Lande ift 
türkiſch. In ganz Syrmien ift noch das türfifche 


1 u 

6) Doch Habe ich ziemlich viele JUyrier auf dem platten 
Lande angetroffen, welche von Natur einen Abſcheu vor 
Wein und Brantwein haben. Uibrigens können nicht 


einmal die Volkslehrer den Anfehtungen des Bahus wis 


derſtehen. Jedoch, wenn fie dem Weingott ein Opfee 
bringen: fo gefchieht es mit aller Wohlanſtändigkeit: 
ohne die Laien zu ärgern. 


7) Bei einer Kirchen⸗ Viſitation waren unter 8571 Pfarr⸗ 


kindern nur 5, die das Vater⸗Unſer und den Glauben 
herſagen und richtig angeben Eonnten , wie viele Götter 


ſeyen. 





Er | Br 
Naaß und Gewicht üblich. Das gerneine Volk fihet 
ml kreuzweife "gelegten Beinen auf. der Erde, und‘ ' 
läßt den Bart wachlen, ohne ihn abzufcheren. Das‘ 
gegen tragen die Vornehmen nur einen Knebelbart, 
wie die, Grenadierd in Deutſchland. Die Kleidertracht 
der Männer: iſt an den meiften Orten halb türkiſch 
und halb hungariſch: diejenige der Weiber nähert ſich 
mehr. der türkifchen, ift aber nicht allenthalben gleich. 
Wenn die Verheiratheten aufgepußt find: fo if ihr 
ganzes Haupt mit einem weißen Schleier bebedt, der 
5 "hinten auf den Rüden hinabhängt. Das Frauen 
zimmer von höherem Stande hat ſchon angefangen, 
fih nach wienerifcher Mode zu kleiden. 

Bei den Jllyriern find beftänbige Geſchlechtsna 
men eben ſo ungewöhnlich, als in den Morgenländern. 
Ein jeder führet den Namen, der ihm bei der Taufe 
gegeben iſt. Doch, wenn der Vater ein berühmter 
Mann geweſen: fo behält‘ der Sohn deſſen Namen, 
welchen er. mit einer Sylbe verlängert. 

Unter dem gemeinen Volke befommen die Mägd- 

. ben, wenn fie freien, einen Brautſchatz, Ausfteuer u. - 
ögl., fondeen der Bräutigam muß die Braut von ihrem . 
Bater Laufen, deſſen Reichthum in vielen hübſchen 
und gefchidten Töchtern befteht. ‚Eben dieſelbe Ges 
wohnheit berrfchet auch bei den Wallachen. Je ge⸗ 
ſchickter das Mãgdchen in Verfertigung allerlei hause 
licher Arbeit, im Weben, Nähen, Striden und Fär⸗ 
ben if: deſto Höher ift ihr Preis. Sie "wird vom 
Vater dem Meiftbietenden verfaufet, und biefer Handel ' 
dauert oft viele Monate, Zuletzt, wenn ber. Kauf 
gefehloffen ift und ein anderer Freier vor der Verlo⸗ 
bung einen Eimer Rady mehr bietet: fo. befömmt er 
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die Braut. Ihre Berlöbniffe und Hochzeiten werben 
mit fonberbaren Gebräuchen gehalten, die den jüdiſchen 
ähnlich find. 
;. Mm Weihnachten: braten bie Illyrier ein ganzes 
Schwein oder Ziege, und laffen den Braten mit einer 
Flaſche Bady Tag und Nacht i in der Wohnſtube auf 
dem Zifche ftehen. Wer nur hereinfritt: der fehneibet 
fi) ein Stud herab und verzehrt es mit einem Glafe . 
Ray. Bei ihren Leichenbegängniffen werden viele 
‚auberorbentliche Gebräuche beobachtet, 


. Den Vornehmen bezeugen bie geringen Leute 


eine ‚große Ehrfurcht: fie fallen vor ihnen nieder und 
geben ihnen den Titel Gofpodar, (nicht Hospodar). 
Die. Weiber legen beide Hände Ereuzweife auf die 
Brufl und neigen ſich tief mit dem Kopfe. Alle Illy⸗ 
rier haben noch den griechiſchen oder alten Kalender. 


In Slavonien nähret ſich das Volk hauptſaͤchlich 


von Roggenbrob, in einigen’ Gegenden von Gerften _ 
brod; wie auch von Mais, Hirfe und ein wenig 
Schweinefleiſch In Sprimien hingegen befteht die 
vornehmfte Nahrung in Fifhen, Melonen, Waizen⸗ 
brod und Mais, wozu biöweilen noch 1 Pfund Rinds 
fleiſch, welches nur 3 Fr, koſtet, und Schweinefleifch 
. tümmt. An den Fafltagen, welche in der griehifchen ' 
Kirche beinahe die Hälfte des Jahres wegnehmen, dür⸗ 
fen die Illyrier weder Eier, noch Mil und Butter, . 
ja! ihre, Priefler in den jährlichen vier Faſtenzeiten 
nicht einmal Fifche genießen: daher die geringen Leute 
ur fich mit Linfen und. Drop behetfen; dabei aber den 
Racky nicht vergeſſen e), | 
9 Ale öſterreichiſchen aelegtierte, haben Erlaubmß, an gaft- 
tagen Bleilh zu eſſen. Weil bie illyriſchen Kegimenter 


! 
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©. 64. Daß bie Illyrier einen ſtarken, ges 
funden und dauerhaften Körper. haben, 
rühret fowohl von der Erziehung, als von ihrer eins 
fachen und harten Lebensart her: vielleicht tragen bie 
Luft und Witterung oder Dimmelögegend auch das 
ihrige dazu bei. Die Kinder werden gar nicht vers 
 zärtelt. Sie baden ſich täglich in den Flüſſen und 
laufen zur Winterdzeit ben ganzen Tag in Schnee 
und Eid herum; ohne fonft etwas, als ein Hemb, 
auf dem Leibe zu haben. Wenn fie halb erfroren und 
erftarret nach Haufe kommen ‚. gibt ihnen die Mutter 
einen Schluck Rady zu trinken. Das gemeine Bolt 
‚auf dem platten Lande und in allen Marktfleden les 
bet aus Armuth oder vielmehr aus Faulheit, hoͤchſt 


elend und kümmerlich: die Leute fchlafen auf der Erde, 


weil fie feine Wetten haben. " Deffen ungeachtet find \ 
fie gefunde ſtarke Leute, welche alles Ungemach leicht . 


ertragen °) und ſolche Kräfte beſitzen, daß ſie einen 
Ochfen überwältigen können *°), | 


ſich diefer Grlaubniß nicht bedienen wollten: "fo befamen 
fie dazu einen Befehl von ihrem Metropoliten oder Yas 
triardyen in Karlowis. Allein unterſchiedliche Soldaten 
ließen fi lieber prügeln, als zum Fleiſcheſſen zwingen, 
2) kLandlente, die. mit ihren Wägen, Odſen und. Pferden 
reifen, kehren in kein Wirthehays ein ‚ ſondern bringen 
bie Nähte, aud mitten im Winter, in einem Walde zu, 


mahen Feuer und legen ſich herum, Pferde und Ochſen 


werden ausgeſpannt, und müſſen ihr Futter ſelbſt ſuchen. 

20) Wenn ein Illyrier mit ber Dand einen Däfen bei den 

- Hörnern leitet, folder aber wild wird, ſich losreißen unb 

“ feinen Züprer ſtoßen will: fo iſt ber Juyrier flark ges 

nug, um den Doehſen mit Gewalt zum Gehorſam zu 
zwingen. - ” , . 
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Wie ſchwer ed fey, den mor al iſchen Eha- 
rakter eines ganzen Volkes richtig 'zu fhildern und 
BE gut zu treffen, ‚wiffen alle diejenigen, welde hierin 


„ einen Verſuch gemacht. haben, Unter den vielen. 
on Schwierigkeiten, die einer folhen moralifhen Abſchil⸗ 


derung im Wege ftehen, ifl wohl die größte, daß, ba 


man auf die Hauptzlige, die dem großen Haufen ei= 


= 


gen find, Act haben muß, man nur den Pöbel fchil- 


dert; den edelſten und geſittetſten Theil des Volkes 
aber nicht. Jedoch dieſer hat faſt in. allen europäi- 

‚ Shen Länderh ungefähr einerlei Gemüirpöbefepafienpeit, 
Aufführung und Art zu denfen. 


auch dad hungarifhe Groatien und Dalmatien 2); 


©. 71 — 74. 3weierlei Religionen thei⸗ 
len heutiges Tages Slavonien und‘ Syrmien, wie 


nämlich erſtens: die. altgläubige, morgenlän=. 


diſſcche oder griechifche, zweitens: die fatholi- 


ſche,abendländiſche oder lateiniſche Kir- 
he. Beide haben gleiche Rechte in ihrer öffentlichen 
Ausübung; aber nicht in Anfehung der Befugniß ihrer 
‚Mitglieder, ald Bürger des Staats betrachtet;, denn 
die Glaubensgenoſſen der morgenlaͤndiſchen Kirche ſind 


nicht fähig, in. Croatien und in den drei flawoniſchen i 


Geſpannſchaften (wohl aber in allen Übrigen Ländern) 
abeliche Güter zu befi itzen ) und Öffentliche Bedie⸗ 


129 Das öſterreichiſche Dalmatien iſt faſt ganz der katholiſchen 


Religion zugethan; nicht aber das türkiſche. 
22) Dieſes Geſetz klingt fürchterlich; iſt es aber nicht, ſondern 
will nur, daß die Mitglieder der griechiihen- Kirche "Feine 
adeliche Güter erb⸗ und eigenthümtich als freie Grund⸗ 


N . 


herren befigen „ folglich Beine Reichs ſtände feyn und den - 


‚ Weißeiag nigt beſuchen oder- beſchicken ſollen. Sonſt aber 
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nungen und Aemter zu bekleiden: doch können fie 
‘bei den Kriegsvölkern die höchſten Ehrenſtufen und 
fogar bie Feldmarſchallswürde erlangen **). Uibrigens 
aber dürfen fie keine größeren Auflagen und Abgiften, 
ald die Katholiten entrichten. Ja! die griechifchen 
Bilhöfe find von einigen Abgiften" ganz frei, melche 
die Katholifhen alle Jahre den Landesheren erlegen 
müſſen. Es find auch die griechifchen Glaubensge⸗ 
noflen befugt, in einigen Fällen ohne Anfrage und 
Erlaubniß neue Kirchen zu bauen: in andern Fällen 
müflen fie erft die Erfaubniß dazu einholen ’*), weldye 
aber die Katholiken in gewiſſen Fällen auch nöthig haben. 


Der Zahl nach find bie Mitglieder beider Kichen ‘ 
in Stavonien und Syrmien faft einander gleich: obs 
fhon nad) ber ‚gemeinen aber irxigen Meinung, die 
Katholiken zwei Drittel aller Einwohner ausmachen 
follen. Ich ſchaͤtze diefe Ichteren, zu welchen auch die 
Uniten gehören, nur auf fünf Neuntel, 


befigen die griechiſchen Klöſter und die Viſchöfe anfehnlicke 
Güter, Faſt die Hälfte der Bauen find der griechiſchen 
Kirche zugethan: und doch haben fie Haus und Hof mit 
eben benfelben Rechten, als bie katholiſchen Bauern. 
29) unter ber hohen Generalität und zwiſchen den Stabsoffi⸗ 
ciers ſind viele Illyrier von der griechiſchen Kirche, de⸗ 
ren Mitglied auch der jegige Commanbant ber Stade 
Gremona ift. 
24) Alle diefe Fälle find i in dem neuen iiorifäen Ru 
“ gulament v. 2. Zäner 1777, 8. LXXXIII. &eite 
99. Mar und deutlich beftimmet.. Es haben audy bie , 
Juyriec ned kürzlich die Erlaubniß befommen, in Sem⸗ 
lin ‚eine. zweite griehiihe Pfarrkirche aufzuführen , mit 
deren Bau dug ſqon der Anfang gemacht iſt. 





. 88 oo: 
- Im ganzen Königreiche iſt nur ein einziger Bi⸗ 
ſchof befindlich, welcher im Sabre 1739 aus Bosnien 


verjaget worden, und feinen Sit hieher verlegt bat **). 


Ihm ift die. adeliche Herrſchaft Diacowaͤr zu ſeinem 
Unterhalte angewieſen, und im Jahre 1773 das bos⸗ 
niſche Bisthum mit dem ſyrmiſchen vereinigt worden. 


Er wohnet in dem Marktfleden Diacowir, und bat 


jährlich fünf und zwanzig taufend Gulden Einfünfte ; 
muß aber fo, als alle katholiſche Bifchöfe in den hun⸗ 


garifchen Ländern, jährlich fünf und zwanzig Prozent. 


‚son allen feinen Einkünften zur Erhaltung ber Feſtün⸗ 
gen erlegen: eine Steuer, von welcher doch alle acht 
griechifchen Erz⸗ und Biſchöfe ganz frei find. Der 
Kirhenfprengel dieſes katholiſchen Biſchofes erftredet 


— 


fi über ganz Syrmien (Vukowaͤr ausgenommen, 


welches nach Fünſkirchen gehöret,) und über einen 


— — —— 


kleinen Theil von Slavonien; ſonderlich über Eſſek 


‚und bie herumliegende Gegend: ber Uiberreft von 


Slavonien gehöret zum Kirchenſprengel des Biſchofs 


von Agram in Croatien. 
S. 75. Uniten heißen dielenigen Glieder ber 
morgenländifchen Kirche, welche fi mit der abend- 


ländifhen unter gewiſſer Bedingung und Vorbehalt 


vereiniget haben. 

S. 76. Diejenigen Illyrier, welche in der Tren⸗ 
nung verharren, follen in den hungarifchen Landen, 
kraft einer landesfürſtlichen Verordnung nicht mehr 
Sqhismatiker, ſondern Äeberzeit nit: sUnirte 


u 9 Gr wird befwegen noch immer bosnifäre Biräor 
genannt 5 aber irrig, weil er in Bosnien nichts mehr zu 
lesen hat. 





39 _ 
genannt werben. In öffentlichen Ebicten,, Yatenten 
und Landesordnungen heißen fie: die uns liebe 


getreue illyriſche Ration, ein Ram, | ben fie 
gewiß verdienen. 





20000.W 
‚Die Kracht der Jllyrier. 


(Kub Hacquets Beobachtungen auf einer Reife nad Semtin ©. 
241, In den Abhandinngen einer Privatgeſellſchaft in 
Böhmen, 2. B. Prag, 1775. 8.) 





Die meilten der Illyriſchen Weiber tragen auf bem 
Haupte eine Art von Zurban, der aber auf eine anz, 
dere Art, geordnet. ift, als diejenigen, welche unfere 
tigen Wallachinnen in Siebenbürgen tragen. Ans 
dere putzen fich mit einem Paflar, wie es Pallad 
nennt. Die Paftar (zu Eſſegg beißen fie Keskey- 
gne).find bei den reichen Frauen mit. Gold und Sil- 
‚ber, bei den übrigen aber mit verfihiebenen bunten 
finen und wollenen Blumen geftidt. Ihre gewöhn⸗ 
lihe Kleidung iſt ein Kaftan, und darunter ein Hemb, 
das vorne mit einer kurzen Schürze bedeckt und zufam- 
mengebunden ift. Vorne an der Bruft ift dad Hemd 
fen; - ftatt ber Strümpfe umwideln fie bie Beine, 
mit einem leinenen oder wollenen Tuche, bad mit 
Riemen, fo wie bei den Römern, bis an die Knie 
angeſchnürt iſt. Diefe Füffe find entweder ganz bloß, 
der fie fleden in Schnürfchuhen. Die Mädchen zu 





0 
Jeſenowaz hatten eine ſonderbare Kleidung. Auf dem 
Kopfe hatten ſie eine rothe Kappe, die nicht ganz acht 
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Zoll Hoch iſt, und kaum die Hälfte des Kopfes be⸗ 


deckt; um den Hald Glasperlen, um den Leib einen 
sothen Kaftan, auf welchem hinten ihre Haare wie 
Treffen hinabhangen. Die Mädchen in ganz Illyrien 
find fehr eingezogen, laſſen fi von feinem Fremden 
anrühren, und wollen auch nicht, daß man fie ftarr 
anfehe. Die Männer find auch meiftend wie bie 
Wallachen gekleidet. Lange weite weiße Beinkleider; 
ein Hemd, das bis an den Unterleib reicht, und eine 
ſchwarze hohe Kappe in den Comitaten; da fie hin⸗ 


gegen in den Generalaten Hüte tragen. Alle Illy⸗ 


tier find mager, ‚und haben nicht die angenehmfte 
Geſichtsbildung; ihre Wuchs ift aber ſchön, und ihre 
Nerven fell. Sie haben mit den Kirgifen, welche 
Pallas naͤchgebildet Hat, viel ähnliches. Ihre Nabe 
rung ift ſchlecht: man ſieht hier auch Feine ungeſtal⸗ 
teten holländifchen Spedbäuce. Schnürbrüfte und Win⸗ 
dein find diefer Natibn unbekannt; fie haben aber auch 
feine Höferichten und übelgewachfenen oder berbrehten 
Kinder. 





‚4 
V. 
Sitten 
and 


Gebrauche der pe der Jlyrier. 


(Aus Hrn. von Engels Geſchichte von Dalmatien , Groatien und 
Giavonien, ©. 246.) 








Die Einwohner von Stavonien (fo urtheilen HH. 
Piler und Mitterbacher *) find meiftentheild hoher 
Natur, nicht fett, nicht mager, aber doch mehr ins 
Magere übergehend »). Die Kleidung der Bauern, 
wie jene der Slowaken in Ungarn *). Die Dörfer, 


*) Da hier ber zmei- genannten Profefforen zu Ofen iter 
per Poseganam Sclauoniae prouinciam (Budae 
1783. 4.) gemeint wird-, fo bin ih im Stande, felbfl 
bie Stellen des lateiniſchen Driginals, bie Derr von 
Engel im Auszügen liefert , in den Noten anzuführen. 


‘) Quieumgue prouinciae sunt indigenae, ji proceri‘ 
plerumgue sunt inorementi, corpore non obeso, 
nec rursus macerrimo, sed taınen macro vViei- 
niore. p. 117. 

*) Vestitus viris ab illo Hungarorum parum diuer- 
sus, aestate pleruinque lineus, indusio fere ad 
genua pertinente (perlingente), atque ad lum- 
bos zona adstricto, cui laneaın breuem, raro 
candidam, saepissiime fuscam et quasi adusti 
coloris tunicam, rubeo aut caeruleo marginataın 
superinduunt, quotiescumque decentius vestiau- 
tar. Barbam nullus, mystaces plurimi- alunt.“ 
Gapillom retro religant, neque vnquam neglec- 
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die ehedem meiſtens zerſtreut waren, hat man zuſam⸗ 
mengezogen 2). Die Reinigkeit ihrer Häuſer wird 


tum habent. »Gaput integunt pauneo quodam 
operimenti genere’ coni truncati, aut semi-ellip- | 
toidis eauae figura rubei vel coerulei coloris. ' 
Nec minus foemiuarum lineus est vestitus, prae- 
ter Janea varii coloris, plerumque virgata semi- 
‚einetia, quae bina semper deferunt, ante et re- 
tro intectae, quasi si togae (togam ?) supplere 
velint. Caput linteo non integunt solum, sed 
obvoluunt, sola facie conspieua. Cum ornatius . 
induuntur, corpori nigram sine manicis tuuicam, ' 
‚pedibus lanea diuersis coloribus varia tibialia 
aptant, Sed capitis praecipuus est ornatus; prae- 
primis puellis, Quibus rubeum rotundae formae 
capitis ornamentum potias, quam intugumen- 
tuın pro velo est. Äusiene illis est, criuem 
dentibus animalium, et plurimis diuersae figu- 
rae colorisque lamellis e taenia pendulis discri- 
minare, rubeamgue quam dixi, vittan et col- 
lum atque aures.ornare, Hieme viri aeque ac 
. mulieres pelliti sunt, 
2) Quorum regio montana est, ii .quondam raras 
inter so junctas sedes habebant, habitationibus 
diuersi, discrelique. Sed hodie vicos nostrum 
in morem locant connexis aedificiis, curantibus 
id possessionum dominis, vt publicae non minus 
quam priuatae colouorum securitati consultum . 
sit, cui quo magis prospectum esset, in prae- 
cipuo’ cuiusuis pagi foro aedicula posita est, in 
quam in vasta tempestate correpere possint, 

ui nocte excubias agunt, quas coloni inter se 
partiuntur, pluribus in singulas noctes deputa- 
tis, vt naınerum faciant. 

Domos a solo attolunt struuntque e perqua- 
dratjs et dofatis tignis, integuutque plerumngue 
assulis, raro ad tecta stramentorum vsu. Fu- 
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ſehr gelobt *). "Ihre Gründe theilen fie niemals, noch 
-gehen die Brüder auseinander, wenn der Water ge⸗ 
florden ift, fondern oft vereinigen fich zwanzig Ehe⸗ 
mare (wovon jebed zum wentäften einen befondern, 
Berfchlag. im Haufe hat) in einem Haufe, meiftens 
ohne Bank *), unter der Oberleitung eines Stareſchina, 


‚ marium ipsum materiatum fatiunt, exaltantque 
in formam turris et exornant, Intus omnia terra- 
oblinunt, polinntque et postremo calce percur- 
zunt, vi candidentur, p. 118. ' 

Domus forma longa est, fronte media retracta, 
vbi porticus est. Ju eum ternae portae patent, 
vna’ a medio, qua in culinaın atque ex ea hinc 

. in promptuarium, inde in conclave patris farni- 
lias intralur; duae aliae ab vtroque prominente 

latere, quorum alterum recipiendo cuicumque 

aduenae hospiti aptatam est, alterum ooenacu- 
lo, quod et vniuersae familiae coınmune est, 
conuenientibus in id domestieis viris mulieri- 
‚busque ad conficienda opera, quaecumque domi 
siue interdiu siue ad lucubrationes vespertinas _ 

‘ -Dieri possunt. Id etiam solum est, in quod hi- 
bernis mensibus,, igne in fornace creato, calo- 
rem .inferri paliuntur; nam noctes in frigido 
tolerant. 

"Si Pater familias siue fratres, siue fillos eon- 
jugatos habeat, secreto, intra eadem tamen sep- 
‚ta, loco singulis conjugiis singula cubicula aedi- 
ficat, in quae res suas conferre et sibi solis ha- 

- bere queänt. _ 


“ *) Interiora conclauium sola mundities ornat, eujus u 


gens omnis est studiosissima.. p. 118, 119. 


s) Fundos sibi adtributos inter filios familias uum- - 
quam parliantur , neque hi mortuo patre a se 
discedant ; propter quod viceua saepe conjugia 


! 
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‚der zwar erwählt, aber gemeiniglich ſchon von feinem 
Vorfahrer auf dem Sterbebette namentlich anempfoh- 
‚len: wird ;- zumeilen gefchieht ed, daß ein jüngerer, 
"aber gefhikter Mann, das Oberregiment führt. %). _ 
Thut der Stareſchina aber feiner Pflicht in guter 
Wirthſchaft und Handhabung der Ruhe nicht Genüge, 
oder ergibt fich der Ausſchweifung, fo wird er abge- 
-feßt, und im Zalle erö nicht leiden wollte, bei der 
Grundherrſchaft verklagt und zur Ordnung gebracht. 


-.  _eadem in domo cohabitantia in vnam familiam 
coalescunt et pleramque sine querela conuiuunt, 
4) ‚Familiae communibus suffragiis praeficiant, quein 
regendi scienlia ceteris praesellere existimant, 
et seniorem (stareshina) adpellant," qua in 
eleetione judicio commnendationeque mortui de- 
‚‚eessoris pluriinum tribyunt;' nec raro euenit, 
vt qui aetale ceteris inferior est, auctoritate su- 
perior euadat. Eum oınnes ‚velut palrem ob- 
seruant, et velut superiorem verentur ; eundem 
tamen, si rem familiarem segniter curet, aut‘ 
aceın inter domesticos’ tueri neseiät, aut vitia 
“ eontrahat, non raro destituunt, et reluctantem- 
etiam, interpellato fundi domino in-ordinem re- . 
digunt. 'Senioris est opera sine domestica 


re 
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siue rustica subjeciis imperare; quid in agro, - 


-- .» :pralo, vinea, pomarioque faciundum, eonsti-. 
tuere ; qui fructus in vsus reponi, qui ad emto- 

-. rein transferri debeant, quae quisque in com- 
4 ‚znume.contulerit, custodire, apteque,. cum vsus 
fuerit, rursum depromere; aes alienum, si 
quod neccessitate ‚contractum sit, expungare; 
quae regi, domino, militijdebentur , tempestipe 
‚praestare ; escam familiae et lanam in vestimen- 
ta prouidere;. segnes adınonere, opera- facienii- 
“. bus saepe interuenire, peccantes plectere, et. 
vel maxime, ne quid peccelur, cauere. p. 120. 

” RXR u u ? 
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Am Sonntag wirb immer großer Rath übek die 


Angelegenheiten der Zamilie, 3. €. über Kauf und 


Berkauf der Produkte, Abzahlung der Steuer, gehal⸗ 
ten, und die Vertheilung der Arbeiten auf die nächſte 
— Woche. vorgenommen 7). Eben fo übt Über die Weis 
ber-eine hiezu auderfehene Haudmutter daB Commando. 


Die. Wolle wird gekauft, fonft aber alle Kleider und 


Zubehör gemacht *). Auf dem Flachsacker hat jebe- 


Parthei ihr eigened Stückchen zur Beſorgung ). 
Die ganze Familie fpeift zufammen, aber ein Theil 
nach dem andern; zuerft Männer, dann Weiber, zu⸗ 


7) In ea tot curarum turba, ne quid minus reeie 

“ administretur aliquos e familiaribus, non nun- 

quam etiam omnes in consilio habet, cum, quid 

eonsulere vull; quod dominieis plerumque die- 

bus sublata ınensa fit; quo eliaın tempore suum 
euique opus in septenos fere dies imperatur, 


s) Non dissimilis est ordinatio inter mulieres. Qune- 
. ebinque domus gubernatrix ac ınater. faınilies 
esse jubetur, ea.labores inter ınulieres partitur, 
e quibus per vices ad parandos cibos, coquen- 
dum panem, mulgendas boues etc. sibi adscis- 
eit, tujus etiam est curare, ne quid prolibas 
domi, forispecorum pastoribusdesit, Sed prae- 
eipua mulierum cura est vestitum sibi, marilo, 
prolibusque, et si qui in familia viduati sint, 


- 
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parare, Nam in vestitum nibil e commupi pe- . 


ealio confertur, excepta Jana, quam plerumque 
ab exteris mercari coguntur, . 


) De lino autem curare, ad foeminag non commu- 
niter omnes, sed singulas pertinet, Propter . 


quod etiam singulis pars agri. in lini sementem 


conceditur, quanta prjuatis cujusuis necessitali- ' 


“bus, copgruere videlyr. p. 121. .. 


' ’ 
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Nletzt Kinder *°). Ein Gaft wird in einem eigenen 
Zimmer bewirthet; nur der Starefhina fpeift mit ihm. 
Bor dem. Schlafengehen werden dem Safte die Füſſe 

von einem Weibe mit warmen Wafler gewaſchen »*R 

. : Die Sugend muß auf der Erde bloß auf auögebreite= - 

‚ ten Kleidern und Leintüchern ſchlafen; erft bei männ⸗ 

Uichem Alter kommen fie im Federbetten *). Die. 
Bauern befchäftigen fih im Winter mit Ausbefferung 


io) Mensa omnes communi vtunlur, sed alii post: 
‘ alios, Primi accumbunt viri; his satiatis succe- 
‚- dunt.mulieres: postremis’ prolibus cibi inferun- 
tur. 
11) Si quis aut hospes inuitatus, aut peregre adv- 
- - eniens in dumum receptus sit, ei hospilali in 
conpneclauti conuiuium ‚adparatur, plerumgue nullo, 
praeter farniliae seniorein, assidente. Ad som- 


. > num se eomparanti hospili, priusquam exuilur, 
\ vrna mulierum pedes calida lauat, linteogue ab- 
stergit. on 


- a8) Quicumgue adolescentiam excessere, fere in lec- 
10 non sine plumeis culeitis stragulisque cnbant ; 
juuentus dura in humo, subjecto siue linteo, siue 
veste, sternitur, vi corpus a teneris duretur. 
Est autem omnis gens ‚bospitalitatis laude 
praecipua, fereque in eam. conuenit, quod Taci- 
tus de germanis tradidit: conuictibus et 
bospitiis non alia gens effusius in- 
"0 dulget. Quemcumque mortalium ar- 
' "dere tecto, nefas habetur, pro fortu- 
na quisqueapparatisepulisexeipit, 
Cum defecere, quae adparentur, penuriam p̃ati- 
enter tolerant, quoad messis horreis et vindemia - 
cellis illata est, rursusque epulas redintegrant. 
Ciborum non magna varietas. Aestate' pluti- . 

. mum hortensibus et diuersis e farina cibis sus- 
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ihree Gebäude, Zäune und Werkzeuge , und flriden 


auh wohl Soden und Handſchuhe von Wolle »2). 


tinentur; hieme carnibus 
quamquam, si est multitu 
pitatae, non minimam partem cibariorum per 


hiemem rustici vindicant, foliis ejus tenuiter sec- 
tis, suoque in jure fermentatis. Nee minus cu- 


curbitae eorum cibarie adjuuant. Has deraso 


cortice cum aqua coguunt, et cum emollitae sunt, | 
cremere Jactis condiunt. Earumdem pulpamen 


in longas lamellas sectum, atque vel fermen- 
tatum, vel sole siccatum , in seros vsus r&po- 
nunt. Quaecumgue e farina siue e tritico, sine 
e zea. Mays extrita conficiunt,' ea fere cum lacte 
coneoqui patiunturz; saepe autem solo lardo 
liguato perfundunt. In condimentis frequens 
nucis juglandis minutim obtritae vsus est. Die 


»atinitati Domini sacro nullus est,. qui non. 


's&uem sine anniculum sine nefrendem, non in 
partes sectum sed integrum, igni assuin, men- 
sae suae inferrj curet; neque negligunt parleın 
aliquam ex eo rerisam vel fundi domino , si in 


.“ vicino babitet, vel satrorum adıninistro mittere, 


Ad potum vinum, magis autem exaltatum e . 


prunis liquoreın adprobant; quorum, si desint, 


.defectum:sola aqua supplet, p. 122, 123. 


Labores virorum a peracta bruma in. serum 
autumnum. agrarii sunt. Hieine praeter quoti- 
dianam pecorum curationem , in eo fere occu- 
pantur, vt aedificia, sepesque et instrumenta, 
siae quae- in opere laborauerint, refecta, siue 
quae cäries vetustasque inutilia fecerit, nouis re- 
cehtibysque suppleta habeant, Neque enim ru- 
sticorum quispiam est, qui currus, vehicula, 


"aratra, et quaecumque sunt lignea instruinenta, 
a lignariis potius emere, quam ipse sibi facere 


| 
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praecipue suillis;' 
do brassicae ca. 


- 
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Die Zungen, welde das Vieh im: Sommer hüten, , 


müffen etwas flriden, fpinnen oder flechten +). Vor⸗ 
züglich aber werden die Slavoniſchen Weiber gelobt. 
Außer dem Antheil an Feldarbeit, außer der Befor- 
‚gung des innern Hauswefend haben fie immer zur 
Nebenarbeit Flachs und Wolle in der Hand, um fie 
- zu Kleidern zu verarbeiten; fie gehen felten auf bie 
Gaſſe oder zum Brunn ohne Roden *?). Sie weben 
felbſt und färben mit den erften Farbmaterlalien, 3.8. 
Färberröthe; zuvor wird die Wolle, die gefärbt wer - 
den fol, acht Tage lang in Quad gelegt, d. h. in 


velit. Nee indecorum existimant tibialia, digi- 
taliaque e laneis fills contexere, quandocamgne 
ab alio opere vacui sunt. | 


"14 .Juuentus aestate pecora ad pastum exeuntia se- 


5) 


quitur manibus nunquam ab opere vacnis, cum 
eas potius aut fila ducendo, aut textum quod- 
cumque faciendo distentas habeat, 

Non alibi negotiosiores esse mulieres arbitramur 
quam in Sclauonia, Praeterguam enim quod in 
operum rusticorum partem a viris aduogentur, 
domumque et familiam administrandam habeant, 
totius praeterea lanei lineique vestitns illarum 
est pröcuralio, Ideirco quibusuis grauioribus 
opferibus netrinam interponunt et subseciua quae- 
uis tempora studiose consectaniur, vt suum filo- 


rum pensum ahsoluant, raro vel in plateäs pu- 


blicas sine colo lateri adhaerente prodeuntes, 


_ neque, si forte A puteo reduces laeua vreeum 


p. 124, . . 


portent, dextram a. fuso abstinentes, Weque 
contentae fila ducere, eliam textrinam ipsae 
faciunt, textilia Quaeuis e lino lanaque ‘opera 
rudi in inachina‘ non rudi ınanu "perficientes. 
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- warmes Waſſer mit Sauerteig *) und Alaun ange⸗ 
macht, um die gelbe Farbe und den Schmutz aus der 


Bolle zu ziehen. Dann kocht die Wolle drei Tage 
long mit der Färberröthe auf gelindem Feuer unter 
öfterm Umrühren. Dann wird die Wolle noch einmal 


‚in eine fiedende Brühe eingetaucht, und nach dem 


Herauönehmen mit Weinrebenaſche beftreut, mit Nußs 
blättern bedeckt, und endlich in reinem Waſſer ausge⸗ 
waſchen. — Zur gelben Farbe brauden fie ben 


Ginſt; die Procebur iſt faft die nämliche '‘‘) 


9 Fermentum secalinum 'iſt hier nit ber Gauerteig, 
fondern bie faure Brühe, Gähre, Garbrühe, Bettzdrühe 
von Roggen. - 


26) Tinctoriam etiam sibi vendicant exercentgue 


felici successu, sed nulla siue ınateriarum tine- 
turis idonearum , siue coloram varielate, solis 
fere, quos primos dicere solemus, conten- 
tree Ad rubeum viuntur radicjbus rubiae 
in pulgerem contusis, atque cum aqua coclis, 
sed ita, ut nunquam inferuescat, addito plerum-- 
que maodico ligni brasili decocto, vt color incla- 
. rescat. — — — Prius autem quaın tingant, lanam 
praeparant,’vt colorem adprehendat ; eapropter 
eam in calida , ad quam secalinum ferinentum 
(Ouass id adpellant) et alumen mipute obtritum 
addunt, per octonos dies macerant, quoad luteum 
ex ea colorem trahat.e Rubiam tinctoriam 
coloni plerumque jpsi -colunt, Non ınultum 
dissiınilis est ratio, qua lanaın flauo lingunt. — 
— Ad flauum colorent praecipua illis est Ge- 
nista tinclori. — — — Est illis etiam non 
infrequens corlicis py ri syluestris, foliorumque 
betulae albae et amygdali persicae ad 
luteum colorem vsus. Viridem e flauo et’ cae- 
‘  zuleo tonteinperänt, guem posteomun ex I88-- 


Wenn die Männer müllig find, fo iſts mehr 
Mangel an Arbeit bei dem eingefchränkten Zelde, bei 
dem noch eingefchränkteren Abfage und bei dem Mangel 
an Cirkulation des Geldes. 

, Die. zwei Reifenden glauben, man folte in Sla⸗ 
vonien , ftatt des überflüfligen Getraides lieber mehr 
Anbau von Tabak, Färbekräutern, befonderd Flachs, 
einführen, ihnen guten Zeinfamen verfchaffen, und fie 
das Verarbeiten und Weben und Bleihen durch gute 

Beifpiele lehren '?). \ 


⸗ 
—— nn ale — 


tide non sua, sed emta habent. Atro infieiunt 
eortice fraxim ii excelsioris eam scobe ferri et 
.vitriolo coneocto. ” 
-.Lioum crebro aqua conspersum in sole can- 
. didant, neque coloribus tingunt. Si qua taınen 
vestis varia placeat, eam acu pingunt, gossypi- 
. nis filis omnem colorum varielatem praebenti-, 


bus p. 126: 


7) Haec cum certa fide teneamus, imınerito otium, . 
laborisque taedium in gente. Sclauonum uniuerse 
repreheudi existimamus, in qua mulieres quidem 

fere ınagis, quam vires ferant, oceupari indubium 
“est; viros autem, si quando ab opere vacantes 
reperiantur, laboris non fuga, sed inopia vacare 
satis certo-constat; quod tenuis cpiuis familiae - 
adtributus agellus plurimorum, in ejus cultum 
manus conferentium , virorum operam non ex- 
poscat, quin abnuat etiam, Quid faciant con- 
sumtis in agro e} vinea laboribus in regione, in 
qua occupationes hominibus ınagis optare, quam 
reperire liceat, fereque rebus, quas diflicili la- 
bore pepererint, emtor querendus sit? 
Arles maxime hecessarias coloni ipsi exer- 
cent, voluptuarias ignorant,-nullo seu priuato, 
‚sen publico detrimento ; mercaturam qui faciant, 
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Dudelſack und Leyer find. bier auf gut Slawiſch 


bie einzigen und zwar meift traurig mobulirenden Ins 


_ 


agris procreare, — — — p. 127 


pauti sunt, nec dubium, quin ea quaesiuosa esse 
non possit apud gentein, in qua necessitates 
paucae sunt, nec alterius oujuspiam rei, quam 
aeris, Inajor est inapia. -Cominercium cum ex- 
teris exiguum, fereque pro solis nuicolianae 
foliis, et pro serieo aliqua pecunia redit. Nam 
framenta ad exterum emtorem non alias fere 


transferre pussunt, quam cum homines in Italia . 
fames incessit. Nobis in hac felicissiimae posi- 


tionis prouincia in eo peccari videlur, quod non 
cessent solas fantum frumentorum segeles in 

In proliam educalione nihil magnopere dicta 
dignum habent. Eas ınatres, ni quid obstet, 
bimas etiaım, trimasque ad vbera admittunt; 
non tamen negligunt eas aliis praeteren alimen- 
tis fouere, quorum praecipüum est farina, aut 


.mollis cucnrbitae medulla eum lacte oohcocta, 


— — Infantes fasciis. circumueniunt, compo- 
nuntque in cunis. Gum jam quadrimestres sunt, 
eos secum ad agruın deferunt, atque, ni eunas 
quögque deportauerunt, in linleo ex arbore sus- 
pendunt, Ad quemuis vagilum accurrit ınaler 
clamoremque deprompto e 'cucurbita, cujus ge- 
nus quoddam (lagenaria Linn.) in liquorum 
eontinendorum vsum venit vreeorum vice, ino- 
dico e prunis spiritu (Slivovicza) orique infan- 
tis infuso compeseit. p. 129: 

Scholae juuentuti rustieae anno 1758 Ku- 


tjevae aperiri coepere, nec mullo post aliis‘ 


in loecis, et sunt jam non pauei, qui seribere 

non minus, quam legere nouerint, eaque.con- 

didicerint, quae juuentuli rusticae conueniant. 

Lusus genti proprii pauei sunt. Juuenes aut 

soli trochum Nlagellis mis se agunt, aut pla- 
* 


32. - 
* D 


firumente. Noch erhalten fi unter ihnen Volkslieder 
von ihren alten Königen und Herzogen **), 


res in duas aduersas velut acies distribati or- . 
. bem ligneum baculis in diuersa propellant. ' 
‘ Quaecumque acies orbeın et cum eo aduersam . 
partein ante se agit, victorian retalit, Viris 
solenne est lapideın ad ınetaın jacere; quo in 
excreitationis genere eo vires confirmantur, ut 
. qui a lapide coeperit, in saxo desinat. j 
19) Tnstrumenta musica fere non alia, quam häec 
duo: viriculus solo sub brachiis pressu tibiaın - 
animans, et)yra quaternis aut senis chordis vo- 
calis. Modulatio tristis potius placet, quam 
laeta; choreae graues, et placidae, quas non 
raro absque illo instrumentorum illicio ad so- 
los praeeüntis cujuspiaın eantus iustiluunt, 
‚Res velerum suorum regum, ducumque prae- - 
clare gestas canere aınant, easque carminis et 
sbytmi legibus implicatas habent. p. 130, 


/ 
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VL. . 
Sitten: u 
der 


Morlaten (Morovlachen) 


in 


Dalmatien 


(Xu8 Seren v. Engels Geſchichte v. Detmatien &.231—234). 





Die Morlakiſche Koft hat viel ähnliches mit ber 
Zatariſchen, fo wie beide Nationen überhaust mit ein= 
ander übereinflimmen. Das Tiſchtuch befteht aus eis 
ner wollenen Dede, bie Speifen zerſchneiden fie mit 
ihrem langen und fehweren Gürtelmefler, und nehmen 
fie mit den Fingern ohne Gabeln. Ein einziged gro= 
: Bed hölgerned Trinkgeſchirr mit Wein und Waller gebt. 
rings um den Tiſch herum, bis ed leer ifl. Saure 
Mich, Knoblauch, Zwiebeln und Gerſtenbrod ift ihre 
gewöhnliche Nahrung. j 

Die gewöhnliche Kleidung der Morlafen ift fehr 
einfah und fparfam (dabei aber ganz orientalilch ta⸗ 
tariſch.. Die Opangen dienen Manns = und Weibs⸗ 
perfonen zu Schuhen. Die Beinkleider find von ſtar⸗ 
kem weißen Rafch, und um die Senden mit einer wol⸗ 
lenen Schnür gebunden, die nach Arteined Reiſeſacks 
zuſammengezogen werben. | 

Das Furze Hemd reicht kaum am bie Beinkleider: 
lleber dem Hemd tragen ſie eine kurze Sad, worüber 


” 


fie im Winter nod) ein Oberkleid von grobem rothen 
Tuch werfen. Auf dem Kopfe tragen fie eine ſchar⸗ 
lachene Muͤtze, und fiber derfelben eine Art von cy= 
lindrifchen Turban, den fie Kalpak nennen (Lourich 
©. 115). Die Haare werden abgeihoren, und nur 
ein Meines Büfchel auf polnifche und 'tatarifche Art 
ſtehen gelafien. Sie gürten fich mit einer rothen wol= - 
Ienen oder feidenen, von ſtarken Schnüren neßartig 
gemachten Binde, und. fteden zwiſchen dieſelbe und 
Die Beinfleider ihre Waffen, eine oder zwei Piſtolen 
hinten, und vorn ein großes Mefler in einer meſſinge⸗ 
nen, mit falfchen Steinen gezierten Scheide, bad öf⸗ 
terö an .eine um den Gürtel herumgehende Kette von 
nemlihem Metall angehängt, und wo zugleich auch ein 
kleines verziertes Büchschen angebracht, ift, in wels 
. em fie dad Fett aufbewahren, womit fie ihr Gewehr 

" im Regen. bewahren und ſich fehmieren, wenn, fie fich 

. etwa wund gegangen haben. An eben diefen Gürtel 
hängt eine Tafche, worin fie ihr. Feuerzeug und Geld 


halten. Auch der Rauchtobak hängt an .diefem Gür⸗ 


tel in einer getrodneten Blafe. Die Flinte hängt 
immer über der Schulter, wenn der Morlaf auch nur 
einen Schritt aus ſeiner Hütte thut. 
Es gibt einen Unterſchied zwiſchen den Morlaken 
(je nachdem fie ſich mehr oder weniger mit ben inlän⸗ 
difchen Slawen vermifcht haben). Die Morlafen in 
‚ „Kotar, in den Ebenen von Scign und Knin, find 
ordentlicher Weife blond, haben breite Gefichter und 
einggdrückte Naſen, babei „find fie artiger,, -fanfter, 
höflicher und gelehriger. Jene hingegen von Duare 
und Vergoratz haben kaſtanienbraune Haare, lange 
olivenfarbige Geſichter, einen hohen Wuchs, dabei 
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eine rohe, heftige, kühne und unternehmende Gemüths⸗ 
art. Da ſie in unfruchtbaren und unzugänglichen 
Gebirgen wohnen, ſo rauben ſie aus Noth und langer 
Weile, und ſchonen aber der einzelnen fremden Rei⸗ 
ſenden. Einige von denſelben legen ſich eigends aufs 
Rauben, wohnen in Höhlen, und heißen ſodann 
Haiduken (von Hajduk, das eigentlich einen Räuber⸗ 
anführer, ein Haupt einer Parthei bedeutet). Die 
Haidufen unterfcheiden fi von ben Banditen (Lupexi) 
dadurch, daß fie nur mit offener Gewalt und nur be= 
trächtlichere Sachen rauben. Schon Zlorus fagt: 
Dalmatae sub siluis agunt, ideo .ad latrocinia : 
pronissimi. — Gie haben dad Sprichwort: Jur- 
vev dance Aiducki sastance, ber Georgitag 
tommt, Haiduken fammelt euch, weil alsdann bie Räu⸗ 
bereien durchs grüne Laub und die Menge von Reis 
{enden begünftigt werden. ° Gegen Reifende, die dem 
Morlaten freundlich begegnen , zeigt fich berfelbe- ges 
wöhnlich äußerſt gaflfrei: nur in allgemeinem haßt er 
die Stalienifchen Küftenbewohner von Dalmatien, von 
denen er zuweilen im Handel bevortheilt wird, und 
nennt ihre Treue die hündifche Treue. Der Morlake 
verfieht von häuslicher Sparſamkeit nichts, fondern 
löst, um fich einen guten Tag anzuthun, ben Vor⸗ 
rath von einem Monat aufeinmal aufgehen. Die 
Freundſchaft ift bei ihm eine Religionsſache: das - 
Slawoniſche Ritual hat einen befondern Segen für 
die Verbindung zweier Freunde oder Freundinnen in 
"Gegenwart des ganzen Volkes. .Die auf folhe Weile 
verbundenen. Freunde heißen Pobratini, und die 
Freundinnen Posestrine, welches foviel ald Halbbrü- 
ber oder Halbſchweſtern bedeutet von pobratitise, 


\ 


5. 


\ 


itise, Hingegen unauslöfchlich find ihre Feind⸗ 
fchaften und die traurigen Folgen bievon find fchwer 
zu hindern; denn die Morlaten leben ganz zerfireut, 


unter. dem Borwande, daß fie nahe bei ihren Gütern 


feyn müſſen, eigentlich aber um ungefcheuter rauben, 
die Verbrecher verbergen, und die Beute verlaufen 
zu können. Sie ziehen fich gern an Territorien, wel⸗ 
he wegen ihrer Lage mit leichten Laſten angefebt find, 
(wie Zrau ift, welches vom Transporte der Materia- 
‚ lien, Munitionen und -Soldaten frei, oder wie dad in 


anderer Rüdficht privilegirte Sebenigo) und verlaflen - 


die Zerritorien, wo mehr zu.leiften ift, z. E. Knin, 
welches die Bürbe hat, daß es allein die gedoppelte 
Grenze bewachen muß. So entgehen die Morkaken 
den Perfonalbefchwerden, wenn Truppen angeworben, 
- oder fonft etwas geleiftet werden fol. ‚Unter ben 
meiften Morlafen im Gebiet von Zara und Kain ift 
es etwas gewöhnliches, daß fie rauben, morden und 
Gewaltthätigkeit. ausüben: doc half es noch am bes 
ſten, ihren eigenen Obern und Xelteften, Serdari 


Harambassd, die Handhabung der Ordnung zu übers - 
laſſen. Von diefen ihren Häuptern laſſen ſich die 


Morlaken geduldig und härter behandeln. 

Kein Gebiet iſt fruchtbarer an Verbrechen, als 
Zara. Der Diebſtahl iſt der Nation fo, gemein, daß 
man ihn gar nicht mehr zum peinlichen, fondern zum 
bürgerlichen Foro zieht. Man.belangt den Dieb bür- 
gerlich, und er wird ganz ſummariſch zum Erfaße ver: 
dammt, Nur wenn ein Diebftahl mit ſchweren Um⸗ 
fänden begleitet ift, alsdann wird er peinlich. 


Ein Morlak ift zU nichts mehr geneigt, ald zum , 


Rorde, ein neinziges Wort veranlaßt ihn hiezu. Der 





\ 


9 


Rachgeift der Anverwandten des Ermorbeten erwacht; 
. fie ergreifen die Waffen, zerffören dad Haus des Mör⸗ 

berö, und bringen wegen eined Einzelnen eine ganze 
Familie an den Bettelſtab. Kann dieß die Regierung 
verhüten, und citirt fie die Haupträdelführer bei einem 
Morde, fo fehreiten die Morlaken zum Vergleich, und 
verdammen den Mörder durch Schiedörichter zur Ab⸗ 
tragung eined Blutgelds. Die Regierung genehmigte 
dann meift die Ausfprüche, nur mußte fih der. Mör- 
ber im Kerker fellen, und eine Summe Gelds zum 
Bau der Kirche von Stardona entrichten. 

Ihre Nationallieder find meift heroifchen Inhaltes, 
befonderd befingen fie einen gewillen, Markus Kraglie- 
ih, und .einen Agha Aſan. Die Proben, die uns 

Fortis und Lourich davon aufbewahrt haben, werben - 
kei Kennern unfer Urtheil rechtfertigen, daß im dieſen 
Liedern afiatifche bilderreiche Allegorie mit Slawoni⸗ 
[her oft. derben Einfalt vereinigt fey. — Die Wohn: 
‚jimmer des Morlafifhen Woiwoden Pervan von Coc⸗ 
corich, den Fortis auch für fein Werk abgezeichnet hat,’ 
‚und der, um einem Tataren vollkommen gleich zu. 
-fehen, bloß zu Pferde figen müßte, waren nad Tür⸗ 
fiiher Art in: Form von Thürmen gebaut, und die 
Speifen, die er da genoß, waren auf Türkifeh zubes 
‚reitet, Die Morlaken find von lebhaften Berftande 
und.unternehmenden Geiſte. Gut geführt leiften fie '.. 
im Kriege: vortrefflihe Dienſte; fie treiben die Hanz, . 
deögefchäfte mit viel Gefchidlichkeit, und können noch 
in erwachfenem Alter mit Leichtigkeit Iefen und ſchrei⸗ 
ben lernen. Ihre Liebeshändel endigen fich, wenn 
beide Theile einig find, in Entführungen , (wie bei. 
den Kofaten). Von Weibern fprechen fie nie anders... 


58 
als mit dem Bufaß: Mit Ihrer Erlaubnig, meine 
Frau ꝛc. Das Vieh ift nur durch eine Wand von 
‚geflochtenen Ruthen von feiner Herrfchaft abgefondert ; 
in der Hütten Mitte fleht der Heerd, und ber Rauch 
Farin nur zur Thüre hinaus, daher alles eingeräuchert 
“wird. Zum Beihen der Trauer laſſen die Männer 
Ä ben Bart wachen. | 





G 
E. Jest. je (e). 
Alters Miſcellaneen. 


6 oben &. 22. 


Sie enthalten mehrere zur flawifchen Literatur 
gehörigen Auffäte, 

J, Uiber ein ſlawiſches Chronikon bei den Bene⸗ 
diktinern zu den Schotten in Bien. ©. 1 —28. 
II. Uiber den Gebrauch des Infinitivs für den 

Imperativ, in der Griehifhen, Slawiſchen und 
Georgianifhen Sprache. S. 29 — 34. 
IIL Uiber den Gebrauch des Dativs anſtatt des 
Genitivs in der Griechiſchen und Slawiſchen 
Sprache. ©. 35 — 69, u 
- IV. Uiber eine Slawiſche Infchrift in einem 
eöffel, S. 70—77. " 

V. Uber eine Serviſch-Slawiſche In - 
Schrift auf einen Siegelftämpel des Serviſchen Groß: 
fürften Lazar. S. 78 — 85. 





— 
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VI. Uiber dad pleonaſtiſche sp nach dem vorher⸗ 
gehenden & S. 86 — 100. 
| VII. Uiber die Biblifhen Stellen in den Sla⸗ 
wiſchen Annalen des Neſtor. ©. 101 — 113. 

VIII. Litteratur der Slawiſchen Grammatiken. 

S. 114 — 130. 

XV. Uiber das Polabiſche Vater unſer ©. 
193 — 227. 

XVII. Uiber eine litterariſch ⸗ artiſtiſche Plünde⸗ 
rung zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. S. 
235 — 245. 

N. 1. iſt eine ſummariſche Inhaltsanzeige von 
324 Kapiteln der Slawiſchen Handſchrift, in klein 
Folio 660 Bogen, woran drei Kopiſten geſchrie⸗ 
ben haben. Sie enthält des Metropoliten von 
Monembafia Dorotheus ovvorıg Isocuay, nach der 
Slawiſchen Viberfeßung sokraszenie poviestei, 
mit einigen Zuſätzen. Ihr Inhalt reicht bis zum: 
Jahre 1684. Selten möchte ih fie nicht nen⸗ 
nen, da es dergleichen Chronngraphen viele gibt, wenn 
gleih Altern, - außer Neſtor, Fein Stawifches Chroni⸗ 
fon (nah S. 2) befannt war, ©, 65 feiner Mifcel- 
Ianeen führt er aus Aflemani ded Konftantin Mas 
naſſis Compendium in Slawifcher Sprache nad) einer 
Handſchrift vom J. 1350 an, und berichtiget fich felbft. 


. Einen folhen Chronograph (letopisec) fand ih zu 


Lund in Schweden, einen zweiten zu Abo in Finn 
. land, und.fegte (S. 90 meiner Reife) hinzu: Der: 
gleichen Handfhriften in Rußland häufig genug vors 
kommen. . In der Bibliothek bed Kloſters Troica 
fand ich einen fehr- alten Wremennik auf Pergament 
Fol., der vor andern bloß der Spiade n wegen befchriee 
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‚ben, au gebrudt zu werben verdiente. Doch bat 


Herr Ritter von Schlöger Über den Inhalt, Werth 
und Unwerth der Stawifchen Chronographen ſchon in 
der Probe Ruffifher Annalen (Bremen, 1768. 8.) 


S. 171, und wiederum 1802 im erflen Theile feines 


Neftors S. 60 feine Meinung geäußert. „Meined 
Wiſſens, fest er hinzu, iſt noch zur Zeit Bein Chrono- 
graph gebrudt, und das ſollte doch gefchehen.” 

N. 2. führt Alter nur Röm. XH. i5. rado- 
vatisia, plakati, für raduıtesıa, plazite aus Ma⸗ 
zimowd Slawiſcher Grammatik an. Die Beilpiel 


‚ beweift aber nur, daß. der Slawiſche Uiberfeger den 
. Gräcismus xaıpewv, xAausıv beibehielt. 


SR, 3. kommen fehr viele Beiſpiele aus der Sta: 
wiſchen, auch einige aus der Boöhmiſchen Bibel vor, 
wo der Dativ für den Genitiv ſteht. 

N. 4. der Löffel mit der Slawiſchen Inſchrift: 
vo imia otea i syna i syıatago ducha amin, iſt 
bei Knittel Ulphilae vers. goth. nonnullorum | 
‚cap. ‘etc. (Brunsvicae, 1761. 4.) auf der XII. 
Tafel vorgeftellt. Alter bemerket, Daß der erfie Buch⸗ 
ſtabe Wiedi (B) nicht richtig geſtochen ſey, weil er 
wie ein- Kako (RK) ausfieht. In der Mitte des 


‚göffels fteht Elena (Jelena), der Name ber . ehbema= . 


ligen Befigerin des Löffels, deſſen fie fir) bei der . 
. Kommunion bedient haben mag. Er meint, man 
könne ihn der Großfürftin Olga, die 955 zu Kon⸗ 
ſtantinopel getauft worden iſt, nicht zuſprechen. Das 


wo (anftatt- w) weiſt freilih auf eine Ruffifhe Fürs 


flin hin, die viel fpäter gelebt haben muß. Könnte 
es, meiner Meinung nach, nicht die Helena, Tochter 
des Swan Vaſniewie ſeyn, welche Alexander IL, Her⸗ 


* 





— 


| Eu 6 
zog von Lithauen, damn ( 1504) König von Polen, 


im 3. 1403 heirathete? Sie farb 1513. ©. Ens 


geld Gefch. der Ukraine S. 58, ' 

N. 5. rügt Alter mit Grunde bie fehlerhafte Ans - 
gabe. der Jahreszahl i in der Befchreibung des genannten 
Siegeld, die im IV..Bande des Ungrifhen Magazins 
S. 10: zu Iefen iſt. Es muß anftatt 1882 heißen 
6882, d. i. nah Chrifli Geburt 1374. Er rügt‘ 
ferner einen Stichfehler in der Abbildung deöfelben 
Siegels bei Rajt im III. Th. feiner Serbifhen Geſch. 
©. I, wo anftatt Wıedi (das ift 2) ein Kako, d. 
i. 20, am Ende vorkömmt. Bir wollen. nur bes 
merten, baß_bie Serbier für dad 1a ſchon im viers 
sehnten Sahrhunderte ein einfaches e festen: Knez 
anftatt Knıaz, und der Archimandrit Johann Raik 
fhreibt im 3. 1794 Rufliihen Muſtern zu Folge 


‚Kuuaz für das ächt Serbifhe Knez. Alter erklärt - 


nod) ein anderes Siegel vom 3. 1496 der Despotin 


Angelina und ihrer zwei Söhne, welches bei Rai 


©. 316 in Kupfer geflohen if, Die Bemerkung, 
dag man erſt im fünfzehnten Sahrhunderte angefangen 


hätte, den Slawiſchen Buchftaben I mit zwei- Punkten 


zu bezeichnen , ift falſch, und felbft Alter fpricht. da= - 
von zweifelhaft. Er fließt mit den Worten: „Die 


‚Slow. Paläographie ift noch in der Kindheit, und 


nur genaue Prüfung der Handfchriften und der In⸗ 
fhriften kann hierinfalls entfcheiden.”. Ich würde hin⸗ 


zuſetzen: mit befländiger Rüdfihr auf die verfchiebe: 


nen Länder, Rußland und Serbien, in welcden die: 
Handſchriften gefchrieben find. „Wann wird Doc die - 
„Zeit kommen, ruft Schlözer (Nestor I. 41.) aus, 


„daß man in Rußland den Gedanken einer Shavo⸗ 
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mifhe en Diplomatif, Palaeographia Sta- 
„vonica, faßt, daß man Satterer und Schönemann 
„ſtudirt, die Slavoniſchen Schriftarten in chronologi⸗ 
„fer Ordnung fanmmelt, und von jebem Jahrhundert _ 
„feine eigene Schrifttabelle in Kupfer ſtechen läge! - 
„Deutfche, Franzofen, Britten und Stalier haben der⸗ 
„gleichen ſchon laͤngſt: warum nit auch Ruffen ?” 
Und S. 42 fährt er fort: „Aber Schriftproben 
„Jiefere man uns von allem dem, was wirklich 
„vorhanden ifl (ed ift hier von alten Handfchriften die 
„Rede); und deſſen iſt fehr viel, ſey's ächt oder un⸗ 
„ächt.“ (Für offenbar unächte Proben kann ich meine 
Stimme nicht geben.) „Zur Ausfindung des Alters 
„und Vaterlandes der Chroniken, Urkunden und Auf⸗ 
„Ihriften, auch zur Entvedung grober Betrügereien 
„werden folche Schriftproben ausnehmende Dienfte 
„leiften. In Alters Beiträgen zur prakt. flavon. 
„Diplomatit (Wien 1801) erwartete ich berglei= 
„ben, fand-aber nichts.” Und von wem follte man 
die am beften erwarten? Führte mich mein Schußs 
geiſt noch einmal nach Moskau, fo wollte ich die Hand⸗ 
fohriften wohl angeben ‚. da ich mich der Derter, wo 
fie ſich befinden, recht gut erinnere, aus welchen man 
„vvorzüglich Proben geben follte. Die Bulgarifchen, 
Serbiſchen und Ruffifhen, befonders die Slawiſchen 
Mönche auf dem Berge Athos, wenn fie Anleitung das 
zu befämen, wären auch wohl im Stande, für die Sta= _ 
vonifhe Paläographie eben das zu leiften, was Mont 
faucon für die Griechifche geleiftet hat. Ich wünſche 
und hoffe es. Aber wie bald, das weiß ich nicht. 
| NM. 6. vergleicht Alter: mit dem plennaftifchen 
| Griechiſchen zo im Nachſatze das Slam. to, daser 
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in der Slaw. gedrudten Bibel, auch felbft in Hands 
fhriften haufig gefunden hat, Er erklärt es, diefes 
to, für eine pleonaftifche Partikel, die nicht überſetzt 
werden darf. Dieß kann nur von ber Lateinifchen 
und Griechiſchen Sprache gelten, denn im Deutfchen 
wird es ganz richtig mit fo überſetzt. Die gar vielen 
Stellen aus Neſtors Annalen find wirklich überflüſſig, 
da er- ein Rufle war. Am häufigften mögen fi 
wohl die Polen diefes to bedienen, S. Caſſius in 
f. Poln. Sram, ©. 410. Da «8 in der Wiener 
Handſchrift N. 3275 an einigen Stellen nicht gefunden . 
wird; fo Fam ich auf den Gedanken, daß «8 etwa an 
manchen Stellen in den biblifchen Büchern nur durch 
Ruſſiſche Abfchreiber hinzu gefommen wäre. Es wäre 
alfo noch zu unterfuhen, ob es auch in Serbifchen 
Abfchriften der Bibliſchen Bücher eben fo haufig zu 
finden fey*). Aus dem Glagolitifhen Miffal vom 3. 
1528 habe ich einige Stellen, wo ed vorfommt, an= 
gemerft, Doch genug von diefer „Kleinigkeit. 





VE “ 


x, Zivıete, Z. 





Wichtiger ift N. 7, wo ber äußerſt gebuldige 
ausharrende Alter die biblifchen Stellen, die im Ne= 
flor bis S. 88 (weiterhin mögen etwa Beine mehr 
zu finden feyn) vorkommen, anführet, und mit dem 


*) Astelj jest gensky pol, to swiaszennik ne .w-no- 
ait jego w oltar, Serb. Agenda. 


- . / 


\ 


gebrudten Slawiſchen Zert vergleicht. Veranlaßt warb 
er zu diefer Unterfuhung durd die Worte, die in Mi⸗ 
chaelis Einleitung in dad Neue Teſtament S. 450 


ſtehen: „Der Herr Profeflor Schlözer hat aus biefer 
alten Slawifchen Uberfegung viele und lange 


Stellen in den geſchriebenen Ruflifchen Chroniken citirt - | 


gefunden.” Und was fand nun Alter? „Bei einer 
„Flühtigen Durdblätterung diefer Peteröburger 

„Ausgabe (1767) des Neſtor kann ich, ſagt er S. 
„102, dem gelehrten Publikum nur wenige und 
„gar nicht lange biblifhe Stellen aus der alten 

„Stawifchen Uiberfeßung anführen, und zwar in diefer 
„Ordnung, in der ich fie beim Neftor fand.” D. i. ın 
ziemlicher Unordnung. Flüchtiges Vergleichen und Man⸗ 
gel an Ordnung ſind zwei Fehler, die ſich mein ver⸗ 
klärter Freund oft zu Schulden kommen ließ. Gegen 
dieſen Vorwurf kann ich ihn jetzt nicht mehr, wie ich 
einſt that, vertheidigen. Die Stellen nun, die Alter 
anführte, wenn man fie zuſammenſtellt, beweiſen zwar, 
daß Neſtor einen Slawiſchen Pſalter, die Slawiſchen 
Evangelien, und den Apoſtol, an deren Alter niemand 
zweifeln kann, und aus dem alten Teſtamente die 
Sprühe Salomons und das Buch Weisheit genannt, 
vor Handen hatte. Aber für dad Dafeyn einer gan- 
zen Slawiſchen Bibel fhon zu Neftors Zeiten läßt . 
ſich aus allen diefen Stellen noch Fein Beweis führen. - 
Die kurze Stelle aus 1. Kön. II. 30: proslavlıa- 
ıuszara mıa proslavlıu, cas doßalovıng ue do- 
Sœod, ' glorificantes me glorificabo, könnte doch 
Neſtorn aus den Slaw. liturgifhen Büchern bekannt: 
. gewefen feyn. Denn daß die Bücher der Könige, 
der Oktateuchus, Esdras, Nehemias, die Bücher ber Ä 
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Chronik (Paralipomena), der Machabaͤer ſchon vor 
dem J. 1113 ins Slavoniſche überſetzt geweſen ſeyn 
ſollten, iſt mir nicht wahrſcheinlich. Wenigſtens hi⸗ 

ſtoriſch erwieſen iſt es noch nicht. Die Stelle ©. 55 
bei Neſtor: asze kto — umret, die Alter in der 
Bibel nicht auffinden konnte, ift Feine bibliſche Stelle, ' 
' fondern es find die Worte der Olga. 

N. 8 ft eben nicht unbedeutend. Künftig eine 
| mal wollen wir diefen Artikel eigends behandeln. Die 

‚ältefte Siam. Grammatik ift; um doch einiges herauszu⸗ 
| heben,. zu Lemberg 15941. 8. gedrudt, die auch ſchon 
| Fort. Durich Bibl. Slau, ©. 23 anführte, Die 
| ehte, deren Entwurf Alter mittheilt, von einem Ruſ⸗ 

fen, Justin Wisznewski, verfertigte, mag etwa 

jet, da ich dieſes fchreibe , oder früher fchog. in Pes 
tersburg gedrudt worden feyn. Ich bitte um gefäls 

lige Nachricht. oo 
N. +5 ift das Polabifche Baterunfer aus bes - 

Poln. Grafen Johann Potocki Reife in Nieberfachfen 
‚zur Auffuchung Wendifcher Alterthümer entlehnt, und 

(oft fehr unglücklich) erklärt. Hatte es denn diefe 
äußerft fehlerhafte Formel auch verdient? Wußte Al⸗ 

ter nicht, daß Johann Leonh. Friſch beflere For⸗ 

meln ſchon laͤngſt richtiger erklärt hat? Richtig be= 
met er S. 195, daß die (äußerft verberbte umd 
kaum mehr kenntliche) Sprache des Polabiſchen Vater⸗ 
unſers ein Gemiſch von einem Slawiſchen und Deut⸗ 
ſchen Dialekt ſey. Er verglich auch damit dad Wen⸗ 
diſch-Lüneburgiſche Vaterunſer, und führte es aus 

‚dem Orientaliſch- und Occidentaliſchen Sprachmeiſter 

(Ceipzig 1748. 8) als eine zweite Formel S. 198 


— 
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ganz an; theiite aber die erſte Bitte eben ſo unrich⸗ 


tig ab: 
Sioneta mowardoot tui. 
Seimang — 
als wenn Seimang zum folgenden Satze gehörte, da 
doch dieſe Bitte bei Potocki heißt: . 
‚Siungta Woarda tygi Cheima. 
Sioneta 'ift ein Drudfehler: ed fol sioncta heißen; 


⸗⸗ 


Alter erklaͤrt es S. 195 für nicht Slawiſch und ſagt,“ 


es nähere ſich dem Lateiniſchen. Allerdings, fo wie 
fi) das aͤcht Slawiſche swiaty, Poln. swiety mit 


dem gewöhnlichen Rhinesmus, dem Worte sanctus 
nähert, aber doch ächt Slawiſch bleibt. Moarda 

HE das Deutſche werde, mowardoot aber muß ges 
trennt werden, und ift fo viel ald: mo wardoot, \ 


. fol werden. 


Tui, tygi (prich tyıı) iſt das verderbte tvor, | 


dein. Seimang, Cheima (fprid veima) iſt das 
Slawiſche i imia, ime, Name. 


Wenn aiſe Alter den laͤcherlichen Fehler im 


Petersburger Vergleihungswörterbuch, deſſen Wörter 
er von S. 203 bi8 226 aufzählt, unter N. 54 das 


Polab. Mowardoot, Name, nicht rügte, auch 
nit einmal bemerkte, daß die meiften Wörter 


von. N. 182 an, gar nicht Polabifh, fondern Sora⸗ 
biſch, d. i. Niederlaufisifch find, fo hätte er auch 


fo viele Seiten Papier mit den vorgeblich Polabifhen | 


Wörtern nicht verderben follen, da er oft nichts an⸗ 


ders Darüber zu fagen wußte, ald das unzählige Mat | 
wiederholte : geht ab bei Pallas. Wenn er bad 


Slawiſche Vocabularium bei Potocki für fo wichtig 


hielt, wie es ſcheint, ſo hätte e er daraus eine gute 
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Anzahl Wörter wählen und erläutern follen. Allein - 
weder Potocki nod Alter mwußten recht, was fie 
unter den Polabifhen Wörtern bei Pallas verftchen 


Lineburgiſch⸗ Wendiſch, eigentlich Linonifch ‚oder Hli⸗ 
noniſch (Lüneburg hieß bei den Wenden Glein) fe 
irre führen mußte, 

N. 17 führt Alter eine Tange Stelle aus ber 
Sriehifchen und Slawiſchen Chronik des Dorotheus 
über die Plünderung ber Sophienkirche zu Konflans 
tinopel im 3. 1204 an. Da nun in derfelben den 
toftbaren Bücher von allerlei Sprachen gedacht wird, 
fo äußert er ©. 242 eine Vermuthung, die mir aber 
nicht wahrfcheiniih if. „Es ift auch wahrſcheinlich, 
„fagt er, daß das berühmte (Slawoniſche) Evangeliens 
„buch, auf welches Frankreichs Könige zu Rheims bei 
„der Krönung den Eid ablegten, um dieſe Zeit 
„(1204) nach Frankreic) mag gekommen feyn.” Daß 
8 mit Glagolitiſchen Schriftzügen, wie nach Seite 
244 Ih. Ford Hill, ein gelehrter Engländer verfis 
chert haben ſoll, geſchrieben ſey, fand Alter nach eis 
ner von Paris mitgetheilten Nachricht felbft nicht mehr 
wahrfcheinlich. 

Sch vermuthe vielmehr, daß dieſes ſchaͤtzbare 
Denkmal erſt unter Ludwig dem Heiligen, als ein 
Geſchenk von der Serbiſchen Königin Helena, bie 
eine Franzoͤſiſche Prinzeffin war, etwa um das J. 
1250, nach Frankreich getommen m 








5“ 


foliten, weil der unrichtige Ausdruck Polabifh für 


‘ . 
08 ° 
* 


(8) 
S. Zuelo. Z. 
Proben 


aus 


dem ‚angejeigten MWindifchen neuen n Zeflor, 
mente; 


Stawin. uf mich ſcheinſt du, mein Sen 
und Meifter, faft vergeflen zu haben. | 

Meiſter. Meinft du, dich follte das Sefagte | 
- gar nicht angehen ? 
Sl. Ih befürchte, du möchteft auf den Vor⸗ 
ſpruch Slava nicht mehr zurück kommen. 
M. Ich will mir deine Erinnerung gefallen laſ⸗ 
‚ fen. Nun wie glaubft du‘ wohl, daß diefer Gruß 
im Windifchen lauten möge. 

Sl. Daß er mit Slava anfange, läßt fich ver⸗ 
muthen. Dad Uebrige wird etwa ſo abweichen daß 
| ich es kaum errathen könnte. 

M. Lied einmal, Ba 

&t. Zhaft Bogu na’ wilsoköi, 

ini myr na zemli ludem, 
kateri so ene dobre vble. 

M. Gut. Wie gefällt dir diefe Ueberfegung?. 

51. Nicht fo.gut ald die ältere Slawoniſche. 

M. Du urtheilft ganz recht. Nur mußt du fo 
billig ſeyn, und die Ueberſetzer nicht gleich tadeln 
wollen. 
SI. Wie kann ich die Umfgreisung kai. — 
— völe; billigen? | 


8 
. 
— - \ 
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M. Am untern Rande haft du ed nach dem Grie⸗ 
Gilden kürzer: med ludmy dobre völe, 
"SI. Da follte e8 aber dobra vola heißen. 
M. Nach den nieiften Handfchriften und allen Aus⸗ 
gaben wohl, aber nicht nach allen andern Zeugen. 

SI. Warum nahm man alfo nicht lieber, was 
Hüter und befler am Rande fteht, in den Text auf 3 
WM. Vermuthlich, weil fie hier eine ältere Webers 
Ku vor fich hatten, von der man nicht abweichen 
wollte. 

Sl. Alfo Hätten die Katholiten.doch fhon ein 
ültered Neues Teſtament im Windifchen gehabt ? 

M. Nicht eben ein ganzes N. Teflament, aber 





doch die gewöhnlichen Evangelien und Epiflein, die 


vr Bifhof von Laibach Tbomas Krön 1612 in 8. 
hat auflegen laſſen. 

St. Wie mag der Spruch da fauten? 

M. Haft eben fo: 

ı  zhaft bodi Boyd u viffokusti, 
inu myr na zemli ludem, 
} kateri so ene dobre svete vole, 

St. Das if ja noch ſchlimmer. Wozu des 
itlärne Zuſatz? Wenigſtens ſollte svete zwiſchen 
‚Slammern ſtehen. 

Bas ſagſt du aber zu dem Worte zhaft, Ehre. 

2 SI. Leider! ging hier die ſlawiſche Glorie 
Slava) verloren, und man begnügte fi mit der 
Kutfchen Eh *). 


9 Slava Pe unter ung noch nicht völlig verloren wann. 
Vodei. Epist. - 


M. Man bat. ed nicht fo genau genommen. | 
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M. Du wihtzelſt, lieber Slawin. Die Windi⸗ 
ſchen haben das Wort Slava nicht verloren. Es 
heißt bei ihnen ebenfalls Ruhm, Herrlichkeit, Glorie. 
Sie haben auch das Adjectis slavn, a, 0, Herrlich, 
glorreich. Da ſie ſich aber nach deutſchen Muſtern 
(Truber und Dalmatin nach Luther) richteten, ſo 
wählten fie hier zhaft, d. ti. desti. 

St Nun begreife ih auch, warum fte bie 
deutiche Drbnung: Friede auf Erden, wählten, 
da es felbft nach der Bulgata heißen müßte: na zemli 
myr, in terra pax; id) begnüge mid) jetzt auch 
fhon damit, daß in dem ganzen Spruche Fein deutz 
ſches Wort vorkommt. . — 

M. Die deutſchen Wörter, bie in ber alten 
Ueberfegung des Georg Dalmatind (Jura Kobila 
genannt, Juri-Kobila, Popowitfh zum Jöder ſ. 
Ag. Lit, Anz. 1801, ©, 1136. Alter) fo haus 
fig vorkommen, haben die neuen Ueberſetzer größten: 
theild auögemerzt, und Acht Stawilche an ihre Stelle 
gefebt, worüber du die Vorrede nachlefen kannſt. 

Sl. Sollten alfo in diefer neuen Ueberfegung | 
gar Feine beutfchen Wörter mehr zu-finden feyn? | 

M. Gie fagen zwar: vi de exactiori textus . 
versione taceamus, purior, vt speramus, ‚et 
nitidior in nostra versione sermo reperitur;-- 
yai ad hodiernum loquendi modum adeo. ac- 
commoldatus est, vt arudioribus etiam 
nulla opera 'intelligi queat. — -Geftehen aber 
aud), daß fie aus eben diefem Grunde, vi nimirum- 
rudioribus etiam intelligibiles essemus, mande | 
gangbare (fremde) Wörter den’ rein Slawiſchen vorge: | 


zogen hätten, | | 
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Si. Dieß tann ben Ueberfegern zur Entſchul⸗ 
digung dienen; mir aber kann es die gemiſbte Spra⸗ 
che nicht wert mahen. Warum follten die Windis 
ſchen, da fie des Fortkommens wegen deutſch lernen, 
niht auch zu ihrer Erbauung ein reineres Slawoniſch 
leſen und verfiehen lernen ? Ä 

M. Kommt Zeit, kommt Rath. Bedenke nur, 
daß fich mitten unter Deutfchen die Wind. Sprache feit 
zwölfhundert Jahren wohl mit fremden Wörtern vers 
mifchen mußte. Mid nimmt ed Wunder, daß: fie fi 
noch fo, wie fie iſt, erhalten hat. Deine Forderun⸗ 
gen find zu groß. Fordere weniger, und du wirft 
mehr hoffen können. | 

SI. Wenigſtens kann ich doch fordern, daß fie ' 
ihre Orthographie vorerfl ber Kroatiſchen näher brin⸗ 
gen möchten. 

M. Dieß wünfche ih auch. Oder noch befier, 


ih wünfche,, daß alle Slawen, die mit lateinifhen 


Buchſtaben fehreiben. wollen, nad) einerlei Srundfägen 
fhreiben. 

S1. Dieß wäre fehr bequem und nuützlich. Aber 
ſage mir, Meiſter, haben die Windiſchen in Krain, 
. ehe ihnen Truber ein Alphabet gab, nicht etwa. mit 
Glagolitiſchen Buchſtaben geſchrieben? 

M. Das Volk meines Wiſſens nie; wenn ihnen 
gleich in einigen Gegenden an den Srängen von Kroas 
‚ tien Glagolitifche Priefter Slawoniſche Meſſen laſen. 

‚SI. Meiſter, du Tagteft beflimmt, daß ſich die 
Krainer nie der Slagolitifchen Schrift bedient hätten. 
Run verſichert aber Herr Ant. Linhard *), daß 


) Verſuc einer Geſlchichte von Krain. (Nürnberg, 17 796, 3) 
B. 2. ©. 357. Beral. bie Rote (N). | 


+‘ 
, 


. 
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‚die Krainer noch im ſechzehnten Jahrhundert glagoli⸗ 
tif geſchrieben hätten, und daß man noch dergleichen 


Handſchriften finden. 
M. Daran zweifle ich ſehr, wenn er nicht etwa 


Glagolitiſche Miſſale, die aus Kroatien und Dalmatien 


dahin gerathen ſind, darunter verſteht. 

SI Wie ſteht ed nun -mit der Glegolitiſchen 
Druckerei zu Laibach, die an die Propaganda in Rom 
gekommen ſeyn ſoll? 

M. Es war nie eine Glagolitiſche Druckerei in Lai⸗ 


bach ; denn Diejenigen Bücher mit Glagolitiſchen Buch⸗ 


ſtaben, die Truber gewöhnlich mit deutſchen Vorreden 


verſah, ſind auf Koſten des Hans Ungnad Sreiheren. 


von Sonnek zu Tübingen, nicht zu Laibach, gebrudt. 
Sl. Waren aber doc für die Krainer beflimmt ? 
M. Auch dieß nicht. Denn die Windifchen 
. Bücher waren nur mit Lateiniſchen Buchſtaben zum’ 
Behufe der Krainer'gedrudt. Die Kroatifchen Ueber= 


“ feßungen aber find mit dreierlei, mit cyrillifchen, gla= 


golitifchen und lateinifhen Schriftarten herausgegeben 
worden, um ihnen bei den Kroaten ſowohl, als Bos⸗ 
niern und Serbiern Eingang zu verſchaffen. 
SI. Sp wäre denn Herr Linhard von der Sade 
nicht wohl unterrichtet ‚gewefen. | 
—M. So foheint ed, und ſchon Herr Schnurrer 
‚bemerkte, es in der Borrebe (S. V.) feines fehr ſchätz⸗ 
- baren Buches, das die fchönften und wichtigften Bei— 
träge zur Gefchichte des Windiſchen und Kroatiſchen 
Bücherweſens enthält *). 


9) Slawiſcher Bucherdrucki in Würtenberg im ſechzehnten Jahr⸗ 
hunbert. Ein Literariſcher Bericht v. Chr. Fried. Schnurrer, 
Profeſſor in Tübingen, 1799. VI. und 128 Seiten in 8. 
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3. Zemlıa. Z. 
Srifchens Programmen 


. von 


der ſlawiſchen Literatur. 


\ 





Stawin. Wo findet man noch fonft Nach⸗ 
rihten vom Slawiſchen Bücherwefen ? 
Meiſter. Bor andern verdient Joh. Leon⸗ 
hard, Friſ ch, der die Geſchichte mehrerer ſlawiſchen 
Mundarten in 6 Programmen, 1727—1736, erläu- 
tert hat, genannt zu werden. Allein Schnurrer hat 
ihn, in Rückſicht'der Anzeigen von Glagolitiſchen Büe 
chern, weit übertroffen. 

Sl. So wären nun Friſchens Programmen uns 
brauchbar oder doch entbehrlich. 

M. Das erfie wohl nicht, und auch letzteres nicht 
gänzlich. Denn du findeſt darin doch noch etwas 
Brauchbares, z. B. das glagolitiſche Alphabet auf ei⸗ 
ner in Kupfer geſtochenen Tafel, das bei Schnurrer 
nicht zu finden iſt, und manches andere. 

SI. Nicht auch das Cyrilliſche? 

M. Dieß im zweiten Programm oder der Fort⸗ 
ſetzung des erſtern. 

St. Du machſt mich wohl begierig, auch die 
übrigen 4 Programmen noch kennen zu lernen. 
M. Du darfſt nur den Catalogum Bibliothe- 
cae Hungaricae Franc. Com. Szechenyi nach⸗ 
ſchlagen. So vollſtändig und. genau wirft bu ‚fe nicht 
kiht anderwärts finden. 
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SI. Das will ih. Denn ic fol deinem Ra« 


te und Auftrage gemäß alles ohne Ausnahme anz 


merken, was Bezug auf jeden Zweig der ſlawiſchen 
Eitteratur hat. 

M. Fahr nur fort, mein Trguter; du ſollſt es 
nicht bereuen. Bielleicht bringft du. mit der Zeit 
‘auch einen Catalogum Bibliothecae Slauicae zu 
Stande. 


St. Das wünſchte ih. Wie viele Mühe würde 


andern. Korfchern dadurch nicht erfparet ? 


M. Ih aber wünfchte vorerſt, daß ein gelehr⸗ | 


ter: Ruſſe das 2, ein Bindifcher i in Krain oder Kärn⸗ 
ten dad Ste, ein Serbe in der Lauſitz das Ate, ein 


Böhme das 5te, ein Pole endlich das 6te Program 


theils berichtigen, theild ergänzen möchte. 


1) Origo characteris Sclauonici, volgo 
dicti Cirulici (lies Cyrillici) paucis. generatim 
monstrata, ortus vero et progressus characte- 
ris volgo dieti Glagolitici pluribus sigillatim 
destriptus. Berolini 1727 in 4. pag. 19. cum 
tab. aeri incisa. 

2) Historiam linguae Sclauonicae con- 


ı tinuat quatugr capitibus: I. de origine cha- 


racteris Cyrillici Speciatim. II. de cultura 
linguae Sclau. beneficio hujus characteris. III. 
. de typis nouis Selauonico - Moscouiticis.. IV, 
‚de dialecto Russica, tanyuam filia linguae 
Sclau. Ibid. eod. pag. 26. cum tab. 2bus qua- 
rum vna Alphabeta, altera nummum Russicum 
exhiber , 


3) Historiae L. Sclau. continuatio secun- 


‚da continens historiam dialecti Venelicae Me- 


Dan 2 
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ridionalis, siue Vinidoram. ‚in pröninelis Au- 
striae vicinis, nimirum in Carinthia, Stiria, 
Carniolia, Istria et Marchia Vinidorum. Ibid. 
1729. pag. 8. 


4) Hist. L, Sclau. contin. tertia de dialec- 
tis Venedorum in Lusatia et ducatu Lunebur- 


gico. Ibid. 1730. pag. 12. 

| 5) Hist. L. Sclau. contin. quarta seu ca- 
y ‚put quintum de dialecto Bohemica. Ibid, 1734. 
pag. 16. 


6) Hist. L. Sclau. continuatio quinta, de 


lingua Polonica. Ibid. 1736. pag. 15. 


Das letzte Stück kenne id nicht; wünfchte da⸗ 
her, daß mir Herr Rektor Linde zu Warſchau ſeine 
Erläuterungen darüber mittheilte. Im dritten Stücke 


handelt Friſch auch vom Dalmatiſchen Dialekte, aber 


ſeht unvollſtändig; und rechnet ſogar auch die Slo⸗ 


waken zu den öſtlichen Winden, welcher Irrthum Taf | 


unverzeihlich iſt. 





(10) 
M. Del. 
Glagolitiſcher Buͤcherdruck in Tuͤbingen. 





Srohtenthent aus Sanurrer. 


In der von Primus Truber errichteten, von 


dem Freiherrn Hans Ungnad unterftügten Drudanftalt 


famen mit Glasolitiſcher Schrift folgende Groatiſqhe 


— ⸗— 
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Bucher heraus: Der Prohezettel warb zu Nürnberg 
1560, (200 Exemplare) gebrudt. Diefe Heine Schrift 
enthält dad Glagolitiſche Alphabet, von verfchiedener 
_ Größe, das Vaterunſer, dad Ite Kapitel des Briefes 
an die Römer, und ben 117ten Pfalm, 
1) Abe» darium und der ganze Catechismus 
ohne Auslegung, Grobatifh. Tübingen, 1561. 8. 
‚12-Blatt. Die. Auflage war zu 2000 Eremplaren. 
Davon wurben verfhidt nah Wien 500, nah Lai⸗ 


m Si 1018, an den Ban in Eroatien und Windiihen 


anden 50, an Herrn Chriftoph Ungnad 50, zu 
Urach waren im 3.1564 noch übrig 311. 
Beide zu einem Büchlein vereinigte Stücke be⸗ 
ſchreibt auch ſchon Friſch N. IV. V. ſeines erſten Pro⸗ 
gramms, und zwar, um eine Probe davon zu geben, 
das erſtere Stück mit dieſen Worten: 


Abecedarium, cujus titulus est: ta. bi asa 


ditzuetc.glagol[kimi [slovmitschi- 
tati etc,h. e. tabula pro liberis vt glagoliti- 
- ce (seu verbis in communi sermone vsitatis) 
Jegere et praecipnos magisque necessariös ar- 
ticulos verae et antiquae fidei christianae fa- 


cilius discere possint. Continet hoc Abeceda- | 


rium tantum literas glagoliticas, ınaximae, mi- 


noris et minimae fisürae, sine vlla vero in- 


‚structione , guomodo pronunciari debeant. 
- Additae sunt literae, quae numerorum loco 


eunt, et vnica pagina ad: formandas syllabas. 
pertinens ,. aliaque nominibus propriis e S. 


scriptura repleta, propter lectionis exercitium, 
. Ceterunr ia hoc Alphabeto tres literae omis- 


sae sunt, quibus tamen typographia Tubingeu- 


* 
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‚sis vsa est, quoas Valussor ; in aua talula bene 
aldidit. Desunt etiam Abbreuiaturae, item ' 
. sigua literis inscripta, 


N. V. Catechismi elementario huic tibello 
additi titulus est, u. f. w. 


Ich habe nichts hinzu zu. ſetzen, als dag ſchon 
um dad 3. 1528 ein ähnliche Azbukvidarium zu 
Venedig erfchienen ift, bei Gelegenheit. des erften das 
ſelbſt aufgelegten Glagolitiſchen Miſſals. 


2) Der Catechismus mit kurzen Auslegungen, 

‘ Symbolum Athanasii und eine Predigt von ber 
Kraft und Wirkung des rechten chriſtlichen Glaubens, 
Zübingen, 1561. 7 Bogen in 8°. 2000 Eremplare, 
1564 waren zu Uradı nur noch 10 Stüde vorhan⸗ 
den *). Die Zueignung oder Vorrede an König - 
Marimilian ift lefenswerth, .woraud bei Schurrer ein 
guter Auszug S. 83, 84 zu leſen if. Sie war... 
fhen 1779 im 1. B. der Böhm. Literatur ©, 
136—138 ganz abgedrudt: Das Eremplar, wovon 
dort die Rebe ift, fand ich zu Bunzlau bei St, Wen⸗ 
zel. Vermuthlich if ed dad Eremplar , weldhes Hans 

- Ungnad mit einem Schreiben an den König begleitete, 
Ungnads Zufchrift und des Königs gnädige Antwort 
find bei Schnurrer S. 84— 87 zu finden, Zur Probe 
voraus mag hier daS. Baterunfer fliehen : 

*) an aberſetie alſo ins Croatiſche, was ebebem Truber 
kurz ‚vorher in Windiſcher Sprache herausgab. Beim 
BRindiſchen Abcdarium und Catechismus 1555 unterſchrieb 
fich Truber Philopatridus IIlyrieus. Wie man dar⸗ 

ans den Blacius Illyricus (Schnurrer S. 7) machen 
Tomate, kann ich nicht wohl nereiien J | Bu 





16 | | 

Orte nas, ki 1) vesi na nebesi. 

posveti 2) se ime tvore. 
ridi kralestvo 3) tvore. , 

Budi vola tvora, kako 4) na nebi 5), 1 6) 

0. na zemlu 

Ilib nas ysakdanni 7) dat nam danas, 

i odpusti nam duge 8) nase, kako i mi 

otpustamo dugnikom nasim, 

i nevavedi nas v napast. 


da izbavi nas od nepriazni 9). 


„Jako tvoıe ıe ‚kralerstvo 10) i most, 
à slava va-veki. Amen. j 


Diefe Formel kommt weder mit der .erften bei‘ 


"Bohorizh, nod) mit der zweiten durchgängig überein. 
So haben beide Formeln bei ihm | 


1) ige anftatt ki. 

2) posveti. die erfte, sveti die zweite, 
3) .kratlestvo: nur die erfte, 'celarastvo die zweite. 
4) kako vie erfte, vako die zweite. . on 
5) v-nebi’vie erfie, nanebesih die. zweite, 


6) 3 takou die erfle, 1 tako bie zweite, 


7) vsakdanu die erfle, vsagdanni bie zweite. : 
8) .duge die erfte, Algi die zweite. Bu 
40) Krauestvo die exfle, cefarastvo. bie zweite. 


.. 9) Eben fo die zweite; bie erite od sla (lies zla). ' 





a) 
LLi 


3) Das nene Veflament, Croatiſch, in zwei 
Theilen. Erſter Theil. Tübingen, 1562. 4. Titel, 


deutſche Vorrede (Dedication) 16 Blatt, kroatiſche 


Vorrede und Vorſtücke 10 Blatt, Text 206 Blatt. 
(2000 Exemplare.) Schnurrer S. 89. Auf dem 
deutſchen Titel beider Theile ſteht: jetzt zum erſten⸗ 


mal in die Crobatiſche Sprache verdolmetſcht und mit 


Glagoliſchen Buchſtaben gedruckt. 

Die vier Evangelien, die Apoſtelgeſchichte und 
andere Bücher hat Stephan Conſul übernommen, aus 
der Windiſchen in die Crobatiſche Sprache zu übers 
feßen. 

Der 2te Keil, Tübing. 1563. Der Let be= 


trägt 2 Alphabete, 4 Bogen, Titel und Vorrede 31 


Seiten. Die Auflage von diefem Theile war nur zu, 
1000 Eremplaren. Davon gingen nad) Laibach 170, 
nah Wien 115, zu Urach waren 1564, nod) vorhan⸗ 
den 887 St. 

Den Vorbericht hat nebſt Anton Dalmatin und _ 
Stephanus Hiftrian auch Georg Juritſchitſch unter⸗ 
ſchrieben. Die Offenbarung hat auch Holzſchnitte. 
Dan erblidt Menſchen mit der königl. Crone, mit 
der pabflfihen Erone, mit dem Cardinalshut an ſehr 
bedenklichen Oertern. 

Bei der Ueberſetzung gebrauchte man eine latei⸗ 
niſche, deutſche und wälfche, auch wegen einiger alten 
windiſchen Werter, eine böhmifche Ueberſetzung. Do 


0 


ı 
‚ 


Lutheri Zrandlation. Die Dollmetfcher haben dem 


Herrn Ungnad mit gelobter Hand verfproden, nichts 


zu druden, ald was von den Augdburgifhen Religi— 
. ondverivandten angenommen fey *). , 

4) Loci communes, (aus Melanchthon), mit 
dem Croatiſchen Titel: jedni kratki razumni nauci 
naipotrebnei i prudnei artikuli ili deli stare 
prave vere krstianske, u. f. w. Mit dem Deut- 


fchen : Die fürnämpften Hauptartikel heiftlicher Lehre, 


aus der Lateinifchen, Teutfchen und Windifhen Sprache 
n.f. w. Tübingen, 1562. 4. Zueignung und Zi- 
tel 1 Bogen, dad Uebrige 144 Blatt. 1000 St. 


Davon kamen nach Leibach 244, nah Billah 310, ' 


nah Wien 52. Zu Urach waren 1564, noch vor⸗ 
handen 317 Stücke *). 

Dieſe aus 5 Theilen beſtehende, in 62 Kapitel 
eingetheilte Schrift wollen die Herausgeber als eine 
Vorrede zum neuen Teſtamente angeſehen wiſſen. 
Das Exemplar, das ich vor mir hatte, befindet ſich 
hier zu Prag in der Fürſt-Lobkowitziſchen Bibliothek. 


9 „Wie wir haben vnd gebrauchen gleichwol mehr dann ein, 


Lateiniſche, Deutihe vnd Wäliſche (unnd, von wegen etlis 
cher alten Windiihen Wörter, ein Böhmifche) Dollmets 


ſchungen der Bibel, aber wir halten ons vnnd folgen am 


Meiſten, des Srasmi vnd Lutheri Translation. Treus 
bers Vorrede. Wegen des alten Zeit. wollen fie ſich 
erſt bei Univerfitäten Rechts erholen, welcher Ueberfegung 
fie folgen’ follen. 

*%) ,,Bnd diefmal, neben dem N. Zelt. haben und werden wie 


nichts tollmetfchen, noch Druden, dann ben Gatehismum, ' 


hielten fich die. Ueberfeßer vorzüglih an Erasmi und 


die fürnemöften Artickul chriſtl. Glaubens, aus locis , ' 


„theolog.. Pbilippios vnd eine kurze voſtiu auch aus, Phi⸗ 


- 


dm 
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anne artiquli e locis theologicis Philippi Me- 
lanchthonis, — duci Saxoniae Augusto dedi- 
catiꝰ. | 

.5) Poftill, oder kurze Auslegung der Evangelien, 
die an Sonn = und Feiertagen gelefen werden. Tü— 
bingen, 1562. 4. Bei Schnurrer S. 103, De 
"Rest geht vom Bl. | — 233. Bl. 167 ein Ti⸗ 
tl: drugi del, anderer Theil der Poſtille. 


Truberus in dedicatione et praef. germ. scri- 
bit, e Postillis Lutheri, et Phil. Melanchtho- 


vt in.praef. ad N. Test, fol, 10 additur, e 
Lossii postilla”. | 

Auch diefe Auslegung tft ald ein Anhang zum 
neuen Teſt. zu betrachten. Daher ed Eremplare gibt, 
wo alle 3 Stüde in einem Bande vereinigt find. 
Ein folches Eremplar aus der Vaticanbibliothek- bes 
fhreibt Affemani *): „conjuncta itaque cum An- 


u 


lippi, Brenttĩ vnd Loſſii Poſtillen gezogen.“ —,„Aber 


wir haben deßwegen 4000 kleine Ahecedaria Gyruliſch 


Bei Friſch N. II. „Praecipui fidei christi-. 


- 


Bei Friſch N. MI, „Postilla collecta, vt. 


nis; item e Joh. Brenntii explicationibus, et - 


vnd Crobatiſch lafien trucken, daraus fie die Buchſtaben 


onfers Truckens grundlid) erkennen lernen“. _ Zu der 
croat. Worrede heißt died Abecedariuın : „‚Ciruliske 
ihrvacke tablice ili bukovnak to jest a, b, v,g 
i prodaja‘‘, \ — 


=) Jos; Sim, Assemani Kalendaria eecles. vniuersae. 


Romae, 1755. 4. Tom, VI. Eigentlich enthalten biefe 6 


s Bde. nur Kalendaria ecclesiae Slauicae seu Graeco- 
Moschae , wie fie auch nad) dem allgemeinen Titel fo 
Überfchrieben find.  _ . = 

ne ‘6. 


vo. 





82 


tonio Dalmata, et Stephano Consule Intrine 

_ (ließ Istriano) opera idem Truberus editionem 
illam’ dialecto Croatica, curanit, in quatuor 
partes distinctam, quarum prima Catechismum 
- Lutheranis errorsbus respersum. (eigentlich ein 
Auszug aud Melanchthons locis communibus, 
S. oben N. 4) continet. 'Altera quatuor Euan- 
gelia et Actus Apostolorum: tertia epistolas 
et Apocalypsim. (S. oben N. 3.) Onarta com- 
“ mentaria in euangelia pro dominicis ct festis 
| per annum,” Tom. IV. p- 431. 


6) Augeburgifche Confeflion, unter dem Croati⸗ 

| ſchen Zitel: Articuli ili deli prave stare krsti- 
'.anske vere, is.svetoga pisma redom postav- 
leni na kratko razumno slogeni stuamazeni — 
— sadla vnovie is latinskoya, nemzkoya i 
krainskoga tazika va chrvacki verno stima- 
zeni. Po Antonu Dalmatinu i Stipanu Istrianu, 
ſteht dieſer Deutſche: Confeflio oder Befanntnuß des 
Glaubens, die dem Großm. Röm. Kaifer Carolo dem 
Fünften — auf dem Reichstag Anno 30 in Augfpurg 
- gehalten, überantwort, aus dem Katein ond Teutfh 
. in die Crobatifhe Sprach verdolmeſcht und mit Glas. 
golifhen Buchſtaben gedrudt. v Tubingi, 1562. 
A. Vorflüde 2 Bogen. Dann 111 Blatt mit-gla= 
‚golitifchen Buchſtaben numerirt. Das Regifter (Ukaz) 
2 Blatt. - Auf des lebten Blattes. eriter Seite ift 
Antonius Dalmata exul und auf der zweiten Ste- 
phan.. Con. Ping. abgebildet... Auch diefes Stüd 
ft in der Fürſt-Lobkowitziſchen Bibliothek zu Prag 
> vorhanden. Die lange Groatifche Vorrede (predgovor) 


— — 
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von 25 81. iſt überſchrieben: wsĩm dobrim i bo: 

goluhnim Slabim i mosznim u veri Krstianom 
v dalmacii, v chrvatih i va vsih inih *) ko- 
.gakodire slovenskoya ıazika stranah ili zem- 
Jah prebiwaun, ınılost, mir i vsako dobro od 
hoga po ISCHu prosimo. Unterfihrieben find: 
Anton Dalmatin und Stipan Istrisn. 


| Auf dem vorlesten Blatt unter dem. Bilde der 
Victorsa (des ſiegenden Heilandes) ſteht: V. Tu- 
bingi, na kon tisust i pet sat dest deset i dra 
lieta nasega spasenia. Aus Schnurer ſetze ih 
noch hinzu: Der Crobatifche Titel, fowopl in Glas 
golifher als Cyrilliſcher Schrift, ift im zweiten Theile 
der kritiſchen Geſchichte der Augsburgiſchen Confeſſion 
©, 262 zu fehen‘, und nach einer genauen deutſchen 
Ücberfegung, vom Herrn Confiftorialrath Haſe**), zu 
lefen. — Slagolifh wurden gebrudt 1000 Stüde, 
davon gingen nach Laibach 350, nah Billa 174, 
nah Wien 46, zu Urach waren (1564) noch vorhan⸗ 
den 307 Stüde. 

7) Predigten von Hagel. 1562, 4. Die Pres 
digten find von D. Matth. Aulber, Dofprediger zu 






*) Namentlich fiehen die Länder Serbien, Bosnien 
Romanien, nicht in dieler Neberfhrift, wie es doch 
bei Schnüurrer ©, 102 gefagt wird, 

de) Vermuthlich derfelbe Haſe, nämlih Chriſt. Heinrih, von 
dem in dem Szechenyifden Katalogus &. 465 bie zu 
Jena gehaltene felerliche Rebe: de lingua Carnorum 
et Iliyricorum Slauonica castioribus nostralium 
sacris iniliata, imprimis de Augustanae Gonfos- 
sionis versione, eadem dialecto exarata, Janas, 
1759. in 4, pag, 28. verzeichnet iſt. 

on ö ®*. 


ie | -. " 
Stuttgart, gehalten, und aus dem Deutſchen in das 


Crobatiſche überfegt worden. Die Auflage war zu 


1000 Eremploren. Man ſchickte nach Laibach 500, 


nach Wien 100, an Herrn Chriſtoph Ungnad 140, 
zu Urach waren (1564) noch 259 Stüde. 
8) Beneficium. Christi, Tübingen, 1563. 


11 Bogen in fl, 8. Iſt eine Uiberfeßung aus dem J 


italieniſchen trattato vtilissimo del beneficio di 
‚Giesu Christo. Venet. 1543. Auf dem Titelblatte 
: ‚der Croatifchen Wiberfegung fteht oben:. Beneficium 
Christi, Weiter ein Titel: Govorenie vele prud- 
no —. Unten: v Tubingi, 1563. Auf der Rüd- 
feite des Zitelblattes ein kurzer Bericht 'von Dalmätin 


⸗ 


und Stephan Hiſtrian. Der Text iſt in 6 Kapitel 
getheilt: zum Beſchluß ein Regiſter. Die Auflage 


war zu 500: Stück. In Riederers Nachrichten zur 
Kirchen⸗ Gelehrten und Bücher-Geſchichte, im Aten 
Bande (1768. 8.) ©, 235 ift der Inhalt des Ori⸗ 
ginals beſchrieben. 


— 


9) Mürtembergifche Kirhenordnung, Erobatiſch, | 


miit Glagolitiſcher Schrift. Tübingen 1564. Ottav. 


Tert Bl. 1— 94, Ein Regifter auf 3 Seiten, Deutſche 
Vorrede 11 Seiten, die Groatifhe 16 Seiten. Sie 


iſt am die recht hriftliben Verſammlungen und ihre 


. ‚tonius Dalmata, Stephanus Isterreicher, Gearg 
_ Juritschitsch. 


10): Apologie der Augſpurgiſchen Confeſſion 


Diener in Crobaten gerichtet. Unterſchrieben ſind An- 


Tübingen, 1564. 8. Davon beſitzt die konigl. Bi⸗ | 


bliethet zu Berlin ein Eremplar. 


* 








00: (412) 
| X. Kako. K. 
Gorinifcher widenrue 


— 





Der Vrobezettel ward zu Urach 1561 zu 300 

Eremplaren gedrudt und gleich verfchickt, 
j 1) Das Abe = darium und der Catechismus ohne 
Auslegung. Urach, 1561, 8. 12 Blatt. Die Auf - 
lage war zu 2000 Eremplaren. Davon wurden vers 
ſchickt nah Wien 700, nach Laibach 1090, zu Urach 
waren (1564) noch. übrig 90, 

2) Catechismus mit Auslegung, in der Syrui⸗ 
“hen Sprache. 7 Bogen, 3 Bl. in 8. 1561. Die 
deutiche Zuſchrift an den König Marimilian gerichtet, 
Datum Tübingen, am XXV. Oftober. Uibrigens 
iſt diefer Catechismus von jenem frühern (mit Glagol, 
Buchſtaben) nur allein in der Schrift verfchieben ; 
die Sprache ift in beiden dieſelbe. in Eremplar 
davon fand ich zu Upfala in ber Sparwenfeldiſchen 
Sammlung Slawon. Bücher. ©. Reife nah Schwe⸗ 
den und Rußland ©. 82. Die Auflage war zu 2000 
Eremplaren. Nach Wien gingen 500, nad Laibach 
1129, zu Urach waren (1564) noch vorhanden 237. 

3) Das Neue Teſtament, in 2 Theilen. Züs 
| Bingen, 1563. in: 4 6 nnozih Aazikov va 


— 
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dasni Op%zeni i razumni. hrvätski azik po 
- Antonu Dalmatinn i Stipanu Istriiauu s po- 


* 


. 
w 


moszi drugih bratov vrno stlmateni i naiprvo 


sada Stämpani.) Ater Thl. 2 Alphab. 9 Bogen 


Tert. 18 Seiten Titel und Vorrede. Der 2te Theil 


“ beträgt 2 Aphab, 5 Bogen, 3 BI. Text ımd 31 


Seiten Titel und Vorrede. In der Gräfl. Noſtitziſchen 
Majoratsbibliothek ift hier zu Prag ein Eremplar. das 


von zu finden. Bon beiden Zheilen find gedrudt 1000 


. Stüde. Davon kamen nah Laibach 50, neh Billa 
230, zu Urach) waren (1564) noch worhanden 292, 


a cap. Kroaten griehifcher Religion, für deren Vor⸗ 
fahren diefe Bücher mit Cyrilliſcher Schrift beſtimmt 
waren, zeigten eben Fein Belieben an dem Drude dieſes 
N. Teſtaments, als ich esihnen vor mehreren Jahren, 
vorhielt. Sie lobten fih den Petfcherifch = Kiewifchen 


Druck. Auch mochten fie, der deutſchen Vorreden 


darin wittern. Der Vorbericht im zweiten Theil iſt 


J 


wegen den Lutheriſchen Lehrbegriff oder eine Ketzerei 


nicht allein von Anton Dalmata und Stephan 


Sftrian, fondern auh von Georg Jurit— 
ſchit ſch unterfchrieben, Bon der Altſlawoniſchen 


Kirchenverfion war um diefe Zeit noch Fein ganzes N.. 


Teſt. gedrudt. Erſt im 3. 1564 Fam zu Moskau, 


das erſte gedruckte Biblifhe Buch in Rußland, 'ein 


Apoftol, d. is die Apoftelgefchichte.und Briefe der 
Apoftel heraus. Die, Evangelien aber waren fchon 
früher außer Rußland einige Mal gedruckt, und felhft 


ein Apoflol zu Wilna. Die Apocalypſe fam erft in 


"der Ofteogifchen Bibel vom 3, 1581 dad Erfiemal 
and Licht. Man bediente fih in Kirchen, auh no, 
päter, geſchriebener Bücher Häufig, Hätte man zu 


\ 


„ 81 . 
Tübingen ‚bie Altſlavoniſche Verſion zum Drucke ger 


wählt, und, nicht lieber, eine neue verſtändlichere 
Uberfegung nach Luther, Erasmus, Truberd Win: 
dilher liefern wollen, man würde gewiß bei den Ser⸗ 
biern, Bulgaren, ſelbſt in Polen und Rußland mehr 
- Beifall und Abnahme gefunden haben. Allein bie 
Tendenz der ganzen ſonſt löblichen Anftalt war, bie 


Elawen in Croatien und den Türkiſchen Ländern vecht 


driſtlich, d. i. nach der Sprache ber damaligen‘ Auf⸗ 
klärer, Lutheriſch zu machen. 


Die Gebetformel Matth. VI. weicht von der 


\ 


obigen aus dem Catechismus entlehnten (S..oben 78) - 


und der erften bei Bohorizh, die er die Sprillifge 
nennt, nur wenig ab, Sie hat 


1) ki anftatt ige, wie im Satchitmm. 
2) unebesih für na —, wie bei Boh. bie ehe, 
3) sveti anftatt posvetL 


4) kraluevstvo, richtiger al krahestro, vola 


“ (vola glag.) 


| 5) na nebte, im Gate), na nebi, bei Bob. v- 


nebi.. | 
6) à na zemli, wie oben, nicht I tako — 


7) vsagdanıni. Der Unterſchied ift bloß orthogra⸗ 


| phiſd. 
8) dlge anſtatt Ange; ; die Dalmatiner und andere 


> . 


O · 


Süprifehe Slawen ſprechen das 1 zwifchen wei : 
Conſonanten feit langer Zeit nicht aus, ſondern 


dafür den Vokal u. 
9). dignikom anftatt dugnikom. 


40) ot zla, wie die erfte bei Boh. (od zia dag) u 


1) zax für jo: (sie et J 


88. 


42) jest für das abgelürzte bei den Groaten üblicpere 


je. 
4) Toci communes, Die vornehmflen Arti⸗ 


Ele. wie oben. Tübingen, 1562. 4. Der Text 


beträgt 34 Bogen, 3 Bl. ine lange Vorrede an 
König Marimilian von 14 Seiten. IN. 3 vorzu⸗ 
ſetzen, weil ed eher gebrudt iſt, deflen wird. auch in 


ber Votrede des glagolitifchen neuen Teſtaments [don 


gedacht, fammt einem neuen cyrilifhen Bud, darin 


die noͤthigſten Artikel u.f.w. Ein Stüd davon ift in 
- ,.Gtrobel’3 Verſuch einer Literärgefchichte von Philipp 


or 


Melanchthons Locis theologicis. (1776. 8.) ©. 
193 zu lefen. Noch eine VBorrede auf 3 BI. Cro⸗ 


batiſch, von Anton Dalmatin und Stephan Iſtrian 


unterfchrieben. Weiter eine Einleitung auf 3 Bl. 
und ein Regifter ver Kapitel auf 5 Bl. Die Auf: 


lage war zu 1000 Eremplaren. Davon gingen nad) 


Laibach 39, nach Villach 73 nah Wien. 350, zu 
Urach waren ( 1564) noch 497. 

5) Poſtill mit dem deutfchen Titel : Kurze Aus⸗ 
legung über die Sonntagd, und ber fürnehmften Feſt⸗ 
Evangelia ꝛc. Tübing. 1563. . 4. Der Text geht 
von Bl. 1 bis 259. Bl. 184 if ein Titelblatt: 
Drügi del — Anderer Theil der Poftille. Unten 


1562. Die zahlreihen, wirklich nicht -unfeinen ' 
Holzſchnitte, die begreiflich in beiden Ausgaben die⸗ 
ſelben ſind, können doch deßwegen bemerkt werden, 


weil ſie beweiſen, daß man wegen des Aufwandes 
nicht ängſtlich rechnete. Die Poſtille ſelbſt iſt ohne 
Zweifel in der Hauptſache eben dieſelbe, welche Tru⸗ 
ber ſeinem erſten Theile des neuen Teſtaments in 


windiſcher Sprache (1557) beigefügt hatte. Die Auf⸗ 


f 
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lage war z3u-500 Eremplaren. Nach Laibach gingen 
40, nach Villach 71, zu Urach waren (1564) noch 360. 

6) Augfpurgifhe Confeſſion. S. oben 82, 
Deutfche Borrede an Philipp, Landgrafen zu Helen, 
mit dem Datum: Urad) 20. Oktober 1562. ' Bon 
1000 Eremplaren gingen nah Laibach A5, nach 
Villach 100, nad) Wien 494, zu Urach waren (1564). 
noch 312 St. 
2 Rad) der von dem Herrn Stiftöprediger Weber ans . 
geſtellten -Unterfuchung ift ed außer Zweifel, daß bie 
‚ eine Ausgabe vun der andern nur allein in der Schrift 
verfchieden, und daß in beiden nichtd anders, ald jene - 
von. Zrubern in Krainifcher Mundart ausgegebene 
Confeflion, und zwar in einer wörtlichen Weberfegung 
in bie Crobatifihe Mundart enthalten if. Schnurrer 
©. 102. 

Mit lateiniſcher Schrift in Eroatiſcher Sprache 
wurden daſelbſt gedruckt: 

a) Die Augſpurgiſche Confeſſion. Es wurden 
nur 400 Eremplare abgezogen. Zu Urad waren 
(1564) noch vorhanden 44. Die: andern batte man 
nah Villach verihidt. 

b) Eatehismus Lutheri. Die Auflage war zu, 
400 Eremplaren. Den größten Theil fhidie man ' 

nah Villach, zu Urach) waren (1564) noch übrig 65. 
0) Kirchenordnung. Tübingen, 1564. 8. Ein 
Eremy!ar befißt die Churfürftl. (Eönigl.) Bibliothek zu 
. Dresden. Ich wünfchte doc der Orthographie wegen 

eine Probe daraus zu erhalten. 


Dingen, 1564. 8. Sf gleichfalls i in der Vibliethet 
zu Dresden vorhanden. a 6 — 


Pr 





d) Apologie der Augfpurgifchen Eonfeſſion. Ti. - = 


oo As Ungnad fi von Urach (im September 1564) 
entfernte, war von dem bisherigen Verlage noch ein 


fehr beträchtliher Theil vorbanden. Unter der Preſſe 


waren jebt zwei neue Artikel: 
4. Eine Probe von den Propheten, (der Iſaias 


vermuthlich, den Leonhard Merdheritih aus . 


Dalmatien, Grobatifc überfegt hat), ſowohl 
mit ‚glagolifcher, als mit Inteinifeher Schrift; 
jede Sorte zu 50 Exemplaren *). 


2. Die Apologie der Augſpurgiſchen Confeſſion | 


(oben N, 10). zu 400 Exempl. 

Ueberdieß folte noch gar vieles gedruckt werden: 
die. ganze Bibel Crobatifh, in 3 Ausgaben, mit las 
teinifcher,, glagolitifcher und cyrilliſcher Schrift. — 
‚ „Luthers Hauspoftil in Srobatifcher Sprache, mit Ero= 
batiſcher und mit Tateiniiher Schrift, audh in wäls 


ſcher Sprache. Pauli Epiftel an die Galater mit Zur 


thers Auslegung, Crobatiſch und Wälſch. 

Methodus doctrinae eccles. Magdeburg, 
Crobatiſch. 
Der 51. und 130, Pſalm mit Luthers Ausle⸗ 
gung, mit lateiniſchen und crobatiſchen Buchſtaben. 
Das neue Teſtament, Crobatiſch mit lateiniſcher 
Schrift. Es ſcheint alſo, daß das neue Teſtament 
mit glagoliſcher Schrift. bei den Eroaten in Krain, 
Dalmatien, Groatien eben fo wenig Eingang gefunden 
hat, als das mit cyrillifchen Buchftaben bei den Bos⸗ 


niern, Serbiern und Bulgaren; da lebtere ohnehin 


2) Wer kennt irgendwo ein Arenpiar bavon ? Ich Bitte um 
Belehrung. | 


. 
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mit einer altern, ungleich beffern *) Ueberſetzung vers 
ſihen waren. . Denn ed waren um biefe Beit ſchon 

n’ehrere Auflagen von den altflaweniihen- Evangelien 
gemacht worden. 

Mit der Zeit follten auch noh Brentii homi- 
liae über Joh. Luk. und die Apoflelgefhichte, aud 
etliche Propheten mit Lutherd Vorrede überfeßt werden. 

Das alte und neue Teſtament follte fogar in 
großem Format mit Figuren gedrudt werden. Allein 
ber Herzog Chriſtoph rieth der großen Koſten wegen 
von diefer Unternehmung ab. Siehe fein Schreiben 
an Herren Ungnad vom 10, September 1564, dad - . 
bei Schnurrer S, 67 zu leſen ift, | | 


+) Wenn bie uskokiſchen zwei Prieſter griechifcher- Religion, 
als fie von Baron Ungnad auf Gerwiffen, Treu und Glauben 
| befragt wurden, ob die neue Dollmetſchung des neuen 
» 7 Tflaments reht und verftändig, und bie dit: 
ſchrift richtig gerathen ſey, die Hände auf die Bruſt! Iega 
ten, und beides feierlich befräftigten, fo war dieß Zeugs 
nis doh nur ein Kompliment. Gind fie wohl aub im 
I Stande geweſen, von der Sache richtig zu urtbeiten ? 
Sie wurden ja zurückgeſchickt. Und warum? Zeil man 
- fie nigt brauchen konnte. 


| 
| 
| 
. 
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VII. 
pProkops Schilderung . 


der 


Slawen und Ante n. 


(aut Steitters Geſchichte der Slawen nad ben Byzanti⸗ 
nern in Schlözers allgemeiner Nord. Geſch. ©. 351 * 








Die Slawen und, Anten ſtehen unter keinem 
Monarchen, ſondern ſie haben, von alten Zeiten her, 


eine demokratiſche Regierung *). Daher berathſchla⸗ 
gen fie ſich über ihr Intereſſe *) immer gemeinfchafte 


lich. Alles übrige ift, bei beiden Bölfern, "von jeher 
durch gewille Geſetze beftimmt ?), Sie erkennen den. 
Urheber des Blitzes für den einzigen Gott und alleini- 


gen Herrn ber Belt ). Sie opfern ihm Ochſen und 


*) Dan, Ernſt Wagner nahm. biefe Schilderung in 


feine Geſchichte von Polen auf, doch mil einigen Weräns 
derungen, und bereicherte fie mit Mauritii Nachrich⸗ 
ten aus beffen Strateg. L. IE, c. 5. Cs Tey mir erlaubt, 
bier die Abweihungen im Ausdrucke feiner Niberfegung 
von der Stritterifchen anzuzeigen. - 


) Sondern ihre Regierungsform war von olten Beiten ber 


‚demotratif, W. 


Daher mußte über alle Angelegenheiten zemeialdeftiis 


berathſchlaget werden. W. 


3) Auch faſt in allen Übrigen. Stijcken kamen beide Völker 
mit einander überein, und fichteten ſi ſich darinnen nach 


ihren alten Vorſchriften. W. 


“) Sie verehreten — als den einzigen Gott. und Osöpfer 


i der Welt, Mi. 


- | N, | ‘ g% 

‚ allerlei andere. Ühiere. Von dem Schickſale willen 
fie nichts, geſchweige daß fie ihm einige Gewalt über 
die Menfchen zuſchreiben follten *). Wenn ihnen aber 
auf dem „Kranfenbette oder dem Schlachtfelde ber 
nahe Tod droht °), fo geloben fie Gott, wenn er 
fie beim Leben erhalten, würde’), ein Opfer zu ſchlach⸗ 

-ten. Wenn fie derGefahr entgangen find, fo opfen 
fie, was fie verfprochen hatten, und glauben, baß - 
ihnen dieſes Opfer das Leben gerettet habe, *). Doc) 

verehren fie auch Flüſſe und Nymphen, und gewilfe 
andere Geifter ?), denen allen fie opfern *°). Beh‘ 
diefen Opfern wahrfagen fie auch. Sie wohnen in 
ſchlechten 322) und zerſtreuten Hütten, und ziehen oft 
«von. einem Orte zum andern *2). Wenn fie ind 
Treffen gehen, fo find fie größtenteils zu Zug 2), 


⸗ 


8 


9 Auch der Name des Säidfals war ihnen unbekannt, fie 
Zonnten ihm alfd au keine Gewalt über die Menfhen 
einräumen. W. 


6) Wenn ſie aber in Krankheiten oder im Kriege den Tod 
vor Augen ſahen. W. 


) Fur ihre Erheltung ein Opfer zu ſchlachten und glaubten. 
Wagner ließ hier einiges weg. 


8) Durch den Tod dieſes Thieres ihr Leben erkauft zu haben. 


9) und andere Untergottheiten.. W. Im Griech. dauyıovia ; 
diefe find im Slawiſchen bıesi, 


20) welden allen fie Opfer braten, W. 
22) in elenden, W. 5 
*2) und veränderten. ihre Wohnpläse fehr oft. W. .. 
22) Im Treffen felbft fochten fie ohne Ordnung, und mehrens 

Itheils zu Fuße. „nec enim equites dimicare solent” 
‘de Russis v. Assem. III. 371. ®. Die Worte: fie 
‚fochten ohne Drdnung, nahm Wagner nicht aus Prokop, 
ſondern aus Mauritüi Strategiko ‚ oder vielmehr aus 





. 
’ 
‚ 
‘ 
‘ 
9 * ’ 
‘ . . 

. ’ .. . . 
. 


J und führen nur Heine Schilde und Wurfipieße '*). 
Niemals haben fie einen Harnifh an *’) Einige 


haben nicht einmal Hemder oder andere Kleidung, 


fondern gehen bloß in Beinfleivern zum Gefechte. 
Beide Völker reden einerlei Sprache, die fehr barba= 
riſch Elingt. In der äußern Geſtalt ift zwifchen ihnen 
nicht der geringfte Unterſchied ’°): "Denn fie find 
durchgängig lang und ſtark von Gliedmaßen.'7); ihre 
Haut ift nicht fehr weiß, und ihr Haar nidt gelb, 
und doch auch nicht ganz fchwarz, Tondern bei allen 


roͤthlich. Ihre Speifen find grob und ſchlecht zurecht 


gemacht, wie bei den Maſſageten, denen fie auch in 
der beſtändigen Unreinlichkeit gleichen *°), Boshaft 
und tükiſch ſind ſie gar nicht, ſondern redlich; und 
auch dieſes iſt ein Uiberreſt von den Hunniſchen Sit— 
‚fen 9), Ehemals hatten Slawen und Anten nur 


Kaiſer Leo des Weiſen Taktik. Da heißt es: sed neque 


- ordinem nouerunlt, elc, 


24) Ihre Waffen waren, nad dem Prokop, Beine Schilde 


und Warfſpieße. W. 

19) Harniſche hatte Niemand, W. N 

26) An der Sprache welche den Sriehen fehr rauh vorkam, 
und an der äußern Geftalt war gleichfalls zwiſchen den 
Slaven und Anten kein Unterſchied. W. 
27) Sie waren alle lang und ſtarkgliedrig. W. 

23) Ihre Speiſen waren grob und ſchlecht zugerichtet, wie 


bei den Hunnen, und dieſen waren fie auch an der Uns 


fauberkeit gleich Wagner feste hier Hunnen für 
Maflageten, weil dieß beim Prokop ganz gleichgültige 
Namen find, wie es felbft auch aus der gleich folgenden 
Stelle erhellet. 

Sie waren gutartig, und wußten von keinen Tücken, 
„und dieſes hatten fie gleihfalls von den ı Qunnen anges 
nommen. B. 

\ 


3 
__ Man’ 
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einen Namen, und hießen beide Spori, vermuthlich 

weil fie ortogadı», d. i. zerſtreut hie und da in Hüt⸗ 

ten wohnen; und deßwegen nehmen fie ein fo großes 

Land ein *°), denn fie bewohnen den größten Theil 
der nördlichen Gegenden der Donau *'). 


Wagners erlduternde Ginfchaltungen. 


(a) | 
Nah Ne. 1) febt er hinzu „und warb durch 
ihre Aelteflen oder Eupanen, wie fie in ihrer Spra⸗ 
che genannt wurden, verwaltet.” 
Diefer Zufag ift aus Conſtantin's "Them. P. II. 
c. 29. entlehnt: principes vero, vt ajunt, hae 
Zentek (die Kreaten und Serbier) non habent 
praeter zupanos senea, quemadmodum etiam 
reliqui Sclanorum popnli. Zupan (lied gupan) 
ift gewiß kein ächt flawifches Wort, fondern jopan 
tam aus den weltlichen Gegenden (aus Baiern 
Kärnthen) zu den Slaven, die ed Zupan ausſprachen 
- fo wie jie aus Jude zid machten *), 


so) Vormals warın die Slaven und Anten zufammen den 
Griehen unter den Namen Sporen befannt, melden 
fie_ ihnen vermuthtih daher gegeben hatten, weil fie zers 
ſtreuet wohnten. Daber braudten fie ſehr vier Land. W. 
*) Eie ninften nad einander, wie. Wagner weiter fommens 
: tirt, die Oberherrſchaft Hermanrichs und Attillas erken⸗ 
nen. Nach dem Untergange der Attilalchen Herrſchaft 
aber, breiteten ſie ſich dergeſtalt aus, daß ſie den größ⸗ 

ten Theil des nördlichen Ufers der Donau beſaßen. 
” In Betreff des sbopäan, wie es bei ung lautet, bin ich 
nicht einverflanden, Gie haben ia das Wort pan unb 


% Br nn 
Bu by). 
> Nach 9): „Sie liebten auch ihre Freiheit: fo 


ſehr, daß fie auf Feine Weife dahin gebracht werben 
konnten, einen Oberheren zu. erfennen.” 


Dieß ift eine vgtärate Uiberſetzung aus Mau- 


ritii Strategico L. II. o. 5. wo es heißt: Slauo- 


rum gentes et Antum Yna — ratione, mo- 
ribusque similibus vtuntur, libertatem 
quoque colunt, nec vlla ratione ad seruiendum 
vel parendum persuadentur, maxime in regio- 
ne propria fortes tolerantesque. Sustinent etc. 
©. unten (e). Was nun Wagner. weiter fagt, iſt fein 
Urtheil über eine merkwürdige Stelle des Jordanes. 

„Ich weiß alſo nicht, ſagt er, in wiefern die Nach⸗ 
. sicht des Jornandes Glauben verdiene, da er 
„ berichtet, daß der ofigothifhe König Winithar, 
einen König der Anten, Bor, mit Krieg Überzogen, 
und nad feiner Uiberwindung nebft feinen Söhnen 
und. fiebenzig vornehmen Anten habe aufhenten laffen.” 

Er citirt Jorn. p. 130. Die Stelle ift aus C. 28, 

de rebus Get. und kann auch bei Joh. Christoph. 
de Jordan de Origin. Slau. P. IV:p. 77. nadı= 
gelefen werden, Es bleibt immer noch zweifelhaft, 


ob diefe Anten wirkliche Slawen waren. Denn der 


Name ift eben fo zwei⸗ oder vieldentig, als die Ve- 
nedae, die man beim Tacitus und Ptolomäus fin= 


det, Ganz unwahrſcheinlich iſt es aber doch nicht, 


bie Kroaten ban. pobnere condominus, wou allen⸗ 


falls zupelny, volftändig im Polniſchen flintmen würde, 
iſt mie - dubids. Zupy heißen bri ums woch bie Salz⸗ 
werke, Satzgeriäte, judigia salinaruın. Bandtkie. 
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daß die Sothifchen Könige einige Slawiſche und Ans 
tifche Stämme ſchon vor der Ankunft der Hunnen im 
Aten Jahrh. bezwungen haben, Nach Jordanes c. 23, 
ſind Veneti, Antes, Slavi, eines Urſprungs, ab 
una stirpe exorti, und nach ſeiner Erzählung der 
Sroßthaten der Sothen gehorchten alle Ermans 
rich s Befehlen, Qui quamuis nunc (A. 555.) — 
. ubique desaeuiunt, tamen tunc (A. 370) om- 
nes () Ermanarici imperiis seruiere. Mie, 
wenn etwa nur die Stämme, die dad Wort pdn, 
Gothiſch Sana, in ihre Sprache aufgenonmen haben, 
den Gothen nahe genug waren, um von ihnen bes 
zwungen werben: zu können? .Dieß ginge alfo nur 
den Cechiſchen und Lechiſchen Stamme an.. Die das 
mals mehr öftlihen Stämme, der Charmatifche und 


Serbiſche, hätten alfo die Herrfchaft der Gothen nie 


anerkannt, und wären erft fpäter, mit oder nach den 
Hunnen, der Donau näher gekommen. 


(©) 


Nah 12): „Doch fhlugen fie ſolche (ihre Woh⸗ 
nungen) am liebſten in Waldungen und Moräſten, 
an Flüſſen und Seen auf, um für (vor) einem feind⸗ 
lichen Uiberfalle deſto geſicherter zu ſeyn. Daher hat⸗ 
ten auch ihre Wohnungen viele Ausgänge, und alles, 
was fie. nur von einigem Werthe beſaßen, hielten fie 
beftändig unter der Erde begraben, und gebrauchten 
bloß bie unentbehrlichften Sachen. Ihr ‚größter Reiche. 

thum beftand_in ihren Heerden und Getreide.” 

„Schlachten lieferten fie am liebflen in engen 

Näſſen, und bedienten ſich ſehr häufig der Kriegälift. 
. 7 


ı 
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Befonderd wußten fie wohl über die Zlüffe zu 
fommen, weil fie gut im Wafler ausdauern konnten, 
und unter demfelben durch lange hohle Röhren, welche 
mit dem oberften Theile über dem Waſſer herösrrag- 
ten, feifche Luft fehöpften.” 

Dieß alles aus Mauritii Strategico : In syl- 
uis autem et ad Auuios et paludes lacusıme 
aditu difficiles habitant. Multifarios exitus 
faciunt aedium suafum, propter varia, quae 
forte possunt accidere. Res suas netessarias 


„recondunt sub terra, nihil superfluum palam 


possidentes, sed viuentes instar praetlonum. 
| In locis diffieilibus et angustis et latebra- 
rum plenis amant confligere cum hostibus, 
‚Vtuntur autem frequenter incursionibus et re- 
pentinis irruptionibus et dolis, tempore noc- 
turno diurnoque multa variaque per Judibrium 
simulantes. - Be 
Inter artes vero eorum est etiam subire 
flümina, Plus enim, quam caeteri homines,et 


_ melius durant in aquis, adeo ut saepe aliqui 


versantes in propriis, cum ex improuiso inua- 
duntur, per mersos in profundo aquae cala- 


mos longos, ad hoo factos intusyue penitus 


excavatos et ab oris ipsorum pertinentes ad ' 
summitatem aquae vsyue, jacentes supini in 
- profundo spiritum ducant et sic dureni lonyo 
tempore, ut nulla amplius suspicio sit de iis, 
Sed et si’accidat forte, vt calami exterius cer- 
nantur, nati putantur ab iis, ‘qui rem hant 


. ignorant. Itaque ılli, qui hoc nouerunt, et 


calamum ex sectione aut positione dignoscunt, 


‘ 
\ " J 


⸗ 


vel compungunt ora ipsorum cum illis, vel 
auellunt eos, atque sic ex aqua producunt, 
dum manere diutius in ayua nequeunt. Ar- 
mantur etc. | ’ , 
Die Stelle von ihren Heerden fleht in einer ans 
dern Verbindung vor allem hier Angeführten: Abun- 
dant copia hrutorum omnis generis et terrae 
nascentium , quae comportant: in cumulum, 
praecipue vero milii ak Pudicitiae etc.’ 
( | 
Rad) 14): „Singeam berichte Mauritius, daß " 
ein jeder zween Wurffpieße und. einige: von ihnen 
Schilde geführt, welche ſtark, aber ſchwer zu regieren 
geweien, und daß fie fich auch hölzgerner Bogen und 
Heiner mit Gift beftrichener Pfeile bedient hätten.” 
Armantur autem jaculis duobus quilibet, 
-- quidam ex ıpeis etiam scutis, validis quidem, 
sed yuae difficulter huc illuceque possunt trans- 
ferri. Vtuntur quoque arcubus ligneis et sa- 
gitlis paruis, veneno illitis, quod est valde 
eflicax, nisi theriacae potum sumserit, qui 
‚ vulneratus est, vel alia praesidia adhibuerit, 
quae norunt medici periti, aut vulnus statim 
‚circumciderit, ne longius venenum serpat, to- 
tumque corpus reliquum inyadat. Neminem 
 ferunt imperantem, seque mutuo prosequun- 
tur odio. Sed neque ordinem nouerunt, nec 
conjunctim curant pugnare, vel in’ locis nudis 
planisque se ostendere. 


(e) | . 

Bor N. 18): gleich nah den Worten „bei - 

allen roͤthlichꝰ fchaltet Wagner. ein: „Dem weiblihen. 
7* Ä | 


‘ 
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Geſchlechte war die Untreue gegen ihre Chemänner 
eine ganz unbefannte Sache, ja viele unter ihnen 
brachten fi) nad) deren Tode felbft um.” Dieß heißt 
in der lateinifchen Uiberfegung des Originald: Pudi« 
citiae seruäntes eorum foeminae supra Omnem 
modum erga maritos suos, adeo utearum mul- 
tae'virorum suorum mortem proprio interitu 
solari voluerint, seque ipsas suflgcarint vliro, 
not ferentes vitam solitariam. Mela b. IL c. 
II. Aracia „Ne foeminis quidem seynis est ani- 
. mus, super mortuorum. virorum corpora in- 
terfici, simulque sepeliri, votum eximium 
habent.” ap. Dur. III. 77. x 
Hierauf folgt in Sylvis autem’ete, ©. oben (c) 
Bei Wagner aber: “ 
„Sie ‚hatten aber eine fehr harte Natur, und 
Froſt und Hite, Hunger und Blöße war ihnen gleich- 
gültig.” . 


Sustinent facile frigus et calorem, et nu- 


ditatem corporum et penurism, ©. oben (b). - 


ch— 


Nach 19) folgt bei Wagner: „Gegen Fremde | 


. sing ihre Saflfreiheit bis zum Erflaunen. Sie be- 
gleiteten fie zu, ihrer Sicherheit bis über ihre Gränze, 
und wenn ein Gaft aus Sorglofigkeit feines Wirthes 
einigen Schaden erlitten hatte, fo hielt es deffen 
Nachbar für eine Pflicht, denfelben ſogar mit gewaff- 
neter Hand zu ahnden,” . . 

„Ja ſelbſt ihre Gefangenen behielten ſie in kei— 
ner ewigen Sklaverei, ſondern beſtimmten ihnen eine 
gewiſſe Zeit, nach welcher ſie gegen Erlegung eines 


- 
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köſegeldes entweder nach Kaufe zurüd kehren, oder - 


unter ihnen" ihre Wohnung auffchlagen konnten.“ 
Sunt quoque aduersus peregrinos henigni 
maynoque studio seruant incolumes , saluos- 
que de uno löco in aliam deducunt, quo ne- 
cesse habent, vt et, si per incuriam ejus, qui _ 
seruare talem debet, accidat, vt damno pere- 
grinus afliciatur, beilum ipsi inferat vicinus 
ejus, pietatem arbitratus, sic ulcisci pere-. 
grinum. . 
Qui sunt in captivitate apud eos, non 


omni tempore, vt apud gentes alias, in serui- 


tutetenentur, sed certum eis definitur tempus, 
in arbitrio.eorum relinyuendo, si oblata mer- 
cede ‚velint dein reuerti ad suos, aut mänere 
apud ipsos liberi et amici. Abundant etc. ©. 

oben (C). | | 


——W 


Was nun bei Wagner weiterhin von ihrer Grau⸗ 


ſamkeit im Kriege geſagt wird, iſt nicht aus‘ Leo's 


Taktik, fondern aus Prokop genommen, 
„Doch während ihrer Feldzüge waren fü ie fehr 
graufam. Wenn ihnen feindliche Soldaten in die 


"Hände fielen; fo fehnitten einige ihnen Riemen aus 


dem Leibe und verbrannten fie hernah.” Dieß ge: 
ſchah doch nur dem gefangenen Eaiferlihen Obriften 
Asbad, wie ed Prokop Lib. II cop 58. (bei 
Ehritter $. 14.) erzählt, 

„Andere Tpießten fie, noch ‘andere banden ihnen 
Hände und Züße (lied: andere banden fie an Händen 
und Füßen) an vier in die Erde eingefhlagene Hölzer 


4 


.. und ſchlugen fie fo fange mit Prügeln auf-den Kopf, | 


dis fie farben. Noch andere fperrten fie mit dem 
Viehe, welches fie nicht fortbringen konnten, in Ställe 

ein und ſteckten folche in den Brand.” 

. „sa bisweilen waren fie fo erbittert, baß fie 
fogar Weiber und, Kinder ermordeten.” 

Hier Teint fih Wagner Üibereilt zu haben. 
Denn bei Stritter beißt e3 nur von den Slawen 
bei der Einnahme der Stadt Topirus: Diele er= 
morbeten fogleich alle Männer, deren an bie 15,000 
waren, plünderten die Stadt, und machten Weiber 
und Kinder zu Sflaven. - 





VOL 
Des Arhimandriten Raiẽ 
Serbiſche Miberfegung 


der . 
Prokopiſchen Schilderung 
wie es fcheint, aus dem Lateinifchen. 


(2) 


Slaveni, i Anti ne ıedinomu povinmutsia 


'selovıeku, no iz drevle obszim pravleniem 


‚ *itelstvuut i potomu polzy i tszety u-nih 

vo obste priemliuttsa. I vo vsieh protih dıe- 
lah porti toıge obrıad hranim ı1estı u oboih 
Varvar, ige iz ‚davna ustanovlen testi. Cap. 
V. 4. 7. P. 57. J | 


‚pritatelem sragauutsıa. $. 10. ps 60. 


| : (b) , 

. Jedinago Boga Tvorca Molnii, Gospoda 
byti vsego mira priznavarut, ıemuge volyi 
vsıakago roda inyıa gertvy prinostat. Stastira 
bogini neyıedali, kolmige paze silu i dıeistvo 
onoı nad rodom zeloyıezeskim nepripisivali :- 
no ıegda ili vholiezni suste, ili v voinu po- 


“ hodıasze smerti nastoraszu vidıat, Bogu obıeti 


tvorıat, ıako, aste izbavıatsıa nemedlenno 
zertvu o izbavlenii pogrut. Izbavisesta-ge 


bıed, obteszannata prinostat, i vieruuut, 1ako 


toıu zertvorm zivot svoL izkupili. Kromıe to- 


' go, rıeki positauut, i Nynifi, i inyia nıekiia 


bogki, imge vsıem gertstvuuut, i v prinose- 

nii gertv tueh dogady nıekina i proricaniıa 

tvorıat. $. 6. P. 56. Ä 
‚ (€) - 

V kolibah givut hudih, i razsterannyh, i 

mesto 3ilisz tieh dasto premıenıauut, Szita 

i kopiica na sragenie presi idusze nosıat. V 
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bronta neodıeyatutsıa , nuecii ge nie Ritona. . 


(srazicy) imrewut, nige plasza, no v gastah 
toziru do dıetorodnyh udov ustrosennyh sNe- 


* 


cd) 


 Jedintesti oboim ıazyk vesma varvarekyı, 
nize vidom lica meↄ2Qdu sobow raznstvumt, 


sutı vsi vysokii i mugestvennteisil. Kog3a na 
ttelie ne vesma bıelaıa, nige goltyıa vlasi, 
nie vesma zvernita, mo zernovatiıa (sme?) 
sulv vsıem obste. $. 2. p. 51. 


. i . 
v4 . / 


t 
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(e) 

Ziznt tako, 1ako i Masageti suhoradeniem 
hestrounim provodıat, sovsıem ıakoge i onã 
-nezisty i neomovenny prebyvaınt. $. 9. p. 59. 

(f) 

Nrav ih nize zlobnyı, nige prelestnyı 
iesti, NO v prostolte nravom Unov vo mnogih - 
posltedurut. $. 3. p. 53. 

“ (8) 
Imea k tomu Slayıanom i Antom inogda 
vedino bylo, Oboih bo drevnosti Sporami na- 
zvala, upovatu po tomu, zio onopadıp, si 
vestı rastozennte, ili razsteranute i rretko po- 
. staylennym suszim satram givut, otkudu by- 
' varet, to veliko zasıedarut prostranstvo, 1 
ob onu stranu brega Istra bolsuwm vasti pri- 
derzat. $. 8. p. 58, 





IX. 
.®@ Hiögers 
Origines Slauicae 
(Sin Xuszug aus feinem Rein 25, II, e: 68 1. 


‚ „Die wahre ſlawiſche Gefhichte iſt überhaupt 
eine Eroberung der neuern Literatur. Noch vor 40 
Jahren wußte man theils nichts davon; theild was 
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| fih hierüber gehend fa fan, war unleidlich: man denke 


an Orbino’s Pegno degli Slavi! *). Erſt nad 
der Zeit haben wir einige Haupt-Werke und nächſt 
diefen einige Kleinere, aber mit Gefhmad und 
forgfältig gearbeitete Abhandlungen, ‚erhalten; als fol= 


che von beiderlei Art, fehe ich vorzüglich folgende 6 an: 


4. Joh. Christoph. de Jordan (Königl.: böhs 
mifhen Hofraths) de originibus Slauicis 
opus etc. ®ien, 1745. ol. 2.P. 

2. P. Gelasius Dobner, ad Hajeki Anna-. 
les Bohbemorum P.I un I. Drag, 
1761 und 1763, 4 — primus delirare 

- desiit **). - 

3. Siritter Memoriae opulorum ad Da- 
nubium . . . e Seriptt, Byzantinis. 
Tomus_II. Peteröburg „ 1774, gr. 4. 1067 
Seiten. Bon Staven überhaupt, S. 17—110, 


©. 345 - 390. 


4. Gercken, Verſuch in der älteſten Geſchichte 
der Slaven, Leipz. 1771, 8. 120 Seiten. 


5. Gatterer, Einleitung in die ſynchroniſt. 


| “. Hievon ein Auszug in meiner Allg, Nord. Hifl. 
| 


Univerfal=Hift. Göttingen, 1771, 8, Ur⸗ 
fprung und Wanderungen der Slaven bis zur 
Mitte des Iten Säc., © 954 — 1000, und 
©. 1046 bis 1061. 


9%) Mascov, Banduri, Lucius, mahen ja doh in 
gewiffem Betracht eine rühmlidhe Ausnahme D. - 


“*) Do& möchte ich feine Hypotheſen von den Zichen 
(Lıyoi) und Chazaren niht ig Shug nehmen, D. 


a“ 


106 


Halle, 1789, 4. Von S. 221 — 318, allges 


meine Gefchichte der Wenden und Siavenz dann , 


von einzelnen wendiſchen Stämmen an der Oſt⸗ 

See. 

J Auch meine allgem. Nord. Geſchichte enthaͤlt na⸗ 
turlich ſehr vieles, das große Volk der Slaven betref⸗ 


fend. — Aber in 30 Jahren meine ich viel zugelernt | 


zu haben; einiges durch eigne Fortſchritte, noch mehr 


durch neue Stellen, deren Nachweifung ich den. ange= 


führten und andern Auctoren verdanke. *) 
Belanntlich find die Slaven ein neues Volk: 
d. 1. unter diefem Namen treten fie nicht eher al3 in 
ber 2ten Hälfte des Gten Säc., aus dem ſtythiſchen 
und farmatifchen Chaos heraus. Warum nicht frü⸗ 


- ber? — dad wird durch ihre damaligen Wohnfise und, | 


ben gänzlichen Mangel alles Verkehrs der Süd - Eu- 


ropäer mit der großen norbifchen Welt weit über Die. 


Donaw binauf, begreiflich. Bekanntlich find fie 


. jeßt, wenigſtens wenn man der Raum mißt, den. 


6. Gebhardi, allgem. Welthiſt. SL. Theil, 


fie beherrfchen, dad allerausgebreitetfte Volk - . 


auf Gottes Erdboden. 
Diefes ausgezeichnet. wichtigen Volkes Geſchichte, 
wenn ſie vollſtändig ſeyn ſoll, zerfällt in 4 Theile. 


” Hr, Ritter von Schl. hielt ſchon im J. 1766 eine Vor⸗ 
Tefung bei der Akademie der Wiſſenſch. zu Göttingen, 
Meınoriae Slauicae betitelt, Auch die Probe ruſſiſcher 

- Annalen, 1768, müffen hier genannt werden, bie u nun 
(1802) — in der allgemeinen Ginleitung in die alte 
ruſſ. Gefhichte, und im Anhang zum 2ten Thl. feines Ne⸗ 
ſtors — vielſeitig berichtigt und ergänzt hat. OB. 


* 


— . — —— — — — — · a 
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Ltr: Staven, da wo fie fi zuerſt in ber Ge 
f&hichte unter ihrem Namen zeigen. 

U. Süd-SIaven. Erſt im 6ten Säc. fangen 
fie an, über die Donau zu geben; erft im nächſt⸗ 
folgenden Tten Säc. fiedeln fie fih im Süden 
dieſes Fluffes, an *) und ftiften die weiland 
- berühmten Königreiche Eroatien, Servien, Bobs 
nien. 


- WM. Nord⸗Slaven in Polen und Rußland, wo 


fie in der Folge ihre größten Rollen fpielen. 
IV. Nord-Wefl- oder germanifhe Slaven, in der 
ganzen öftlihen Hälfte Deutſchlands, von ber 
Oft: See an bid zum abriatifhen Meer hinab, 
Die Süd:SIaven kennen wir am beften, meiſt 
aus den Byzantiern. Sie find unftreitig fpäte Aus⸗ 
gewanderte; man kanm bie Länder aus denen fie ka⸗ 
men, die — und die Anläſſe ihres Emigrirens, an⸗ 


geben. 


Die Germaniſchen Slaven haben unſre deut⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber fleißig bearbeitet: nur hat man 
fi) immer noch nicht darüber vereinigen Fünnen, ob 
fie die erſten Einwohner des Landes find, ober. erfi 
den in der Völker - Wanderung ausgezogenen Deut⸗ 
ſchen nachgerückt ſind **). 


Iſt von den größeren Kolonien der Gerben und Kroaten 
zu verſtehen. Kleinere gab es ſchon etwas früher in Mös 
fen (Bulgaret), fo wie in Kärnten und Krain. D. 


“0, Letzteres iſt doch das Wahrſcheinlichſte. A. 400 war ges 
wiß mod Beine ſlawiſche Seele an die Weichſel, viel wer 
nigee an die Ober und Elbe gefommen. D. Mir kommt 
aber wieder das Erſtere wahrfcheinlier vor. H. 


‚ 
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Der allererften noch vorhandenen - Schriftfteller; 
die der Ur⸗Slaven erwähnen, find 3, alle 3 beinahe 
Beitgenoflen; 1. Der Minh Jor dan (Jordanes, 
fonft auch Jornandes), nach deni 3. 552, 2; der 
Senator Prokop, im 3. 562, und 3. der Pros 
tector Menander, nah dem 3. 59 4 *). Aber 
Jordan nennt fie fehon vor dem 3. 376, als fie der 
Oft-Sothifhe König Ermanrik bezwang; wobei er 
verausfest, daß Winidae und Slaui ein und eben⸗ 


dasſebe Volk find **). Auch Prokop nennt fie (die 


Slawinen) ſchon um dasJ. 494, als ſie den vor den 
Longobarden flüchtenden Er ulen einen freien Durch⸗ 


- zug duch ihr Land geflatteten. Nur Menander 


lernte fie erſt bei ihren Einfällen in das byzantiſche 
Reich, etwa um das J. 557, kennen. 

Was die beiden erſten von Ur⸗Slaven melden, 
ir Alles, was man außer Neflorn vom Anfange ihrer 


) Ich kann noch den Aten Schriftſteller aus dem 6ten Bäc, 
nennen. Dieſer iſt der Abt von Biclaro Johann (Jo- 
hannes Biclariensis) von Geburt ein Gothe aus Porz . 
tugall. Gr war in feiner Jugend zu SKonitantinopel, - 
fernte da Griechiſch und Latein, fliftete das Kloſter zu 
Biclaro, ward zuletzt Biſchof zu Gerundio, und fehte das 
Shroniton des Victor weiter fort, von 566 — 590, 

Es ſteht in Canisii Lect, antiquis Vol. I. und in 
Schotti Hispan, illustr. T. IV. Er fagt zwar - 
nichts neues, beſtätigt aber die Einfälle ber Slawen in 
die Länder des griechiſchen Kaiſerthums. D. 

ee) Jor danes hat die Gewohnheit alte und neue Benens 

“nungen zufammen zu raffen. Er fand die Slawen feiner 

.r  Beit in den Rändern, wo ehedem Zacitus Venedas hins 

—detzte, und überträgt nun biefen Namen auf die Sfawen. 

Der Grieche Prokop kennt ben Namen (enden, Winden) 
nicht. D. 
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Bekanntwerbung weiß. Ihre Stelien find !lafs 
ſiſch.“ 

Die Stellen ſelbſt übergeben wir, bier, ba man 
fie in mehrern Merken nadlefen fann. Nach diefer 
Einleitung geht nun Schlözer zur Erläuterung bes 
Aten Kap. des Neſtors nach ſeiner Ueberſetzung fort. 
Das einzige glaube ich rügen zu dürfen, daß Schl. die 


klaſſiſche Stelle des Jordanes aus Kap. 5. de Goto- 


rum origine, an ber fo viel. gelegen iſt, nicht nach 
beſſern Handſchriften anführt. Ich meine die Stelle: 
Selavini a cıuitate nouaet Sclaui- 
no-Rumunense et lacu, qui appellatur 
Musianus. Zwar wird in der Note erinnert: -„Dicfe 
genaue Gränzbeftiimmung iſt, wie vieles andere hier, 
durch Die Abfchreiber unverftändlich gemacht worden.” 
Aber eben deßwegen fol zuerft die wahre Lesart her⸗ 
geſtellt werden. Ich will es werfuchen, oder vielmehr 
ich will nur das Entflehen der falfehen Lesart der ges 
wöhnlichen Ausgaben (noua etSclauinorumunense) : 
-erflären, da die wahre fhon Gruter (bei Schönleben _ 
Carnioliae Annal. p. 204 gefunden hatte, und For⸗ 
tunat Duridy (Bihl, Slau. p. 11) von neuem befläs 
ligte. Es iſt demnach: 


Fordans wahre Lesart: 
a cäuitate Nouietunense et lacu etc, 


Daß Gruter dieß Wort Noui, et Vnense ab: 
theilte, thut nichts zur Sache. Dieß thut auch Mu— 
ratori, der die Lesart der ambroſiſchen Handſchrift fo 
anführt: Scaveni ad cinitatem noui, et unense 


x . 
U 
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— Nach der fehr ſchaͤtzbaren alten Handſchrift der 
kaiſ. Hofbibliothel zu Wien N, 237 lad Durich die 
Stelefo: selauania cinitate nouietunen- 
se et lacu etc. Allein felbft dieß, obfchon viel rich: 
tiger ald dad a ciuitate noua et Scla Rumunense, ' 
oder Sclauino-Rumunenge, f&eint niht aus ber 
-  Zeder des Jordans gefloilen zu feyn, ſondern, da 
das o.in Handfchriften leicht für e angefehen werben: - 
kann, nouiotunense oder noch richtiger nouidu- 
nense, da aud et und A leicht verwechfelt werben 
koͤnnen. Woher kamen alfo die Zufäge Scla-rum 
oder Sclauino-rum? Der Lefer erräth es vielleicht 
fhon ohne meine Erinnerung. Ueber.dem Worte no⸗ 
uietunense ſchrieb einft jemand zur Erklärung bei: 
Sclauorum oder Sclauinorum ‚, etwa fo: 


— A 


Sclauinorum 
a ciuitate nouietunense 
Sclarum 


oder verkürzt: nouletunense, . 
Daraus machten nun unverfländige Abfchreiber 
a ciuitate Noui et Scla Rumunense; flügere ' 
endlich a ciuitate noua et Sclauino-Rumunense 
So war denn alle Mühe vergeblich, die man anwens | 
dete dad Sclauinum Rumunense zu finden, da es 
fein Entitehen bloß den klügelnden Abſchreibern zu dan⸗ 
ten bat. Wenn je ein Auctor des Mittelalters ed 
verdient, Britifd behandelt zu werden, fo ift es gewiß 
Fordanes*), Die gewährte doch den großen Vortheil, 
daß man nicht mehr auf falſche Lesarten hiſtoriſche 
*) Dies that Dobrowſty im legten Jahre vor feinem Zone 
feioft für bie Gefenigaft für deutfche Geſchichte in lrankſutt. | 


— 
⸗ 
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Syſteme bauen würde. Wer Hätte bei ciuitate No- 
ületunense an Nomgorod in Rußland denken koön⸗ 
nen? Dieß war freilich die albernfte Auslegung, -felbft 
wenn man-a tiuitate noua lefen dürfte, weil Jor⸗ 
san von Süden gegen Norben feine Linie zieht, d. i. 
Yon der Dönau über den Dneftr hinaus bis an die 
Weichſel, deren Lage er fich wohl nördlicher vorftellen 
mochte, als wir nach Landcharten, bie uns zu rechte . 
weiſen. Nun-aber wo ifl die ciuitas nouietunen- 
sis zu fuhen und zu finden?! Man gebe an ber 
Donau, weit unter. Belgrad, hinab'und ſehe nach, 
0b fi nicht ein Nouietunum wird finden laſſen. 
GEs findet fih ein Nouiodunum (veiodery) beim 
Prokop. Siehe deſſen Ercerpte bei Jordan upp. 
geopr. p. 183. Es wird da nah Thracien verfeßt, 
und lag etwaß tiefer als Marcianopolis. Beim Am- 
mian. Marcell. heißt es Nouidunum, Jordan 
appar. hist. p. 74. wo e8 in der Note heißt: No- 
uidunum seu Nouiodunum castrum fuit in 
Stythia, vt locet-notitia Imperii Ro- 
mani. Wenn man dieß alles, mit ben dibrigen 
Nachrichten des Prokops von ben verfallenen Schlöoſ⸗ 
fern an der Donau, Adina und Ulmiton, wo' 
ſich die ſtreifenden flawiſchen Räuber gern aufhielten, 
dergleicht, ſo kann man gar nicht datan zweifeln, die 
Stadt, Nouietunum des Jordanes gefunden, “und 
lonit auch die wahre Lesart richtig erklärt zu haben. 
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x, 
Auszüge.“ 


(Aus des Hrn. Prof. B. Hacquet’s Abbildung und Beſqeei⸗ 
bung der fübwefts und öſtlichen Slawen.) 


J. 


Der Geilthaler, und die Geilthale⸗ 
rin. Taf. LU 


Diefe Winden (Slavenzi) in Oberfärnten beis 
fen von dem Fluſſe sila, deutſch Geil, in ihrer 
Sprache silauzi, Beilthaler. Es ſind ſchlanke, große 
und wohlgebildete Menſchen, mehr bratiner als wei: 
fer Zarbe, fo auch ihre Haare, wie fhon Prokop’ 
Haut und Haare der Slawen befhreibt. Sie find 
ohne Kröpfe, womit ihre Nachbaren die Kärntner fo 
ſehr behaftet find, daß dad Wolf meiftens blödfinnig 
davon wird, Da nun die Kärntner nicht fo aufge- 
wedt find, als diefe Winden, fo werden letztere von 
jenen für ſchlau und tüdifch gehalten. - Sie haben 
viele Gewandtheit im Eleinen Handel zu bevortheiler, 
"Der Winde und Krainer verachtet den Kärntner; 
. amd fhimpft: ty koroshz, du Kärntner, wenn er 
jemanden einen Tölpel nennen will. Der Geilthaler 
iſt andächtig ohne viel Gefühl. Fröhlichkeit herrfcht 
bei diefem windifhen Volk beinahe allgemein. Kirch⸗ 
tage und dergleichen, werden meiflend unter freiem | 
Himmel mit Schmaufen und Tänzen gefeiert. Die 

‚ ‚ , \ 
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Vorbereitung bei dem weiblichen Gefchlechte gefchieht 
ſtets den Vorabend mit Wafchen des ganzen Körpers, 
‚ wobei fich die Mädchen den Unterleib mit Stroh und 
. groben Tüchern reiben. Ihre Tänze find eine Art 
Steyrifcher,, im höchften Grade heftig, die aber mit 
verfchiedenen Springen abwechfeln ; die Tänzer laffen 
ihre Sängerinnen manchmal aus, werfen die Hüte 
weg, die ihnen bie Tänzerinnen wieder aufleben. 
Die Männer fingen wohl audy Volkslieder dabei, wel⸗ 
he aber ohne. Harmonie und manchmal unanftändig 
find *). Kein Volk hat gute Dichter und achtungs- 
würdige Volkslieder, wenn es in feiner Sprache arm 
ift, und dieß ift der Fall bei diefen Winden und ihren 
Nachbaren den Krainern. Die Muſik befteht in einer 
Geige (gosle), Eymbel und einem elenden Baß. Man 
begnügt ſich auch mit Dudelfad (duda). 

Bei den Hochzeiten haben fie viel einflimmiges 
mit den Krainern. Der Burfche aber das Mädchen 
ſucht ſich meiftens feinen Gegenftand aus einem an: 
dern Dorfe. Am Hochzeittage (shenitva) reitet der 
Burfche zu erde, auf dem feine Schöne vor ihm 
fiöt, zur Kirche. Die Vortänzerin bei den Hochzeiten 
zeichnet fich durch viele mit Bändern durchflochtene 
Haarzöpfe aud. Bei ihren Schmaufereien, wenn fie 
I. gleidy ein paar Zage dauern, herrſcht Bein Ueberfluß, 

‚und "keine Verſchwendung. Dieſe Winden ſind nicht 


*) Ein Böhme, Pole, Ruſſe würde wohl Mühe haben einen 
ſolchen Slavoniec zu verſtehen, wenn er fingt, um fo 
mehr ein Deutiher, Hätte Dr. D. lieber ein Paar, 
ſelbſt ſolche unanſtändige Lieberchen aufbe hauuen, als über 


die Armuth einer Sprache ‚geredet, Di die er nit Tann, . - 


Bapdhie. | 
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vie fleißigften Feldbauer; fie legen fi) mehr auf das 
Kuhrwefen. Das Getreide wird in diefen Thälern 
auf Harpfen (kosouz) oder hohen Geländern im 
freien Felde getrodnet. . 
Die Tracht dieſes Volks ift ziemlich originell, 
doch vor Zeiten mehr als jetzt. Der Mann trägt 
furze Haare, auf dem Kopfe einen hochgeſpitzten grü— 
nen. oder ſchwarzen Hut; die Jüngern ſchon ſelten 
mehr, ſondern einen ungeftülpten Hut von Filz im 


- Winter oder von Stroh im Sommer; um den Hals 


nichts, aber ein Hemd mit einem großen. gefaltenen 


= Kragen oder Gefröfe (pranesh ;) auf dem Leibe ein 
rothes Wams (hlebz) mit einem grünen Hofenträger, 


darüber eine braune kurze Sale; im Winter einen 
Schafpelz (kosmata) , halb lange weite Beinkteider, 
weiße wollene Strümpfe, Stiefeln, oder Baſtſchuhe 


(opan ke), 


Das Weib trägt das Haar in Bönfe geflochten,. _ 
bad Mädchen mit rothen wollenen, oder feidenen Bän⸗ 


“ dern geziert, und herabhängend. Die weite, hinten | 
etwas herabhängende Haube der Weiber ift ans einem 


- langen Streif gebildet und wird rüdwärtd zufammen " 


gebunden. Dft wird fie, ie mit einem ſchwarzen Quer⸗ 


bande verziert. Breite Spitzen oder ein gefaltener 


Streif Linen geht tief ins Geſicht. Gefärbte Glas⸗ 


korallen zieren den Hals, nebſt dem breiten: in viele . 


Falten gelegten Halskragen von Leinwand,“ der das 


Leibhen und den gefärbten, oft geftidten-oder mit . 


*) Doch nicht originell⸗ſlawiſch. Die alte ſlawiſche Tracht 
haben fie längft abgelegt, wie faſt ale Slawen in Deutſch⸗ 
land, Zür den Strumpf haben die Slawen gar keinen 
allgemeinen Ramen D 
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‚Bändern gegierten Bruſtlatz zum Theile bebeckt. Das 
kurze Hemd hat auf der Bruſt viele Falten, die wei⸗ 


ten Ermel find mit Manſchetten verſehen. Im Win⸗ 
ter wird meiſtens eine braune Oberjacke getragen. 
Der kurze Rock, von halb oder ganz wollenem Zeuge, 
iſt mit gefärbten Bändern eingefaßt; ſo auch die eben 
ſo kurze blaue Schürze. Selten reichet der Rock 
über die Waden. Die wollenen Strümpfe ſind häufi⸗ 
ger weiß als gefärbt. Die Schuhe ſind mit Riemen 
oder Bändern zugebunden; der Leibgürtel (pas) 
befteht aus einem fehwarzledernen Riemen, mit meflin= . 
genen Stiften befhlagen, an beflen Ende ein zuge 
machted Mefler hängt. Hüte tragen die windifchen 
Weibsleute Außerft felten; und werden nur beim 
Regen und allzu großer Hitze aufgefekt. 

Ihre Nahrung ift aus dem Pflanzenreiche; Fleifch 
wird nur felten genoffen. Ihre geifligen Getränke 
find etwas Wein, find das Steinbier, dad den Frem⸗ 
den fehr widerwärtig ſchmeckt. Es wird mit glühenden 
Steinen, die in die Kuffen mit Malzgut geworfen 


werben, zubereitet. 


u I. 
Der Krainer und die Krainerin. 
Taf. II IV. “ 


Die Krainer (Krainze) gränzen in Norden und 
Oſten mit den eben erwähnten Winden, gegen Mit: 
tag mit ben Unterfrainern (Dolenzi), gegen‘ Abend 
an die Karfter, zum Theile an die Friauler und das 
adriatiſche Meer. Ihr Land nennen fie krainska 
deshela, d. i. Krainer Land. Dieſes groß- und _ 
wohlgebaute Volk Lebt fröhlich und ift mit frugaler 

. 8 * 


N 


€ 


‘ 


* 
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Koſt begnügfam. Die Weiber find weiß mit der 
fhönften Roͤthe, mit fchwarzen Haaren und Augen. 
Das aus hohen Alpen quillende Wafler ift ihr Tran. 


Das Mehl von Heidekorn beinahe die tägliche Koſt; 


ı doch haben fie auch Brod (kruh) aus Roggen. Das 


“| 


Meht von Heidelorn wird im Waſſer eingekocht, mit 


einem Holze zum Zeig gemacht, mit Butter, Sped 
oder Milch, und Salz gewürzt. Diefer Brei gibt dem 
Landmann eine trefflihe Nahrung. Sauerfraut (kisle 


kapus) und ſaure Rübeneflen fie Häufig. Die Schalen u 


“der letztern fammeln und trocknen fie, zu Oftern werden 


ſie abgebrüht und mit etwas Fett genoffen. Diez 
‚nennen fie alleluja. Fleiſch und Brantwein genies 
- gen ſio wenig, bie nit gar armen bod auch. Wein. 
Ihre Wohnungen find von Holy, wie bei den mehr⸗ 

ften Slawen von Alters her. Nur auf den Ebenen 
kommen fteinerne Häufer in Dörfern vor. Im Ge⸗ 


Ä 


- birge aber fihlechte zerftreute Hütten mit kleinen Fen⸗ 


ſtern (okna,) durch die man kaum den Kopf durch⸗ 


ſtecken kann. Ein ſolches Haus (hisha) wird von gan⸗ 
‚zen oder halben nach der Länge durchgefchnittenen 
Bäumen von Nadelholz erbaut. Die Wände werden 
auf einigen -Grundfleinen ganz aufgeführt, ein Stroh: 


dach (streha) darauf gefebt, und dann erft die Fen- 


ſter audgefchnitten, die Fugen mit Mood und Lehm 
verftopft, die Abtheilungen (isby) gemacht, und das 
Ganze inwendig ‚mit Kalk überftrihen. Sie haben 
zwar. Defen (pezh), aber Rauchfänge find noch 


‚ wenig im Gebrauche. In den elendften Dörfern find 


die Kirchen reinlich, feft und ſchön gebaut, mit Thür⸗ 
men verſehen. 
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Die Volksluſtbarkeiten der Krainer find Kirch: 
weihen, Hochzeiten, Wallfahrten, Johannis feu— 
er; eigentliche Volksſpiele haben ſie nicht. Ihre 
Lieder ſind unbedeutend, ſo wie ihre Sprache unvoll⸗ 
kommen, weiche ein ſchlechter Jargon ift. Indeſſen 
wiſſen fie ihre wenigen Gefänge noch fo ‚ziemlich zu: 
mobeln (verfaffen oder abfingen ?). eigen‘ (goste), 
Baß und Zimbel mahen ihre ganze Mufik aus. 
Pfeifen (pishala) von abgezogenen Rinden find nod) 
ſtets daS beliebte Inſtrument des Hirten. Ihre Tänze 
find eben fo heftig, als bei den Geilthalern. „Ihr 
Tanz, fagt Linhart, ift ungemein Fünftlih. Mann 
und: Weib fdheinen einander wechſelweiſe zu fliehn ; 
fie dreht ſich mit einer Gefchwindigkeit, bie zu bewun- 
dern ift, bald vor ihm, bald nad ihm her; er febt 
ihr nah, ſtampft, jauchzt, fpringt in die Höhe, be= 
wegt den ganzen Körper, und in dem Xügenblide, 
da er fie haſchen will, entflieht fie ihm durch eine 
plöglihe Wendung. DOft aber ergreift er fie doch 
und hebt fie jauchzend im Triumph empor. -So wie 
der Tanz ift, möchte man ihn für das allegorifche. 
Bild des ſlawiſchen Mädchenraubes halten. * Für die⸗ 
ſen Tanz ſo wie für alle übrigen haben die Krainer 
feinen andern Namen als plefs. 





. XL | 
Ueber die Slawen 
im Thale Refia. 


- 


In einem Schreiben vom 14. April 1801 vers 
zeichnete mein lieber Slawin (A. PiSely) einige win⸗ 
diſche Wörter / die er im Thale Refia, am Fluffe 
gleiches Namend, zu Rustis, einem Dorfe diefes 
Thales, gefammelt bat. Das Thal liegt im venetia⸗ 
nifchen Gebiete, 15 italienifhe Meilen von Udine, 
und wird von 7000 Menfhen, die vom Aderbau 
und Viehzucht leben, bewohne. Die Stawifch- 
- Rebenden gehören zu dem windifhen Stamme, der 


fih in Krain und Kärnten feit dent fehöten Jahrhun⸗ 


dert audgebreitet hat. Die unflawifchen aus andern 
Sprahen aufgenommenen Wörter will ich mit einem 


(+) kennbar machen. Hier alfo eine Heine Probe *). 


Preslica, böhm. Prestiee, der Spinnftod. 


"len, der Flache. Mein Freund fchrieb zwar leng,. 


*), Zur Vergleichung dienten mir unb werden au andern 
dienen Eönnen, Oswald Butsmann’s Deutid- 


Windiſches Wörterbuch mit einer Sammlung verdeutfhter u 


windifher Stammmörter. Klagenfurt 1789. 568 ©. in 4. 
R. P. Marci Auaustiniani discale. Tu malu 
besedishe treh jefikov, db. i. das Heine Wörterbuch 
in drelen Sprachen (Krainerifh, Deutſch, Lateiniſch). Lais 


bady, ohne Jahrzahl, 42 und cin halber Bogen in 4. Vor⸗ 


zede 1 Bogen, die am 24, Aug. 1781 unteriärieben ift. 


Zum — 








119 


‚allein ber Sprechende ſcheint nur das m durch 
die Nafe auögefprochen zu haben. . s 
kotel, der Keſſel. Bei P. Marcus kötl. 
+ ketena, die Kette, catena. ° 


+mir, die Mauer. Bei Gutsmann auch sid, böhm. 


ze‘, 


stolica, der Stuhl. Bei Gutsmann stol „Stuhl, 


stoliz, Stühlchen. | 

zwiza, die Bant. Bei Gutömann ift misa der 
Tiſch; klop aber die Bank, 

zervire, die Schuhe. Bei Gutsm. zhreule; bei 
P. Marcus zhevl, der Schub, | 

‚+skofone, die Strümpfe. 

-+diuppa, ein Weiberrod, in Geſtalt einer ſchwarzen 
Mönchskutte. Bei Gutsmann jop& 

as, der Gürtel. 

britva,, ein Tragmeſſer, böhm. zawjrak: bei P. Mar: 
cus brytva, das Scheerineſſer, novacula. 

masanko, ein Hadmefler. Iſt weder bei Gutsm. 
noch bei P. Marcus zu finden, 


srakeze, dad Hemd. Bei P. Marcus srajza, 


srajzheza, bei Gutsmann [raizhiza. 
-+botone, die Knöpfe, 
-+bereta, die Haube, 
+farolet,; das Halstuch, das Schnupftuch. 
+korba, ein geflodhtener Tragkorb. 
lapata, die Schaufel. Bei P. m. und G. Jopata. 
vile, ‘die Gabel. | 
. zlica, der Löffel. Br 
lonee, der. Topf. Bei P. Marcus louz, bei. G 
lonz.. _ " 





120 | 
skeda, eine hölzerne Schüffel. Sonſt im Windiſchen 
skleda, die Schüſſel überhaupt. 


jest, das Effen, die Speife. Im Bindifhen iſt jed, 
die Speiſe, und jesti, eſſen, edere. 


mastı, die Butter. Im Wind. mast, Schmeer, 


Fett. Die Butter aber maslu. 
ulakno, Leinwand. Im Windiſchen pert, Platnu. 


Mein Freund ſchrieb die Neutra, die bei den 


Winden in u ausgehen, überall mit o, weit er 
ein Böhme iſt *). 


vreteno, Böhm. wreteno, der Spindel. Sm Windi- 


ſchen vretenu. 
nite, der Zwirn. 


motovilo, Böhm. motouidlo, aus mot und vilo 
dzuſammengeſebt, die Hafpel, die Weife. Sonft 


im Windiſchen motavilu, 


prere, die Schnallen. Iſt weder bei P. Marcus 


noch bei Gutsmann zu finden, 
klabuk , der Hut. Sonft im Windifchen. klobuk. 
+solli, dad Geld. 


+saukline, bie Holzſchuhe. Sonſt im Windiſchen 


zokla, der Zockel, Holzſchuh. 
hisa, das Haus, bie Wohnung. | I 
Duoro, bie Thür, böhm dwere, Im Windiſchen 
duri, dure, “ 
kınz „ der Schlüſſel. Sm Mind. kluzh. 
ktuzanina, das Schloß. Im Wind, kluzhanina, 


STD , die Sicher, Gutömann ſhräibt ferp, P. Marz 


cu3 serp 


9) Ih fhreibe die Neutra in o mit umerdey, weil ich 
hierin der Oaifte meiner Wenden fiae: Vodnik, Epist, 


N 
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> 


" koze, bie Ziege, böhm, koza, Allein koze iſt ent- 
‘weder der Genitiv oder der Plural, ‘ 
uibce, dad Schaf; im Windiſchen ovza, biza. 
krava, die Kuh. 
mlika, die Milch; im Windifchen mliekn, mlęku. 
Alſo iſt mlika der Genitiv. | 
uol, der Ochfe; im Wind. vol, vou. 





larent, Weite, Wiefe; im Wind. traunik > und 
traunina die Wiefenmatte (Matte). 

niva, dad Feld, Ader. 

gost, der Wald. Im Wind. gosd, bei P. Marcus 
göjld. Das veraltete Böhm, Awozd, 





bruske ? böhm. borowice, fofna, die Kiefer. Das 
Wort bruska, pl. bruske wird in beiden win- 
difhen Wörterbüchern vegmißt. Bei Gutsmann 
ift die Farche (Föhre) Yorovez, und borje, 
burje, ber Färchenwald. P. Marcus bat bei 
bör, Ahornbaum, acer, aber neben acer doch 

auch pinus. 

briza, die Birke; bresa bei Gutömann, brefa bei 
P. Marcus. Mein Freund nahm das hohe e für 
ein i. Altböhmiſch breza jetzt bfjza, 

voreh , ber Nußbaum. In beiden Mindifhen Wörs 
terbüchern fteht oreh ohne v. 

sliva, der Zwetſchkenbaum. Ä | 

jablen, der Apfelbaum. Im Windiſchen jablan 
und jablana. 

hruska, der Birnbaum; P. Marcus ſchreibt hrush- 
ka, Gutsmann grafhka ober. hrufhka. 


fi 


22 


skort, die Rinde, Italien. scorza. Im Windiſch. 
nach Gutmann fkorja, fkoriza, nah P. Mars _ 
cus skorija. Skorsh aber if im Wind. ber_. 


Zannenzapfen, 

+avenyka, bie Beintraube, uva, 

molika? Wacholder, juniperus. Im Bind, ift 
brine, brinje, der Wacholder; brinovka, ber- 
Krometövogel, brinovez (brinovz), der Kra⸗ 

metsbrantwein. 


"Java, der Kopf. Im Windiſchen glava. Bein 


FSreund fcheint hier das g verhört zu haben. 

vlas, dad Haar. Die Winden ſprechen ſonſt nur 
lafs, las, ohne v, das aber ein wefentlicher 
Srundlaut ift; man kann damit das deutſche Bort 
Flachs vergleichen. 

voka, das Auge, iſt der Genitiv von oku, wie es 

die Winden ausfprechen. In allen andern Dialef- 
tn oko. 


nos, die Nafe. 


zoha, der Zahn, ift der Genitiv von zob. Auch die - 


Winde in Kärnten und Krain verwecleln hier,- 


- wie in vielen andern Wörtern dad 6 mit u, und 


umgekehrt dad u mit Oo, und fprechen zob anftatt 
des richtigern zub. 


dita, der Hals. Im Windiſchen iſt [hia das Schul⸗ 


terblatt; vrat aber ber Hals. In andern Dia⸗ 
»lekten ift Fira eben auch der Hals. 


grlo, Böhm, Aradlo, bie Gurgel Die Winden 
ſchreiben zerl. on 


} 


| 
| 
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tace ? Schultern. Im Windifchen heißt die Schuls | 


ter rama, plezhe. Tlace abkr ift in den zwei 
Wörterbüchern nicht- zu finden, 

roka, die Hand; aud fo im Windiſchen. 

perste , die Finger. 

nuhet, des Nagel. Im Wind. aud) nohet. 


. koleno, dad Knie. Im Wind. Kolenn. 
: peta, die Ferfe, Böhm. pata. - 


dusa, ‚die Seele, 





voda frisna, kaltes (frifhes) Waſſer. 

vola tepla, warmes Waſſer. 

kamen, der Stein, 

vogent,. dad Feuer ; bei Gutsmann ogenj ; bei P. 
Marcus ogn, wie im -Altflawonifhen, Böhm. 
ohen und woher; Ruſſiſch ogonı. Dad Elawifche 
ognu ift offenbar mit dem Samſkrdamiſchen aghni, 
und bem Lat, ignis verwandt. 





Ihr Vaterland nennen bie Bewohner des Thales 
dum Resia. Dörfer des Thales-ſind: Austis, 


Oseako, Niva, Stolvica, Poviey, wo man friaus 


liſch ſpricht. Flüſſe und Bäche heißen: Resia, ber 
Hauptfluß des Thales, Terne potok, Risatik, 
Puto. . Namen der.Berge: Posgost, über dem äu⸗ 
ferften Dorfe Stolvica; Kanina über-St. Giorgio, 
Brumand über Brumand. Gegenden: Plananica, 
Stolac, zlehac. 

Den Abſchied nahmen die Leute, mit denen ſich 


- mein Slawin unterhielt, mit den Worten: a vy 


stute Zdrav, d. i. auch) ihr bleibet gefund. Die 
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Slawen in der ganzen flawifchen Welt wünſchen ein⸗ 
ander Geſundheit und was köoönnen fie ſich beſſeres 
wünſchen? Was hat einen größern Werth, als das 
Horaziſche mens sana in corpore sano? 

Wäre doch meinem Freunde auch die Frage 
von den Bewohnern des Thales Refia beantwortet 
worden: wie nennt ihr euch, went ihr euch von 
Deutfchen oder Stalienern unterfiheidet, wie heißt eure 
‚Sprache ? Ich vermuthe ed, daß fie fih wie die Win— 
difhen in Krain und Kärnten slovinci, und ihre 
Sprahe slovinsky wezik nennen*). Ein zweiter 
Bote dahin mag fünftig diefe Vermuthung zur völli⸗ 
gen Gewißheit bringen. 0 





43) 
A, Ljudie, L. 
Das windiſche Baterunfer. 


(Aus Bohorizh und dem neuen Zeftamente). 





Ozha 1) nafh, kir ii v’nebesih. 2) 
Pofvezhenu bodi jime.tveje, 3) 
Pridi (k’nam) krajleftvu tvoje. 4) 
s’idile volja tvoja 5) kakör na nebi, 
taku na semlji. 6) 


kruh nalh vfakdajoji da} nam dones. 7) 


2) Mir nennen uns flovenzi, unfere Sprache flovenfka, 
obwohl fi biefe Benennung in Krain zu verlieren ans 
fängt, und in das Krajucz, krajufko übergeheu will. 
Vodn, Epist - — 
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Inu orlpüli nam Anlve nalhe 8): kakör tudi 
.mi odpuſtimo dulshuikom: :nafhim, 9) 
Fa nenpelaj naſe v’iskufhno. 10) 
Tamhnzh reſhi naſs od siega. 11) | 
“ Sakaj tvoje je ‚krajleltvu, "muzh, zhaft veko- 
ma. Amen. 12) _ 
4) Im N. Teftamente Matth, VI, 9. 13. Ozhe, 
Der Bocativ von Ütez. 
2) v'nebefsih. Der unterſchied iſt bloß orheges— 
phiſch. 
3) tvoje'ime, nad ber deutſchen Drdnung: bein 
Name, 
4) k’nam tvojekrajleftvu, ift ebenfalls eine Nach 
ahmung des Deutſchen: zukomme uns dein Reich. 
5) isgodi fe tvoja völa. So im N, Teſtament. 
Bethen aber wohl bie Krainer von jeher ſo, oder 
anders? *). 
6) na semli. 
7) daj nam danäs nafh vsakdajni krüh, gib 
und heute unfer tägliches Brod. 
8) naſhe dolgę, unſre Sthulden. 
9) my odpuſhamo naſhim dolshnikam, un⸗ 
ſern Schuldigern. Das Frequentativum odpu- 
ſhamo ſteht hier allerdings richtiger, als das 
Präſens oupuſtimo. Aber dolshnikam für 
dolshnikom kann ich nicht billigen, weil bie 
Männlichen der Regel nach im Dativ om haben. 
(Im Krainifhen nun am). Ä 
10) ne vpeli nals v’ ſkuſhnjavo. Die Verſu⸗ 
chung iſt alſo bei den Alten iskuſhna, bei den 
Neuern ſhulhajavs. . 


! 
| 


*) Biele beten ng isidi fe ivoja vola, 





l 


16. 


11) temuzh refhi nafs ol hudiga. Amen. 
12) Die Dorologie fehlt im Texte des n. Teſt. - Am 
untern. Rande aber fteht fie: saka) tvoje je _ 

. krajlefvu, inu mogözhnoft, ‚inu zhalt na 

vekomaj. Amen. 

Diefer Zuſatz, den nur fehr wenige griechifche, 
aber doch die älteften Handfchriften auslaſſen, kam un= 
ter den Proteftanten durch Luthers Ueberſetzung in 
Gang. Ehedem bethete man, wie die Kotholiken noch 


“jest, ohne diefe Dorologie, die zwar vor Zeiten einen 


Theil der Liturgie, nicht aber des Schrifttertes, aus⸗ 
machte. Hätte Euther einen Fritifch bearbeiteten grie- 
chiſchen Text vor fich gehabt, fo hätte er diefen Zu— 
faß gewiß nicht in den Text aufgenommen, Die alte 


ſlawoniſche Ueberfeßung hat ſchon diefen Zufaß ; nicht. 


„aber die alten und neuen böhmifchen Ueberfegungen, 
"Die aus der Vulgata gemacht find. 

In der zu London nachgedrudten Sammlung von 
mehr als 100 Vaterunſern, wovon ich eine Ausgabe 
vom 3. 1700 in 4. vor mir habe, kommt ©. 41 un- 
ter der Aufſchrift: Carnorum, diefelbe alte Formel 
vor, und am Rande werden Prim. Truber Catech. 
p- 24. Meg. n. 33. angeführet. Aus Megifer nahm 
fie Pistorius, ' Reuter und Wilkins. Mit mehrern 
Sehlern, und nach Ungrifcher oder Kroatifher Ortho- - 
graphie geſchrieben, fteht fie auh S. 29 unter den 
Baterunfern im Orientalifhen und Occiden- 
talifhen Sprachmeifter, - Leipzig, 1748. S. 
8% Leonard Friſch (hist. L. flau. Cont. 
1II. fol. 6). nahm feine Zormel aus ber windifdhen 
Bibel. . Sie fängt an: 

Maſh ozha kir ſi vinebehih. ” 


x 


X * 
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Nueber das windiſche Vaterunſer ſteht in Boho- | 


rizh Srammatit S. 167 — 175, wie oben gemeldet 
worden ift, ein | 


Examen etymologiae, + 


welches ich zum Theile abkürzen, zum Theile 
wieder mit Anmerkungen bier begleiten wi, 


Ozha, pater, nomen oflicii virilis, casus vo- 


cativi, cujus declinatio p. 46. Ozha if ei- 
gentlich die abgeleitete Form des Neutrius, im Ge⸗ 
nitiv ozheta, yon otec, daher otra, dad die Krai- 
ner ozha, mit Weglaffung des wefentlichen t, 
ſchreiben. Die Wurzelſylbe ift ot, zu welder vie 
männlihe Form ec binzufommt, und dad Wort 
ot-ec bildet. Bohorizh wählte das abgeleitete 
ozha fehr unglüdlich zum Paradigma für die männ⸗ 


lichen Subftantive, und fagt am Ende noch: at-. 


‚que hoc paradigma vnum pro multis aliis 
mafculinis satis erit pro regula. Allein ſpä⸗ 
tere Spradlehrer fahen gar wohl ein, daß man 
"damit nicht auslangen kann. P. Markus hat ſchon 


$ür die männliche Declingtion in feiner Grammatif 
(Laibah, 1768. 8,) drei Muſter (krayl, fant, 


roh): aufgeftelit. ’ 


nafh, noster, pronomen demonstratiuum ab - 


jeft deriuatum, a genitiuo plurali na- 
f[hih, — cnjus declinatio eft p. 90. Anftatt 
n’afhih Hätte Bohorizh ſchreiben ſollen naih, 
weil dieß nach S. 79 der Genitiv im Plural von 
mi if. Auch kann man nit fagen, nafh fey 
‚von jelt, ih, abgeleitet. Vielmehr ift dad Pre⸗ 


nominal = Ybiectiv nalh von nas, welches mehrere - 


NS 
% 
2 ⸗ 


⸗ 


/ 


* 


uas 


Caſus vertritt, burch Veraänderung des sin % 
(Krain, fh). abgeleitet. 


- kir, qui, pronomen relatiuum: venit a ka— 
teri et. per contractionem vel cralin, kir, 


— de hoc p. 85., wo aber kar anftatt kir 
geſchrieben wird, und. zwar in allen Geſchlechtern, 
für kateri, katera, kateru, 


fi, es, verbum subftautinum, Ejus thema eft 


fim, sum. Vide integrum' paradigma p. 
102. Die Krainer haben alfo die erfte Sylbe je 
verfchlungen. Denn im Altſlawoniſchen heißt «5 
lesmi, tesi, este, Die Stammfyibe ift eiyentlich 
tes, dazu. kommen nun die Perfonal = Envungen, 


v'nebefih, in coelis, nomen est a Nomi- 


nativo Neb u, quod "habet in plurali Ne- 
bela, hinc Datiuus plur. neb’efam, quod 
in constructione et compositione praeposi- 
tionis v’, quoties motum in loco significat, 
vitimam syllabam mutat in ih, de hoc vide 
p- 163. Da heist e3 nun: Datiui pluralis 
mutant vltimam [yllabam in ih, ut v' tele- 


fih. Nicht fo, fondern: die Slawiſche Local: ER- 


dung entipriht dem Lateinifhen Ablativ mit der 


Präpolition in, und ift mit dem Dativ nit zZ. 


verwechſeln. Der Lateiner unterfcheidet im Plural 


den Ablativ. nicht vom Dativ, wohl aber der Sta- 
we. Selbſt P. Marcus wußte dem Local (fonit 
auch Präpofitional, in der Slaweniſchen Gramma- 
titskazatelnyt, narratiuus) nicht Die rechte Stelle 


zu geben, da er ihn unter den Genitiv feste. Allein 
dieß fann nur bei dein Adjectiven gelten. Dafür 


. haben bie Krainerifhen und Windifhen Sprachieh⸗ 
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rer den Lateiniſchen Ablativ mit a durch eine eigene 
Endung erfeßen wollen: od, fantov, von den Kna⸗ 
ben , die aber im Grunde der Slawiſche Genitiv 
mit der Präpofition.od if; | 
pofvezhenu bodi, sanctificetur, compoß- 
ta dictio ex particula po et [vetim, hinc pafs. 
partic. polvezhen, a. u. Quare alsamto 
verbo substantiuo omnibusmodis verbipas- 
siui tempora subministrat — p. 137. 
.tvoje jime, nomen tuum, (Oben ſchrieb et 
jime tvoje). Est utrumque generis neutri, 
-Quia .desinunt in e, numeri singularis, 
casus accusativi (nominativi fol es heißen). 
tvojeeft pronomen possessiunm, deriuatum 
a tebe, tu; hinc tvoj, ja, je, tuus, a, 
um. Declin. vide p, 61. 88. Warum fol. 
tvoj gerade vom Genitiv tebe und nicht viels 
mehr vom Nominativ tı (Böhmifch und Poln, ty) 
abgeleitet ſeyn? An die Stelle des y kommt o j, 
des Wohllauted und ber genauern Verbindung wes 
gen mit dem Stammlaute t wird V eingeſchaltet; 
tvoj,.fo wie von fe Fvoj. Nach dem Mundlaute 
m, den Lippenlaut X einzufchalten, wäre wiber 
den Wohllaut, daher mo) oder muj. 0 
pridi, adveniat, a verbo pridem, 2diordi- _. 
nis, vnde Imperativi praesentis persona ter- 
tia pridi, pag. 40. 437.88, Die Ite Perfon 
wird alfo von der 2ten nicht unterſchieden. 
. k’ nam, ad nos. Compositum ex k’ praepo- 
sitione aflıxa (befler praefixa) et .pronomme 
primitiuo demonstratiuo: nam, datiui ca- 
sus, 'venientis ab jeft, ego, vide pag. 79. 
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"Jeft bei den Krainern und aber, "im Slawe⸗ 


niſchen az, im Altruſſiſchen auch jaz, iſt aller⸗ 


dings die erſte Perſon des Singulars; nur wird 
der Plural nicht davon abgeleitet, ſandern von 
mi (my), doc fo, daß die casus obliqui für 
den Stammlaut meinn haben: nas, nam, uf. w. 


tvoie, tuum, pag. 88, 


krajleftvu, regnum. Est nomen substan- 
tiuum generis neufri, quia desinit in u, de- 
clinatur, vt pismu p. 60. Und zwar: 
- N. tu pifmu, hoc scriptunms“ 
G. tiga pifma, hujus scripti. 
D.-timu pifmu, | huic scripto, 
Ac. tu pifmu, hoc seriptum, 
V. ot pifnu, ö scriptum. 
Ab, od tiga pilma, ab hoc scripto. 


"Hier: fehlt nun, ‚wie überall, der Local, weil er, \ 


im Singular vom Dativ bei den Krainern nicht uns 


terſchieden wird. Noch fchlimmer iſt e8, dag Boho- 
rizh den Inſtrumental ausließ, der doc) .mit dem 
Lat. Ablativ ohne Präpoſition, ber Bedeutung. nah, 


übereintommt, Das u des Rominativs , Accufatios 
und Vocativs, war: urfprünglich ein 9. ‚wie noch bei 
andern Slawen. 


isjidife, eueniat, (oben ſchrieb er s’ idife), | 


Verhum compositum ex praepositione is, 
e velex, et verbo jidem, eo, secundi or- 
dinis. Modi Imper. Conjugatur, vi pifhem, 
" pag. 123. Und zwar: 
Sing. jeſt pifhem, ego scribo. 
| ti pifhefh, tu seribis, 
oR, a,’u pifhe, ille, a, ud seribit, 


. 


- a 


J 
4— mu. 
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Dual. mi pifieva, - - ve; - va, nos duo, ae, 


| o, scribimus. 
vi pilheta, - te, - ta, vos duo, a6, 
0, scribitis. . 


ona, e, a pifheta, - te, - es, ini, ae, 


a, duo scribunt. 
Plur. . mi pifhemo, nos seribimus, 
‘vi pilhete, vos scribitis. Re 
oni, e, a pifhejo, illi, ae, a, scribunt, 


Diefe Conjugation; die 2te bei den Krainern, . 


(bie erfte geht in am, und die 3te in’ im aus), iſt 
bei und Böhmen die erfte in u (oder 3). Für das 
u haben die Krainer, Kroaten und Illyrier (in Dale 
matien, Bofnien, Slavonien, Srrvien, Bulgarien), 
auch fogar die‘ Siowaken (in Mähren und Ober: Uns 
garn) em, die Polen e, Im Slaweniſchen (altflas 
wonifchen Kitchenbüchern) und im Ruffifchen herrſcht 
das u durchgängig für em und im, für am aber aju. 
tvoja, tua, pag. 88. 


volja, voluntas, :nomen substantiuum gen 


faem. nominatiui casüs, declinatur instar 
articuli. sui, 'terminationem ‚ pag. 45. 54. 


Und zwar:“ 
N. ta mati, hueo mater. 
6G. te matere, hujus matris. . 
D. ti materi, huic matri. 
Ac. to mater, . hanc matrem. 
V. Gô ti mati, 6 (tu)-mater.. 


Ab. od te matere, ab hac matre. 


- ®enn Bohorizh dabei bemerkt: ‚höe itaque 


0 <- 


paradigma erit regula omnium faemin.”, fo hat. 


er barüber nicht genug manga, Denn P. Marcus 


- . , 4 


- 
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ſtellt flie die Weiblichen drei Muſter auf: krayliza, 
zhednoft, skerb; ‘Boh. hat fi) aud in der Wahl 
bed Beifpield mati vergriffen, weil dieſes nicht regel⸗ 
mäßig abgeändert wird, fondern mit Einfchaltung des 
Augmentd er vor dem Biegungsvocal. j 
kakor, sicut. aduerbium similitudinis.- Est‘ 
' paragoge pro kako, sicut etiam dokler 
pro dokle, pag. 156. Das r vertritt hier die 
Stelle des Slawenifhen ge (Böhm. 2): 1akoge, 
" Böhm. gakot, lied 1akoz, Zwiſchen kako und 
ıako if ein feiner, aber wefentliher Unterfchied. 
Kako wird fragend, 1ako aber beziehend gebraucht. 
Erſteres entfpriht dem lat, quomodo, letzteres 
‚ dem lat. sicut, vti. Der Deutfche hat in beiden 
Faäͤllen fein wie, und der Krainer nahm hier das fra= 
gende kako in beziehender Bedeutung. Die neuern 


Böhmen, indem fie mit gak (lied ıak) fragen, . ' 


vernachlaͤſſigen auch ſchon diefen Unterfchieb. Nicht 
fo die Alten; denn fie fragten mit kak, und be= 
antworteten die‘ Frage mit dem beziehenden zako 
(raxo); oder mit dem beflimmenden tak (anftatt 
tako), In der Schulfprahe wäre alſo kako 
sin adverbium interrogatiuum, ıako relati- 
-  aum, und tako demonstratiuum, 
v' nebi,in coelo. Thema est neb’u (fürne- 
‚bo), hoc loco est datiui casus (beffer localis 
oder praepositionalis, oder. narrutiui), De- 
bebat esse v'nebu, sel in constructione 
frequenter mutatur u in i, consuetudine id 
ita obtinente, pag. 60. Hier nähern fih alfo 
bie Winden den Böhmen, welche häufig im Datio 
und Local i für u fprechen, als x nebi, wnebi, 
von nebe, Slaweniſch nebo, Lauſ. nuehro. 


> a __L > — LI. 
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it aku, , et , (eigentlich ita , sic), adverbium si- 
militudinis, est redditiuum i ipsius:kako, 
pay. 156. 
na gemiji, interra. Na praepositio con- 
struitur cum Datiuo (beffer Lacali) fol. 163. 
(fol heißen pag, 164, denn da wird gefagt:. „na 
- cum siguilicat i in loco „ construitur cum Da- 
tivo, vt na vejizi, super fronde). Sem- 


ji datiuus (beſſer Localis) a .nominatiuo- 


semlja: declinatur vt articulus faemini ge- 
neris, pag. 45. 54. 


l 


daj,‘da, ‚Verbum primi ordints (db. i. der erſten | 


Conjugation): veuit a dam. Est 2dae pers, 
Imper. sing. pag. 108. Der Imperativ ©. 110. 
wird fo conjugirt: 


Sing: 1. —  Dudl. 1. fckaira-ve. 
2, Seka} : 2, Sekajta, -te 
3. feka} 3. [ckaja, te. 


-Plur, ( t. fekajmo, 
2. fekajte. 
3. fekajte.. 


Im Dual unterſcheiden die Krainer, wie im 
Slaweniſchen, das weibliche Geſchlecht durch das e, 
( Slaweniſch und Alt-Böhmiſch ve) von dem mãnnli⸗ 
den Ausgang & . 
nam, nöbis, pay. 19. | 
dones, hodie, aduerbium temporis, pag. 155. 

P. Markus ſchreibt richtiger dans, Kroatifch d a- 

nas.. Gutsmann aber hat nach der gröbern 


Windiſchen Ausſpruche donefs. Im Slaweni⸗ 
ſchen und Bbhmiſchen en &8,. von den. R Senlt.. 


— 


— 
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‚ üne, und dem Demonftrativen se, wie hodie 
aus hoo und die zufammengefest.ift. 
nalh, nostrum, pag. 90. _ 
vfakdanji, quotidianum, compositum: n0- 
men ab vfaki, id’ est, quiuis , et deno- 
minatiuo danji, ja, je, diurnus, a, um, a 
‘voce dan, dies, hine x vfakdajnji quotidia- 
"mus, masc.' gen. casus nominätiui ‚(hier wohl 
accugatiui), declinatur vi articulus sul ge- 
noris, pag. 63, “ 


kruh, panem, nomen substant, masc. gen.. 


declin. pag. 45. 46. kruh. heißt eigentlid ein 


Stück, frustum, fragmentum s bat aber bei. 


den Krainern und ‚Kroaten längft die Bedeutung 
von Brod, das fonft nach andern. Mundarten chleb, 
chljeb' chlueb) heißt. . 


inu, et, conjunctio copulatiua, pag- 164. Die 


Windiſchen und Krainer ſind die einzigen, welche 
das I mit nu (no) verbinden, In allen übrigen 
Mundarten bedeutet‘ bas i für fih allein ebendas⸗ 
felbe. / 
odpufti, remitte (dimitte). Thema est od- 
pustim, verbum tertii ordinis — deolimaturz 
vi lubim, pag. 142, Und zwar: 


Sing. 1. lubim, Dual. lubiva, ve, va, 


2. lubifh, lilubita, te, ta, 
3. lubi, lubita, te, ta. 
Plur. 1. Iubimo,. wir lieben. 
2. lubite; " 


983 lubijo. 





‘ 
i 
ve VG an 


nam, nobis, pag. . 79, " 
nafhe, nostra, pronomen possessiuum, The- 
ıma est nalh, a,e,p. 90. | 
dolge, debita, nomen substantiuum generis _ 
masc, casus Accusatiui pluralis ‚„ declinatur 
instar articuli sui generis, Pag. 45, 4b. 
Ganz richtig ift dieſe Bemerkung in Rückſicht der 
Biegung nicht, denn das demonftrative Prono⸗ 
men, nach Bohorizh der Artikel, weicht doch 
merklich von der Declination der Subflantive ab, 
kakar, sicut aduerbium ‚similitudinis, vt- 
supra. , Ä - 
mi, 208, pronomien demonstratiunm (beffer 
personate) , personae primae, casus noni- 
natiui pluralis pag. 79. | 
odpuftim Oo, remittimus. Thema est odpn- 
: Stim, compositum ab od, etpufltim; 
praesentis Indicatiui primae personae plu- 
ralis numeri, pag. 142. Warum fegen nun 
die neuern Uiberſetzer des Frequentativum o d pu- 
Ihamo (es ſollte heißen odpuſhzhamo, weit 
st in 57 übergeht,) für odpuftimo ? Deßhalb, 
weit die Form od pultim kein Präfens, ſondern 
nur ein Futurum iſſt, und überſetzt werden müßte, 
dimittemus anſtatt dimittimus. 
nafhim, nostris, datiuus pluralis, pag. ‚90. 
‘dolshnikom, debitoribus, nomen substan- 
tiuum, casus dativi pluralis, a nominatino' 
‚dolshnik, pag. 45. 46. Die neuern Bindi- 
fchen Srammatiker baben anftatt om. die Bie- 
gungsſylbe am angenommen, Doch ift beim V. 
Marcus. rogem der Dativ für rogom, mie es 





16 
nach ber ädhten Siaweniſchen Declination heiße 


ßte. 
ünnu, et, pag. 164. 
nafs, nos, pronomen accnsatiui casus, plu- 
ralis numert, pag. 90. 
‚aev’pelaj, non induoas, verbum imperativi 
modi, secundae personae, a themate nev’- 
pelän, quod est’ compositum ex negatiua 
particula ne, id est, non et verho v’pejläm, 
alh, a, quod itidem est compositum ex V’, 
affıza praepositione, quod in significat et 
simplici verbo pejlam, id est, duco, 
‚Pag. 108. Die neuern Uiberfeger haben ne vpeli, 
-,: nad ber einfachern Form peliti, die nur von einer 
7° Pandlung ohne Währung gebraudht wird. War 
‘bier wohl die Veränderung nothwendig ? Nein. 
“fkulhnjo, in tentation&m, nomen compo- 
situm ex v’ praepositione aflıxa, in signi- _ 
. ficante, et voce ikufhnja, hine accusa= 
.. tuus viikulhojo, in tentationem, declin. 
pag. 45. 54. Bei den Neuern findet man nur - 
Skufhnjava, die Berfuhung, von dem Beitworte 
. Skußiti, fkufhati, verſuchen, welches aus is und _ 
kufitti zufammengefest ifl. - W | 
| tamazıh, sed, oomjunstip aduersativa, pog. 


di 


t 


4 


— 


.465. Bohorizh ſchreibt auch daſelbſt tamuzh, 

. und macht bie Bemerfäng: hio obseruanda est 
inter ali.et tamuzh differentia: si ad- 
vuversatiuam praecedit negatio, per tamuzh 

| erit redılenda ipsa aduersatina vi nikar 

' jefttamazh ti, non ego sed tu. Si vera . 
negatio nulla praecedit per ali erit inter- 


nt 
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pretanda aduersatiun, Badem differehtia est, 
quae in Germanicis aduersatiuis fondern et 
aber. Die Böhmen gehraußen in beiden Bällen 
ihr ale, __ 

nals, nos, pag.. 90. 

sefhi, libera, a verbo refhim, pag, 142. 
Gutömann ſchreibt rieſhiti, V. Marcus ręshiti, 
erlöfen, redimere. Im Slaweniſchen ebenfalls 
'riesu, riesiti, Avo, soluo, daher razrıiesaru, 
 dissuluo, u. f. w. Die Böhmen und Polen 
Eenuen ist dieß Wort nicht. 

od, ab, praepositio , construitur cam ablati- 
u0, pag. 162. Digfer Ablativ mit der Präpo⸗ 
fition od ift eigentlich der Genitiv, und verdient 
keine eigene Stelle unter den casıbus. 
sleya, vel sla, malo. Ablatiui (Genitiui) 

ssus nomon (befler adjectinum pro nomine). 
‘Nominatiuus sleg vel slu, quorum prius, 
‚vi innsitatum habet nominatiuum, ita etiam 
magis vsitatum genitinum slega; slu vero - 
neutri generis habet.in genitino sla, Croa- 
tarum more, declinatur vt pifmu, pag. 
60, Bon sle ga, wofür die neuern Wiberfeber 
dad Äblichere hudiga ſetzten, ift der Nominativ 
‚nicht sleg, auch nicht slegu, das Wibel, malum; _- 

ſondern sli, a, u, ‚(Stawenifch zel, zla, zlo, 
Zuyriſch zao (für zal), zla, 210). Dies Ads 
jeftioum Tann nun entweder nah Art der Subs 
ſtantive desliniet werben, und dann iſt od’ zla . 
der Genitiv, oder nach Art der concreten Aojektive 
“(zlyı, zlara, zlove) und in biefem Falle ift 

Br ol lage der männlide und fägtige Genitiv ; ; 


/ 


18 


nad Windiſcher Biegung und Drtoguapi ehedem 
slega, jest sliga. 
sakaj, quia, conjunctio causalis, pag. 165. 
tvoje, tuam, pronomen deriuatum a ti, iade - 
deriuatum tvoj, ja, je, pag. 87. 
je, est, a verbo [em, sum ‚ tertide personae 
singularis;; inflexionem ejus vide pag. 102. 
Dafelbft ſchreibt Bohorizh fim anftatt ſèm. 
Sing. jeſt ſim Dual. mi ſva, ſve, [va 


ußb ._ vi ſta, fte, fa 
on je aona ſta, fte, ſta 
Aur. mi iſmo. 
vi fie J 
oui ſo. 


fe nur in ılmo iſt noch eine Spur des 
weggefallenen jo vor, dem Grundlaute |. In der drit⸗ 
ten Perſon des Singulars fiel am Ende A weg: je 
anftatt. joſt. 
krajlevftvu, regnum, Denominatiuum a 
krajlev, va, vu, quod idem venit a _ 
krajl,rex, declinstur vt pifmu, pag.60, 
Oben fihrieb er ed ohne v: krajlestvu. 
inu, et, conj. cöpulatiua, pag. 164. 
muzh, potentia, nomen substant. gen. foem. 
. Nömina desinentia in zh et fh, foeminina _ 
declinantur hoc modo. N. S. 
N. ta muzh, potentia. 
G.a te muzhi. 
D. ti muzhi. 
Acc. te muzh. 
WO muzh B J 
Abl. od te muzhi. RT 


« 
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Singulare tantum, quia habitim sigwificat. 
Hier fühlte nun Bohorizh bie Nothiwendigkeit 
nebſt mati noch ein anderes Muſter aufzuftellen. - 

inu, et con). copul..pag, 164, 

zhaß, gloria, nomen substantiuum gen, foem, 
habet i in genitiuo zhg fi. “ 

vekoma, in seoula, aduerbium temporis, pag. 
155. Dafelbft ftehen aber nur danes, heute. fa- 

- da), jest, v’ zheraj, geftern, jutri, morgen. 
Auch if: vekoma fein Adverbium , fondern der 
Dativ (und zivar des Duals), der oft im Slawi⸗ 


ſchen für den Genitiv gefeßt wird: Auch die alten , 


Böhmen liebten in diefer Formel na wäky wä- 
koma, in secula seculorum, ven Dativ; die 
Neuern feßten den Senitiv dafür : na wäky wäkäw, 
S. Alter philologifch-teitifche Mifcelaneen S. 
40, 41 und :in Betreff der Slaweniſchen Formel 
v-vurky viekom S. 60, 67.' 


 amen, Amen, aduerbium asseuerandi. ‚Die. 


Slawen der Griehifhen Kirche ſprechen Dad amen 
- nah Art der Öriehen amin (au?) aus. Auch 

Leuacovich nahm 1648 in fein Glagolitifches 

Brevier amin für bad ältere amen auf. 


r 





Examen Syntaxeos in oratione 
| Dominica. ©, 60-64. 





Ozhana f h, pater noster , adjectinum pro- 


. 


nominis nalh et substantiuum ozha, con- 


neniunt genere, numero, casu, pag. 1. 
‚>zha ker, pater qui, Relatiuum ker con- 


16 
nach ber ächten Stawenifhen Declination heißen 
me | 
-Äinu, et, pag. 164. | — 
nafs, nos, pronomen aconsatiui casus, plu- 
ralis numerf, pag. 90. " 
‚aev’pelaj, non inducas, verbum imperativi 
modi, secundae personae, a themate ne v’— 
peläm, quod est compositum ex negatiua 
partieula ne, id est, non et verbo v’pejläm, 
alh, a, quod itidem est-compositum ex v’, 
affıxa praepositione, quod in sigailicat et 
simplici verbo pejlam, id est, duco, 
Pag. 108. Die neuern Uiberfeger haben ne vpeli, 
_,: nad der einfachern Form peliti, die nur von einer 
, Handlung ohne Währung gebraudt wird. War 
| "hier wohl die Veraͤnderung nothwendig ? Nein. 

v’ fkufhn)o, in tentationem, nomen compo- 
sityum ex v’ praepositione aflixa, insigni- _ 
ficante, et voce Ikufhnja, hine accusa= 

.. tiaus v’ikulbnojo, in tentationem, declin. 
pag. 45. 54. Bei den Neuern findet man nur 
Skufhnjava, die Berfuhung, von dem Zeitworte 

. Ikufiti, fkufhati, verfuchen, welches aus is und 
kußitti zufammengefest ifl. rn 
tamazh, sed, oomjunctio aluersativa, pag. 
165. Bohorizh fihreibt auch daſelbſt tamuah, 
. und macht die Bemerfäng: hio obseruanda est 
inter ali et tamuzh differentia: si ad- 

‚ uersatiudmpraecedit negätio, per tamuzh 

erit redldenda ipsa aduersatiua vi nikar 
' jefttamazh ti, non ego sed ta. Si vera 
negatio nulla praecedit per ali erit inter- 


⸗ 
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pretanda aduersatiua, Eadem differentia est, 
quae in Germanicis aduersatiuis fondern et 
aber, Die Böhmen gehrauchen in beiden Fällen 
&Ür ale. ._ 

nals, nos, pag. 90.. 

sefhi, libera, a verbo refhim, pag. 142. 
Gutömann fchreibt rielhiti, P. Marcus reshiti, 
eriöfen, redimere. Im Slaweniſchen ebenfalls 
'Tiesu, riesiti, Aveo, soluo, daher razrıesaru, 
dissuluo, u. f. w. Die Böhmen und Polen 
kennen ist dieß Wort nicht. 

oJ, ab, praepositio , construitur cum ablati- 
u0, pag. 162. Diefer Ablativ mit der Präpo⸗ 
‚fition od ift eigentlich der Genitiv , und verdient 
Beine eigene Stelle unter den casıbus. 

slega, vel sla, malo. Ablatiui (Genitiui) 
casus nomen (befier adjectinum pro nomine). 
- Nominatiuus sleg vel slu, quorum prius, 
‚ vt inusitatum habet nominatiuum, ita etiam 
magis vsitatum genitinum slega; slu vero - 
neutri generis habet in genitiuo sla, Croa- 
tarum more, declinatur vt piſmu, pay. 
60, Von slega, wofür die neuern Uiberſetzer 
Das üblichere hudiga jeßten, ift der Nominativ . 
‚nicht eleg, auch nicht slegu, das Uibel, malum; _- 

fondern sli, a, u, (Slaweniſch zei, zla, zlo, 
Jllyriſch Zao (für zal), zla, zo). Dieß Ad⸗ 
jektivum kann nun entweder nad Art der Sub: 
« Hantive declinirt werden, und dann ift od zla . 
der Genitiv, oder nach Art der concreten Adjektive 
“(zlyı, zlara, zlure) und in dieſem Galle if 

u od lage ber mönnlihe und faglige Genitiv ; 


/ | 


\ 


, 


‚128. 9 


4 


Caſus vertritt, burch Veränderung bed s in 5 
(Krain. fh). abgeleitet. 


- kir, qui, pronomen relatiunm: venit a. k a- 


‚ teri et. per contractionem vel crafin, kir, 
— de hoc p. 85., wo ‘aber kar anftatt kir 
gefchrieben wird, und. zwar in allen Geſchlechtern, 
für kateri, katera, kateru, 


fi, es, verbum subftantiuum. 'Ejus thema eft 


fim, sum. Vide integrum‘ paradigma. p- 
102. Die Krainer haben alfo die erfte Sylbe je 
verfhlungen. Denn im Altſlawoniſchen heißt es 
vesmi, tesi, test, Die Stammſylbe ift eiyentlich 


es, dazu fommen nın die Perſonal-Endungen. 
v'nebefih, in coelis, nomen est a Nomi- 


nativo Neb u, quod habt in plurali Ne- 
bela, hinc Datiuus plur. neb’efam, quod 
in constructione et. compositione praeposi- 
tionis,v’, quoties-motum in loco significat, 
vltimam syll ıbam mutat in ih, de hoc vide 
163. Da beißt e3 nun: Datiui pluralis 
Mutant vltimam [yllabam in ih, ut'v' tele- 
fih. Nicht fo, fondern: die Slawiſche Local - Eh- 
dung entfpricht dem Eateinifchen Ablativ mit der‘ 
Präpoiition In, und ift mit dem Dativ nit zu 
verwechleln. Der Lateiner unterfcheidet im Plural 
den Ablativ: nicht vom Dativ, wohl aber der Sta: 
we. Selbſt P. Marcus wußte dem Local (fonit 
auch Präpojitional, in der. Slaweniſchen Gramma- 
_ titskazatelnyı, narratiuus) nicht bie rechte Stelle 
“zugeben, da er ihn unter den Genitiv feßte, Atlein 
dieß kann nur bei den. Adjectiven gelten. Dafür 


haben die Kraineriſchen und Windiſchen Sprachleh- 


Endung erfegen wollen : od, fantov, von den Kna⸗ 
ben , die aber im Grunde der Slawiſche Genitiv 
mit der Präpofition. od iſt. 


-" rer ben Sateinifchen Ablativ mit a durch eine eigene 


polvezhenu bodi, sanctificetur, compoß- 
ta dictio ex particula po et [vetim, hinc pafs. 
partic. pofvezhen, a. u. Quare alsamto 
verbo substantiuo omnibusmodis verbipas- 
siui tempora subministrat — p. 137. 


.tvoje jime, nomen tuum, (Oben ſchrieb et 
' jime tvoje). Est utrumque generis neutri, 
-Quia „.desinunt in e, numeri singularis, 
casus accusativi (nominativi fol es heißen). 
tv. Je eſt pronomen possessiuum, deriuatum 
atebe, tu; hinc tvoj, ja, je, tuus, a, 
um. Declin. vide p, 61. 88. Barum foll 
Ä tvoj gerade vom Genitiv tebe und nicht viele 
| mehr vom Nominativ tı (Böhmifch und Poln, ty) 
| abgeleitet fen? An die Stelle des y kommt o j, 
des Wohllautes und ber genauerm Verbindung mes 
gen mit dem Stammlaute t wird v eingel'haltets 
tvoj, fo wie von fe [voj. Rad dem Mundlaute 
m, den Lippenlaut :v einzufchalten, wäre wiber 

den Wohllaut, daher mo) oder muj. 
pridi, adveniat, a verbo pridem, 2di ordi- _ 
nis, vnde Imperativi praesentis persona ter- 
| ta pridi, pag. 40. 437 88, Die Ite Perfon 
wird alſo von.der 2ten nicht unterſchieden. | 
: k’nam, ad nos. Compositum ex k’ praepo- 
sitione aflıxa (befler praefixa) et pronomine 
primitiuo demonstratiuo:-nam, datiui ca- 
sus, venientis ab jeft, ego, vide pag. 79. 
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sakaj, quia, conjunctio causalis nouay” 
rationem, hoc est, causam, 'superid 1 
nectit, pag. 55. | 004 
hrajlestvu je tvoje, regnum est 
Verbum substantinum je ante et p 
sua nalura, Tequirit nominatiuum, 
Oben hieß ed: tvoje je krailefivu. 
‚krajlestvu inu muzh, reguum et 
tia. Conjunctio (inu) conjungit simillı 
sus, Pag. 55. 
muzh inu zhaft, potentia et gloria 
eadem ratio cum praecedente, pag. 5 
je vekoma, est in secula, aduerbium 
koma a veden, id est, semper, vel 
zhe&n, perpetwum, subjicitur verbo subs 
tiuo je, pag. 54. Gutömann hat vekoma, | 
vekoma, und vekomai, ewig 9. Da 
ſchreibt vekume). Aber fie fünnen das Stamı 
‚ wort vek (Stawenifh und Böhmiſch vjek, Ill 
riſch vek und. vik, Alter, Zeitalter, Jahrhundert 
nicht mehr. Won vek ift vekoma der Dativ d 
.  Duald, den nun die Winden ald ein Nebenwo 
(aduerbium) gebrauhen. Bon vek wird d 
Adjectiv vezhen abgeleitet und. nicht. umgekehrt. : 
Velen, vednu, unaufhörlih, semper, indesi- 
nenter, gehört gar nicht hierher, da es P. Mar: 
- ud ganz richtig, ald zufammengefegt, auch vrelnu 
fehreibt, d.i. in einem, in einem fort, von v’, in und 
ednu,,. eind. Aus dieſem Beiſpiele kann man = 
; Schließen, wie nothwendig eö fey, aus allen Munde 
arten bie erſten urfprünglich flawifhen Stammfyl- 
ben-und Wurzelwoͤrter aufzugählen, um den Etyh⸗ 
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Sing. o 
N. A. drevo 
Gen. dreva 
Dat. drevu 
Loc. drevie 
Inst. drevom 
Dual. 1e. 
N. A. drevie 
G.L. drevu 
D. I drevoma 
Plur. a 
N. A, dreva 
| Gen. drev 
A )_ Dat. drevöm 
. 4 Loc. drevieh 
— U Inst drevy { 
9 In der Tabelle II, fägtiche eu, = ] N 
E +1, Dual G. L. ift serdeu für —— Fuge 


1D, In der Tabelle IL. deelinatio. Adject, indehi 
iſt pavlovy für pavlpyz zu —* 








— Zur Seit 


N Pi — 


Formatio Praeteriti Simplicis. 





Characteristicne vocales Prueteriti sunt 1. 


wullae, quando Syllaba radicalis in vocalem de- 
init: 


. bin, bi, bih, Zuf. biti; hine ipsa SyUaba 


radionlis format Praeleritim tertice perso- | 
nae: va, (a, naza, cui dum h adnectitur, per- I 
sona prima ;formatur: vwah, dah, nazab, aß 
ati, chli, nazali ec. | | 
vocalis e, quando rejecto u Pracsentis Sylln- | 
ba radicalis in consonam desinit. Huc per- | 
tinent verba formue Imae , quorum Infiniti- 1 
vus vocali ante ti caret: vedu, bodu, padu, $ 


. nesu. Rejecto u adde e: vede, bode, pade, ne- | 


se. Sic otverge, usteze, mufalo g in 9, kin. fi 
Horum ima pro e amat oh: vedoh, ‘padoh, $ 
nesoh , otvergoh, | 


vocalis u, desinentium in nu, quorum Infini- J 


tivus cmte li assumit u: minu, minuh, Inf. 
minuti; "pomtanu, pomtanuh, Jnf. pomrapuli, | 


Sed a stanu est sta, stah, Inf. stati. 
—— ne 2 ——5 BE te Bath oe” . 
ednu,, eind. Aus item Beiſpiele fann man =: 


ſchließen, wie nothiwendig es fey, aus allen Mund» 


arten bie erften urſprünglich ſlawiſchen Stammfyl- _ 
ben-und Wurzelwoͤrter aufzuzählen, um den Ety⸗ 
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mologen ihr Gefhäft zu erleihtern, damit ſie in 


Zukunft ſich nicht ſo vergreifen mögen, wie hier 
Bohorizh. 


Amen, asseverandi Vox., die Erflärung dieſes 


pebräifihen Wortes geht und Slawen nichts an. 





4A) 

M. Myslıete, M. 
Slamenifche Declinazionen der Subftantive 
nach Smotriski, 
aber neung erordnet. 


w 





(Siehe beiliegende Tabellen I. I.) 


(15) 


H. Nas, N. 





\ 


Slaweniſche Declinationen der Adjective 


‚und Conjugationen der Zeitwörter, 


beſſer geordnet als in irgend einer x älteren Sprechlehr. 


(Siehe beiliegende xabelen III. vn) 


8 


NB. In der Tabelle II, ſechliche Subftantioe ohne Aug⸗ 
ment VII. i i, Dual G. L. ift serdca für serdeaizu leſen. 
NR. In der Tabelle III. declinatio. Adject, indefin, 
 ' (Feminisgrum) Nam, Plur. ift pavlovy für pavlova zu leſen. 
>. 
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Alte ſlawiſche Sandſchriften. 





Die ſlawoniſche Literatu (fagt Schlozer Nes- 
tor I. 41. 42.) hat dad Glück, daB fie beinahe von 
ihrem Urfprunge an, eine Suite ‘von Schrift:Denfmä- 
lern aufweiſen kann. — Die Herauögeber der D fir o= 
ger Bibel vom 3. 1581 hatten, laut der Borrede, 
außer dem Mſct. dad fie vom Großfürften Ivan Vasilı 


aus Moſkau erhalten hatten, und das fie die unter 


Vladimir dem Großen verfertigte Bibelüberfegung 
nennen, auch noch andere Miete, bei der Hand. 
| Das flawon. Evangelium, auf welches die 
franzöoſiſchen Könige bei ihrer Krönung in Rheims 
ſchworen, muß äußerſt alt geweſen ſeyn: leider hat es 
ber Cannibalisnius beim Anfange der Revolution ver⸗ 
nichtet. (Alters Beiträge.) | 
:Scezerbatov (Borr. ©. XXIL) beſitzt ei⸗ 
nen Zhornik, der A. 1046 geſchrieben ſeyn ſoll, 
(dad fagt wenigfteng ber letzte Abſchreiber; aber wie 
oft ſchreiben auch jüngere Copiſten ſolche Angaben me⸗ 
chaniſch den Altern nach!) 
In der typographiſchen Bibliothek in Moſtau 
findet ſich ein im J. 1157 geſchriebener Stibirar. 
Ih bürge für Feine diefer. Angaben, fo wenig. 
als für das Buch des heil. Kyrills des Märtyrerd ge 
gen Iullan, das in Erfurt feyn ſoll, Dohner ad 


N) \ f ' 447 
Hajek p- 133, Kohl p. 131: auf Saroflams 
Münze, und die Steinfhrift' auf 'Taman vom 3, 


1001, hab ich ohnehin fon, bis aufs Beitere, . 
Verzicht gethan.” 


Dieſe ganze Stelle bedarf eines Commentars, 


. den ich hier geben will. Alſo: 


() 
Sander der isifgen Buͤcher. 





Die Hetauögeber der Oſtroger Bibel Hatten als 
lerdings noch andere Mſcte., von einigen Xheilen ber - 
Bibel, die der Fürft Conſtantin In flawifchen Ländern - 
zufammen fuchen ließ, bei der Hand. Allein er konnte 
nirgends ein Mſct. finden, das alle Theile der Bi⸗ 
bel alten Teſtaments enthalten hätte. S. die Worte 
ausber Vorrede bei Kohl p. 193; Dieſer fromme 


Fürſt, dem die flawifchen Völker griechifeher Religion 


die ganze Bibel zu danken haben, war entfäloflen, 


die abgängigen Theile erft überſetzen zu laflen, wie 


es auch mit dem Zten Buche der Mahabäer gefchehen 
mußte. Endlich nad) langem Nachfragen und Nach⸗ 
ſuchen erhielt er eine ganze flawonifche Bibel von Mo⸗ 
ſtau. Im 'diefer handſchriftlichen Bibel nun glaubte 
er bie alte-flaw. Ueberfehung gefunden zu haben, bie 
vor mehr als 500 I. unter Wladimir dem. Größen, 
aus den 70 Dollmetfchern gemacht worden ſey. Nun 
war der Noth auf einmal abgeholfen. Man fand 


darin alle. Bücher, auch ded alten Teſtaments, das 


dritte Buch der Machabaͤer ausgenommen. Hier ift 
alſo gar nicht die Rede von dem Alter der Handſchrift, 
10 * 
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Die ſlawoniſche Biteratur (Tagt Schldzer Nes- 





tor I. 41. 42.) bat das Glück, daß fie beinahe von 


ihrem Urfprunge an, eine Suite ‘von Schrift: Denfmä- 
lern aufweiſen ann, — Die Herauögeber der O fir o= 


ger Bibel vom I. 1581 Hatten, laut ber Borrede, 


außer dem Miet. das fie vom Großfürften Ivan Vasilı 


aus Moſkau erhalten ‚hatten, und das fie die unter 


Vladimir dem Großen verfertigte Bibelüberfekung 
nennen, auch noch andere Mſcte. bei der Hand. 

Das flawon. Evangelium, auf welches bie 
franzöſiſchen Känige bei ihrer Krönung in Rheimd 
ſchworen, muß äußerft alt geweſen feyn: leider hat es 


ber Cannibalismus beim Anfange der Revolution ver⸗ 


nichtet. (Alters Beiträge.) 

:Sezerbatov (Borr. S. XXIL) beſitzt eis 
nen Zibornik, der 2. 1046 gefchrieben ſeyn foll, 
(das fagt wenigftens. ber legte Abfchreiber; aber wie 
oft fchreiben auch jüngere Gopifien ſolche Angaben me⸗ 
. &banifh den Altern nach!) 

An der. typographiſchen Bibliothet in Moſtkan 
findet ſich ein im J. 1157 geſchriebener Stikirar. 


Ich bürge für keine dieſer Angaben, ſo wenig 


als für das Buch des heil. Kyrills des Maͤrtyrers ge⸗ 
gen JZulian, das in Erfurt ſeyn ſou, Dohner ad 


| 447 
Hajek p. 133, Kohl p. 131: auf Jaro ſtaws 
‚Münze, und die Steinſchrift auf Taman vom J. 
1001, hab ih ohnehin ſchon, bis aufs Beitere, ' 
Berzicht gehn.” 
| Diefe ganze Stelle bedarf eines Eommentars, 
. den ich hier geben wid. Alſo: 


| 0. 
‚Handfriften der bibliſchen Büger. 





Die Herausgeber der Oſtroger Bibel Hatten als 
lerdings noch andere Miete, ; von einigen Theilen der 
Bibel, die der Fürft Conſtantin In flamifchen Ländern - 
zufammen fuchen ließ, bei ver Hand. Allein er konnte 
nirgends ein Mfct, finden, das alle Theile der Bi⸗ 
bel alten Zeftaments enthalten hätte. S. die Worte 
aus der Vorrede bei Rohl p. 193.  Diefer fromme 

Fürſt, dem bie flawifchen Völker griechiſcher Religion 
die ganze Bibel zu danken haben, war entſchloſſen, 
die abgängigen Theile erſt überſetzen zu laſſen, wie 
ed auch mit dem Zten Buche der Machabaͤer geſchehen 


mußte. Endlich nad langem Nachfragen une Nach⸗ 


ſuchen erhielt er eine ganze flawonifche Bibel von Mo⸗ 
flau. In 'diefer handſchriftlichen Bibel nun glaubte 
er bie alte flaw. Ueberfegung gefunden zu haben, bie 
wor mehr als 500 3. unter Wladimir dem. Großen, 
aus den 70 Dolmetfchern gemacht worden ſey. Nun 
war der Noth auf einmal abgeholfen. Man fand 
darin alle. Bücher, auch des alten Teſtaments, das 
dritte Buch der Machabaͤer ausgenommen. Hier ift 
arte gar nicht die Rede von dem Alter der Danbfärih, 
10 * 
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Die flamonifche. Eiteratur (fagt Sälözer Nes- 
tor I. 41. 42.) hat das Süd, daß fie beinahe von 
ihsem Urfprunge an, eine Suite ‘von Schrift-Denkmä⸗ 
lern aufweiſen kann. — Die Herauögeber der D fir o= 
ger Bibel vom J. 1581 hatten, laut der Vorrede, 
außer dem Mſct. das fie vom Sroßfürften Ivan Vasile. 
aus Moffau erhalten hatten, und das fie die unter 
Vladimir dem Großen verfertigte Bibelüberſetzung 
nennen, auch noch andere Mfcte, bei der Hand. 

Das flawon. Evangelium, auf welches die 

franzöſiſchen Könige bei ihrer Krönung in Rheims 
ſchworen, muß äußerſt alt geweſen ſeyn: leider hat es 
ber Cannibalismus beim Anfange der Revolution ver⸗ 
nichtet. (Alters Beiträge.) 

:Sezerbatov (Borr. S. XXIL) beſitzt eis 
nen Zbornik, ber X. 1046 geſchrieben ſeyn foll, 
(das fagt wenigftens. ber letzte Abſchreiber; aber wie 
oft ſchreiben auch jüngere Gopiften ſolche Angaben mes 
chaniſch den Altern nah !) 

Sn der typographiſchen Bibtiothet in Moflau 
findet fih ein im 3. 1157 gefchriebener Stihirar. 

3 bürge für Peine diefer. Angaben, fo wenig. 
als für das Buch des heil. Kyrills des Martyrers ge⸗ 
gen Julian, das in Erfurt ſeyn ſou, Dohner ad 





Zu | Ä . 447 


Hajek p. 133, Kohl p. 131: auf Saroflams | 


‚Münze, und die Steinfhrift auf Taman vom J. 


1001, hab ich ohnehin fdon, bis aufs Beitere, 
Verzicht gethan.” 
Diefe ganze Stelle bedarf eines Commentars, 


den ich hier geben will. fe: 


a) 
Handfärifen der bibiſchen Buͤcher. 





Die Hetauögeber ber Oſtroger Bibel Hatten als 
lerdings noch andere Mfcte, ; von einigen Theilen ber 
Bibel, die der Fürſt Tonſtantin in flawifchen Ländern - 
zufammen ſuchen ließ, bei der Hand. Allein er konnte 


‚nirgends ein Miet, finden, das alle Theile der Bi⸗ 


bel alten Teſtaments enthalten hätte. S. die Worte 
aus ber Vorrede bei Kohl p. 193. - Diefer fromme 


Fürſt, dem die flawifchen Völker griechifeher Religion 


die ganze Bibel zu danken haben, war entfhloflen, 
Die abgängigen Theile erft überſetzen zu laſſen, wie 


8 auch mit den Zten Buche ver Machabaͤer geichehen 


mußte. Endlich nad) langem Nachfragen une Nach⸗ 
Suchen erhielt er eine ganze flamonifche Bibel von Mo- 
ſtau. In 'diefer handfhriftlichen Bibel nun glaubte 
er die alte flaw. Ueberfebung gefunden zu haben, bie 


vor mehr als 500 9. unter Wladimir dem. Großen, 


aus den 70 Dollmetſchern gemacht worden fy. Nun 
war der Noth auf einmal abgeholfen. Man fand 


darin alle. Bücher, auch des alten Teſtaments, das 


dritte Buch der Machabaͤer ausgenommen. Hier ift 


alte 6 ger nic bie Rede von dem Alter der Handfchriſt, 
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Die ſlawoniſche Biteratur (fagt Schlozer Nes- 
tor I. 41. 42.) hat das Glüd, daß fie beinahe von 
ihrem Urfprunge an, eine Suite von Schrift-Denkmä⸗— 
lern aufweiſen kann. — Die Herauögeber der O fir o= 
ger Bibel vom 3. 1581 hatten, laut ber Vorrede, 
außer dem Miet. das fie vom Großfürften Ivan Vasilı. 
aus Moſkau erhalten hatten, und das fie die unter 
Vladimir dem Großen verfertigte Bibelüberſetzung 
nennen, auch noch andere Mfcte, bei der Hand. 
| Das flawon. Evangelium, auf welches die 

franzöſiſchen Könige bei ihrer Krönung in Rheims 
ſchworen, muß äußerſt alt geweſen ſeyn: leider hat es 
der Cannibalismus beim Anfange der Revolution ver⸗ 
nichtet. (Alters Beiträge.) 

.Sczerbatov Vorr. S. XXII) beſitzt ei⸗ 
nen Zhornik, der A. 1046 geſchrieben ſeyn ſoll, 
(dad fagt wenigftens der letzte Abſchreiber; aber wie 
oft ſchreiben auch jüngere Copiſten ſolche Angaben Mes 
 &anifch den Altern nach!) 

In der tvpographiſchen Bibtiothet in Moſkau 
findet ſich ein im J. 1157 geſchriebener Stikirar. 

Ich bürge für keine dieſer Angaben, ſo wenig 
als für das Buch des heil. Kyrills des Märtyrers ges 
gen Julian, das in Erfurt ſeyn ſou, Dohner ad 


Ä 441 
Hajck p. 133, Kohl p. 131: auf Jaro ſtaws | 


Münze, und die Steinfhrift' auf Taman vom J. 


1001, hab ich ohnehin fon, bis aufs Beitere, 
Berzicht gethan.” 
Diefe ganze Stelle bedarf eines Commentars, 


den ich hier geben will. Alſo: 


cd) 
Handfärifen der bibiſchen Buͤcher. 





Die Het ausgeber der Oſtroger Bibel Hatten als 
lerdings noch andere Mfcte, ; von einigen Xheilen ber - 
Bibel, die der Fürſt Conſtantin In ſlawiſchen Ländern - 
zufammen ſuchen ließ, beider Hand. Allein er konnte 
nirgends ein Miet, finden, das alle Theile der Bi⸗ 
bel alten Teſtaments enthalten hätte. S. die Worte 
aus ber Vorrede bei hohl p. 193. Dieſer Fromme _ 


Fürſt, dem die flawifchen Völker griechifeher Religion 


die ganze Bibel zu danken haben, war entfchloflen, 
die abgängigen Theile erft überſetzen zu laffen, wie 
ed auch mit dem Zten Buche ver Mahabäer geſchehen 
mußte. Endlich nad) langem Nachfragen und Nach⸗ 
ſuchen erhielt er eine ganze flawonifche Bibel von Mo⸗ 
ſtau. In 'dieſer handſchriftlichen Bibel nun glaubte 
er bie alte ſlaw. Ueberſetzung gefunden zu haben, bie 
vor mehr ald 500 3. unter Wladimir dem Großen, 
aus den 70 Dolimetfchern gemacht worden fy. Nun 
war der Noth auf einmal abgeholfen. Man fand 


darin alle. Bücher, auch des alten Teſtaments, dad 


dritte Buch der, Machabäer ausgenommen. Hier ift 
atfo ger nice bie Rede von dem Alter der Handichriſt, 
10 * 
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ſondern bleß von dem Alter ober urſprung der darin 
enthaltenen alten Ueberſetzung. Der ruſſ. Hofrath | 
von Poletika, deflen Brief m Schlözer in Mihaes. 

- is Einleitung ins neue Teſtament S. 448 (äter 
Ausg). zu lefen iff, hat dieſe Stelle in des Fürften 
Conſtantin Vorrede ganz mißverflunden und dahin ges 
beutet, daß in ganz Rußland feine ältere bibtifhe 
. Handfrift zu finden fey, als jene war, bie ihm der 
lithauiſche Kanzler , Michael Saraburda, vom Groß⸗ 
fürften Swan Waſiljewit verfchafft hatte... Nun-aber 
iſt dieſe Handſchrift der gangen Bibel wirklich noch 
in der Synodalbibliothek im ehemaligen Patriarchal⸗ 


Pallaſt vorhanden, und ich habe fie im Winter Dei u 


: 3..1792 fleißig verglihen, und gefunden, daß bie 
. Dftroger Herausgeber, entweder aus gar zu großer 
Achtung fire Diefe Handſchrift, oder gar aus Nachläfz 


ſigkeit viele der auffallendſten Schreibfehler derſelben 


in ihrer Ausgabe beibehalten haben. Wie alt iſt 
denn diefe Handſchrift? Jünger, viel jünger als 
viele andere auf Pergamen geſchriebene Evangelien 
und Briefe ber Apoſtel, die in mehrern Bibliotheken 
Rußlands aufbewahrt. werden. Zwar befinden ſich 

zwei Handſchriften der Bibel In der Synodal-Biblio⸗ 
thek (eine. dritte ältere iſt viel fpäter von Petersburg 
. aus dahin gefhidt warden), daß man eben nicht ganz . 
gewiß fagen kann, welche von beiden es fey, bie man 
bei der Oſtroger Bibel - Ausgabe vor Händen hatte, 
Allein in Rückſicht des Alters fowohl, ald des Textes 
und ber ganzen Einrihtung‘ ift zwilchen beiden Fein 
Unterfchied. Beide find in Fol. auf geglättetem (Ale— 
randriniſchem) Papier geſchrieben, eine im J. 1558, 
die. andere ‚ohne Jahrzahl beinahe um dieſelbe Zeit, 
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Sie And mit. verfehiebenen Worreben des Hieronymus, | 


bed Franz Skorina von Polotzk, der einige Theile der 


ruſſiſchen Bibel in den Jahren 1517 — 1519, zum 


Prag (in Böhmen) drucken ließ, verfehen, die 
aber bei der Dflroger Ausgabe meggelafien worden 
find. Wobei die Unachtſamkeit der Herausgeber zu 
bewundern ;ift, daß fie in den vorgefegten Summarien 
(oglavlenie, d. i, capitulatio,) die Worte: i to 
radi tretina i vetvertara Kniga eziry ne pre- : 
vedeny bisa doselıe, smotri v-nazalıe eziry; 
die ſich auf eine Vorrede des Hieronymus zum Esdras 


beziehen, haben ſtehen laſſen, da fie Doch die Präfas 


tion felbft in ihre Ausgabe nicht aufgenommen haben. 
Sieht man aber in den genannten Handfchriften nach, 
fo verfieht man ganz wohl, worauf fi die Worte: 
smotri etc. d. i. ſiehe am Anfange des Esdras, bes 
sieben. Derin in ber voranflebenden Vorrede fagt 
Hieronymus von dem Iten und Aten Buche: neo 
apocrypkorum tertii et quarti libri somniis 
deleetetur. Hier in den Summarien wird zwar 

vom sten und Aten Buche geredet, in ben Auffchrifs 


"ten der Bücher aber beißt dad Ste dad 2te und das 
Ate das 3te. Letzteres da ed tm Griechifhen nicht 


gefunden wird, iſt aus dem Lateinifchen überfebt, fo 
wie bie folgenden zwei Bücher der Bibel, naͤmlich 
Zobias und Judit. Lebtere zwei find nach dem Texte 


ber Aerandrinifhen Handſchrift (nach Grabe's Aus: 


gabe) erft bei der vorgenommenen Bibelverbefferung 


im vorigen Jahrhundert aus dem Griechiſchen von 


neuem überfeßt worden und in ber erflen Ausgabe 
der verbeflerten Bibel vom 3. 1751 erſchienen. Die 
dritte ältere Bibel, die noch in einer Kiſte verfiegelt 
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war, iſt nach dem Katalogus zu Nowgorod 1499 


abgeſchrieben werden. Auch iſt zu vermuthen, daß 


durz vorher oder erſt jetzt, da es ſchon fo viele gedruckte 
lateiniſche, deutſche, auch ſchon zwei böhmifche Bibeln 


gab, der Anfang mit der Sammlung einzelner Theile 


zu einem Ganzen gemacht worden ſey. Ich war 
überall auf Theile des alten Teſt. ſehr aufmerffam 
und babe, ven Pfalter ausgenommen, wovon es fehr 
alte Hanbfchriften gibt, keinen Theil des alten Xeft. 
von einem höhern Alter finden können, wenn ih 


gleich nicht zweifle, daß einige Bücher davon ſehr 


frühe überſetzt ſeyn mögen. Die Sprüche Salomons, 


das Buch der Weisheit hat hochſt wahrſcheinlich ſchon 


der ehrwürdige Chroniſt Neſtor in ſſawoniſcher Spra⸗ 


che vor ſich gehabt. S. oben ©. 64. Man muß 

alſo, wenn vom Alter ſlaweniſcher biblifher Hand: 
ſchriften die Rede iſt, vorzüglich auf den Inhalt der⸗ 

‚ . felben ſehen. Der Anfang der ſlaweniſchen Wiberfet- 


zung ber bibliſchen Bücher fällt ohne Zweifel ins 
neunte Jahrhundert, Cyrill ift der große wichtige 


. Mann und Philofoph, der die Slawen mit der Schreib». 


kunſt durch die Einrichtung eines vollftändigen Alpha⸗ 


‚bet$ zuerſt bekannt machte, und mit Hülfe feines . 
Bruders Method und anderer Priefler ihnen die nde 


thigften liturgiſchen Bücher überſetzt hinterließ. Wenn 
man aber bei Entdeckung einer Handſchrift der ganzen 
Bibel aus dem IGten oder 15ten! Sahrhundert fogleich 
glauben wollte, die alte Gyrillifche Uiberſetzung ge⸗ 
funden zu haben, ſo wärg dieß fehr übereilt gefchloffen. 
Denn woher will-man es willen, daß er und Method 


mehr als den Pfalter, die Evangelien und den Apo⸗ 


‘ 
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fiol (db. i die Apoftelgefchichte und ihre Briefe) über: 
ſetzt Haben? In Rüdficht diefer Stüde getraute ich 
mir, aus den älteflen vorhandenen Handſchriften, den 
wahren Urtert ihrer erſter unveränderten Wiberfegung . 
berzuftelen. Dieß follte mir gewiß eher gelingen, 
als dad Unternehmen, aus fehr jungen interpolirten 
Handfchriften den reinen Neftor in feiner Urfpradhe 
herauszugeben. Wer hätte den frommen : Fürften von 
Oſtrog, Conſtantin, in feiner Freude über den glüds 
lihen Fund eines lange gefuchten ganzen alten Teſta⸗ 
ments ftören follen, da feine Mithelfer, die doch gries 
chiſch verſtunden, ihm nicht einmal entbedten, daß 3 
ganze Bücher des alten Left. nicht aus dem Griechi⸗ 
hen der 70 Dolmetſcher, fondern aus der lateints 


fhen Vulgata überfegt feyen?: Der ſcheute man 


etwa, der zu großen Eile wegen, die faure Arbeit 
einer neuen Dergleihung und Umarbeitung? Bir 
wollen alfo diefem edlen Fürftenden Irrthum, daß 
er in der jungen aus Moſkau erhaltenen Hand⸗ 
fchrift die alte unter Wladimir gemachte, oder viels 
mehr ſchon vorhandene Liberfeßung zu finden glaub- 
te, gern verzeihen; nur hüten wollen wir und, nicht 
feitht ähnliche Irrthümer zu begehen. Eigentlich 
aber hat er doch nicht ganz Unreht, wenn man 
feine Meinung auf dad neue Teft. und den Pfalter 
befchränfen wollte, mit dem nöthigen Beiſatz, daß 
auch dieſe Stüde ſich nicht durchgängig unverändert 


erhalten haben mögen, , wie es die Vergleichung mit 


ältern Handſchriften ausweifet. Ich kann alſo auch 
die Bemerkung eines meiner Freunde in den aus Ca- 
ramans Abhandlung üher die ſlawiſche Literalſprache 
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| gemachten Koslgen * nicht ganz billigen, „An 


dee Wiaptmirifchen Ueberfegung der Bibel (Blobi- 


mir + 1008) konnte wohl, ſagt er, Gyril (+ 878) 
Leinen Antheil haben.” 
| Wenn von einer Uiberfegung gefagt wird, fie 
wihhre aus den Zeiten Wladimirs ber, d. i. ſie ſey ſchen 
zu den Zeiten Wladimirs vorhanden geweſen, ſo kann ja 
wohl ein Mann, der mehr als 100 Jahre eher lebte, 
noch immer Urheber einiger Theile davon feyn, Der 


Fürſt Eonftantin mochte wohl nach dem Vorgeben der 
ruſſiſchen Synopfis geglaubt haben, Cyrill habe zu den 
Zeiten Wladimirs gelebt, Dieß thut zur Sache nichts, 


Noch weniger aber. konn ich die Meinung Caramans 
gelten laffen, daß von einer Gyrillifhen Bibel⸗Uiber⸗ 
fegung heutzutage nicht s mehr übrig fey, da er doch 


nicht Iäugnen will, daß die bei der Oſtroger Ausgabe 
gebrauchte aus den Zeiten Wladimir herrühre, -. 


iſt noch immer viel von der Eyrilliſchen —S 


einzelner Theils der Bibel übrig, wenn gleich die 


 " Meberfeßung vieler andern Theile nicht ihm, fondern ſpä⸗ 


tern Wiberfebern zugefihrieben werden muß. Selbſt 
Kohls, chemaligen Drofeflord zu Petersburg, Yeußerung 
fiber diefen Gegenftand iſt fo ſchwankend, dag man 


nicht einmal recht willen kann, was er fagen wollte. 


©. 57, Note fa) fagte ee: prima Methodii versio, 
inter amissaa sine dubio referenda est, Allein 


©, 193. heißt es: cum enim Eyrillicam hane 
versionem, a Russorum duce non sine mullig 


precibus imperatam „aa Ostroviensi noua 


Ih. Ehrin von GSogels Celle von oerbien (Ba, 
‚1801. 4) e. 457 — #7, 
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versione conficienda velin primis adhibitam 
esse appareat: vix dubitationem habere vide- 
tur ,. plerague Methodiani codicis 
esse retenta, vi in noua adeo hac versione 
vetus girasi Methodiana ac Cyrillica superense 
videatur, Diefer Mann, der nad) dem Titel feines 
Buches eine kritiſche Geſchichte der ſlawoniſchen Uiber⸗ 
ſetzung ſchreiben wollte, hätte doch von der Sache be⸗ 
ſtimmter reden ſollen. Allein ſchon Michaelis erin⸗ 
nerte, daß Kohls kritiſche Geſchichte den Titel kri⸗ 


tiſch nicht verdiene. Bei Gelegenheit der Ausgabe 


ber Oſtroger Bibel warb feine neue Uiberſetzung der 
Bibel gemacht, ſondern die vorgefundene mit häufigen 


Schlern- abgedruckt. Die vorgefundene Handfhrift. - 


kann nicht Methodianus codex heißen, da fie die 
-ganze Bibel enthielt: Cyrill aber und Method nur 


einige Zheile der Bibe! überfegten; und felbft biefe 
blieben in jüngern Hantfchriften nicht ganz unverän⸗ 
dert. Die Kragen alfp: welche Veränderungen erlitt 
die alte. Cyrilliſche Uiberſetzung diefer und jener Bü⸗ 
cher? zu melchen Zeiten und-in welchen Ländern fing 


man an bie alte Sprache zu verjüngen? wie verhält . 


ſich, abgefehen von der Sprade, der ältere Text zu 


‚ben neuern? müſſen erſt in einer künftigen kritiſchen 


Beſchreibung der ſlawoniſchen Verſi on gründlich und 
vollſtändig beantwortet werden. Winke dazu auch 
wohl mehr als Winke, habe ich bereits in zwei Auf⸗ 
ſätzen gegeben, wovon ein andersmal. 
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Das flawonifche Goangelium zu Rheims- 


: müſſe äußerft alt gewefen feyn, meint Schlözer. 

Er ſcheint voraudzufegen, daß ed nah. Alters Ver⸗ 

miuthung ſchon vor 1204 zu Conflantinopel vorhan⸗ 

ben war. Wahrfcheinlich ift es erſt zwiſchen den Saba 
ren 1250 — 1270 nad Frankreich, als Gefchent 
an Ludwig den Heiligen von der Serbiſchen Königin 
Helena, die einige für ſeine Tochter ausgeben, gekom⸗ 
men. S. oben S. 70. Alter hat in feinen Seiträ— 
‚gen zur Diplom. für Slaven und im allg. Lit. Anz 
1881 ©. 1165 — 1167 die neuefte parifer Nachricht ' 


davon auß bem Mayazin encyclopedique in frage‘ 


zöfifcher Sprache Seite 153 — 156 ganz abdrucken 
laſſen. Deutſch hatte fie ſchon Eichhorn in der All. 
Bibl, der. Bibl. Lit, B. 10. Seite 530 — 331 
" mitgetheilt, woraus ic) dad Erheblichfte entlehnen will: 
Das berühmte Evangelienbuch zu Rheimd, unter dem - 
Namen text du sacre bekannt, iſt wahrfcheintih an: . 
dem Tage, da man die dafige Kathedralkicche der Ber= 
nunft weihte, dieſer Gottheit der Revolution zu Ehren 
ald ein Opfer aufgebrannt worden. 

- -— — vnde manum juuentus . 

Metu deorum continuit? quibus 

.Pepercit aris? Ä | 

Es war auf zwei Eolumnen, in zwei Sprachen, 
griechiſch und ſlawoniſch, ſehr (hön geſchrieben (d'ine 
tres belle execution, ). Der Dedel war mit Gold⸗ 
blech überzogen und mit ungeſchliffenen Edelſteinen be⸗ 
ſetzt. As Zar Peter J. A. 1717 das Mic. beſah, 
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fo fagte er den Beſitzern desfelben, die ihnen unbe: . 


kannten Charaktere wären ſlawoniſch. Hierüber macht 


——— — — ——— ——— 
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nun Alter folgende Bemerkung. „Daß Peter ber 
Große den Befigern diefed Evangelienbuchs angezeigt 


bat,..die Charactere die fie nicht kannten, wären flas 


wifche Charaftere, aus dieſem erhellet, daß auf ber 
zweiten Golumne Slawiſch⸗Cyrilliſche, nit Slawiſch⸗ 
Gtagolitiiche Charaktere gewefen find, Peter der Große 
kannte nur Cyrilliſche Charaktere, glagolitifhe kannte 
er nicht. Noch heutiged Tages find die glagelitifchen 


Charaktere den Ruflen unbekannt, wenige ruſſiſche 
“ Gelehrte audgenommen, die fie in auswärtigen Sans 


tern Eennen lernten.” So hätte denn der reifende ges 
kehrte Engländer, Thomas Ford Hill Unredt, 
dee 1789 auf der Bibliothet zu Wien, da ihm ber 
fl. Dur ich dad glagolitifche Alphabet vorzeigte, aus⸗ 
gefagt hat, daß das Evangelienbuch zu Rheims, dad 


er kurz vorher befehen- hatte, mit ſolchen Lettern ge⸗ 


fehrieben fey, (Miſcell. 244). Ober wer hat von 
beiden Zeugen Redit, der C. Engrand, conserua- 


teur des depöts litteraires zu Rheims, oder ver 
gclehrte Reifende? Des Kaiſers Anfehen fcheint Altern 


wiber die Ausſage des Gelehrten eingenommen zu haben. 


Urd doch widerfpriht bad Zeugniß des Reiſenden | 


nicht der Ausſage des ruſſiſchen Kaiſers. Wie fo} - 


Fill bezeugte, ‚wie ich, ed aus den Excerpten bed 
fil. Fort, Dusch darthun Tann, nicht nur, ˖ daß 
tas Evangelienduh zu Rheims mit glagolitifchen, 
Sondern auch: mit. Eyrilkifch = flamonifchen Buchſtaben 
auf zwei Columnen geſchrieben ſey. Es haben alfo 


beide Recht, der Kaifer Peter, und der Iehte Angers 


zeige, der gelehrte Hill. Mur die zwei Herren 
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franzoͤſiſchen Auffeher oder Schatzbewahrer, C. Poi- 


rier und fein Mitbruder C, Engrand kommen hier 


ins Gedraͤnge, und ſcheinen die altflawvonifchen Buch⸗ 
ſtaben der einen Columne für Griechiſche angeſehen 
zu haben; Denn niemand vor ihnen hat je behaup⸗ 
tet, daß das Evangelienbuch zu Rheimsd in- griechifcher 
Sprache geſchrieben ſey. Piganiol de la’ Force ' 
erzählt in feiner neuen Reife durch Franfreih, fährt 


die Parifer Nachricht fort, der Kardinal von Lothritie 


gen habe die Gewohnheit gehabt, dieſes Evangelien: 


buch bei Prozeffionen wie eine Reliquie zu tragen, 


und ſetzt hinzu, es fey mit altflawonifchen Schriftzü- 


gen (en vieux characteres sclavons) gefchrieben 


und ſehr guf erhalten. Alſo nicht Griechiſchh. Man . 
nenne mir einen gelehrten Meifenden, der Davon Tpricht, 
welcher e& für Griechiſch ausgegeben hätte, und davon 
hätten doch Büſching, Meyer und andere auch 
Meldung mahen mülfen. Kam dieß ſchätzbare Denke 
mal, deſſen Verluſt fehr zu bedauern ift, durch” die 
Königin Helena nach Frankreich, fo ift nichts begreifz _ 
licher als der Umftand, daß es mit beiden ‚flamoni= 
fhen Schriftzügen gefhrieben war. Der Cyrilliſch⸗ 


flawonifchen bebienten ſich bie Serbier, ber glagvfitis _ 
ſchen aber, die Dalmatier, zum Theile auch die katho⸗ 


liſchen Boſnier. Da nun Helena eine Anhängerin’ _ 
ber lateinifchen Kirche war, fo war es ganz natürlich, 
daß die Glagoliten, die eben erſt im J. 1248 die 
Erlaubniß und Beſtätigung ihrer ſlawoniſchen Liturgie 
nah römiſchen Gebräuchen erhielten, ihr auch den 
nad; der Vulgata geänderten ſlavoniſchen Text, neben 


dem Cyrilliſch-ſtawoniſchen mit glagolitiſchen Schrift⸗ 
zügen vorlegten. Und fo hätte denn der fel, Sit über 
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dad Evangelienbuch zu Rheims bad richtigſte und be⸗ 
ſtimmteſte Urtheil gefällt. Aeußerſt alt möchte ich es 
aber doch nicht nennen, da es in Rußland, etwa auch auf 
dem Berge Athos, noch ältere bibliſche Handſchriften 


gibt. Zu Mofkau fand ih ein Evangelienbuh von 
3. 1144 auf Pergamen in 4. ©. Catalogus codi- 


‚cum slauonic. bei Griesbach, Nou. Te. (Halae, 


1196). pe xxv. N. 8. 9 
65) 
Gin Zbornik vom Fahre 1046. 

In meinen Auszügen aus den Moöfauer Katas 
Yogen .finde ich einen Sobornit vom 3. 1446 Auf. 
Pergamen in ‘4. in der Synodalbibliothek, ehedem 
N. 42 in der Typographie. Einen gebrudten vom 
3. 1700 führt Peter Alerei in feinem Kirchenwoͤr⸗ 


terbuch bei der Erklärung des Wortes Sobornik an **), 


Daß man Ihon in ſehr alten Zeiten einen 


_ Zbornik, Sobornik, eine Sammlung von Homi⸗ 


lien aus Bätern zum moralifchen Umterrichte, haben 


mußte, ift zu vermuthen. Gerade für dad 3. 1046 


diefer Handſchrift, die Sczerbatov befaß , kann id 
auch nicht flehenz es ift mir aber gar nit unglaub- 
lich. In dem Katalog der Zypographie zu Moskau 
find noch 7 andere Kirchenbücher auf Pergamen aus 
J * In ter keil. Bibliothek zu Petersburg ſſt ein Edangellarium 


v. J. [056 und 1057 das Oſteromiriſche genannt, wor⸗ 
aus unten einige Proben gegeben werben, H. ‘ 


ę) Konrasasıa koigy siva rukoıu griesnasgo Io- 


anna. izbrano iz mnog knig knragiih - konza 
107 site v lıet et SwuR vieheiät a d. i 6584 
1076.. | 


“ 
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dem XI. Jahrhundert eingetragen: Mieiv vom Nos 
vember, ein Ephrem Syrus (syrin), Triod cvıet- 
naıa, ein Ustav, zwei vestodnev, em Pfalter. 
Mehrere Pſalter ohne beftimmte Yahrzahl verſetzte 
Athanas Sciada, der im 3. 1727 unter dem Direls 
tor Theodor Polykarpow den Katalog von den Glas 
woniſchen Handſchriften, nebſt chronologiſchen Tabel⸗ 
len darüber, zur leichtern Uiberſicht; verfertigt hat, 


"ind X. Jahrhundert, wogegen freilich noch manches 


eingewendet werden könnte. Doch iſt an dem hohen 
Alter der meiſten Stücke gar nicht zu zweifeln. 


— 0) | 
Ein Stichirar vom $. 1157. - 
Daran ift eben fo wenig. zu zweifeln, als an 





dem Alter der Evangelien vom 3. 1144, die ih in 


Händen hatte und -in einigen Stellen verglichen babe, 


. Beide Stüde befinden ſich feit 1786 in der Spnoz . % 


dalbibliothek, bahin fie mit mehren feltnern Hande 
fhriften übertragen worden find. Man weiß in Ruß 
land alte Sachen zu ſchätzen, da man fie in gute 
Vermahrung bringt. Auch wird der Gchrauch.berfels 
ben gefällig geftattet. Nur die Bibel vom I. 1499, 
die erft im 3. 1791 auf Befehl der H. Synode nach 
Moſkau geſchickt worden iſt, da ſich niemand traute, 


die noch verfiegelte Kiſte zu Öffnen, konnte ich, unges i 
"achtet einer erhaltenen Empfehlung von dem würdigen 


und gaftfreien Erzbifhof Platon, nicht zu Gefichte 
befommen. Ich hätte fie, da ich zu einer nolftändi- 
gen Geſchichte der Slawoniſchen Bibel⸗Uiberſetzung 


eben fammelte,“ fo gern mit dem Werte ber jüngern 


Abſqzriſten vergleichen wollen. Ohne dieſe Verglei⸗ 


—— 
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dung läßt fich bie Frage: ob, wie und was der 
vom Berge Athos nah Moskau berufene Maximus 
Gräcus an der Bibel verbeflert habe, nie genau bes 
antworten. Sie .ift eben diefelbe Handſchrift, von 
ver Poletita im 3. 1766 an Schlözer ſchrieb: „Es 
iſt mie Feine ältere Handſchrift von ber ganzen, 


Slawoniſchen Bibel in Ruſſi iſchen mir bekannten Bi⸗ 


bliotheken bewußt, als diejenige, die im J. 1499 zu 
den Zeiten des Großfürſten Ivan Vasiliewiz ges 
fhrieben worden, welche allhier (Peteröburg) in der 
Bibliothek der heil, Synode vorhanden if.” Ich febe 
aus dem Moskauer Katalog, in welden fie den 7. 


Juli 1792 eingetragen warb, hinzu, daß fie im 


Haufe des Erzbifchofs Gennadius zu Nomogrod ges 
ſchrieben worben iſt. Hat etwa diefer wichtige Mann 
erft angefangen ,. die zerftreuten einzelnen ‚Theile bed 


U Teſt. zu. fammeln, um eine ganze Bibel herzuftel- 


len? Bon'einer ältern ganzen Bibel ift wenigfiend 


nirgends bie geringſte Spur. 





(6) 


Des bei. Ahrills Buͤcher gegen Fulian, die 
Cyrill der Philoſoph ins Slawoniſche 
uͤberſetzt haben ſoll. | 


Darüber erklärt fih der Hr. Ritter von Sqlb. J 
zer (Th. III. 175.) noch deutlicher: „Auch iſt keine 
Spur vorhanden, daß außer der Bibel irgend ein 
andres Buch damals in, das Slawoniſche überſetzt 
worden; denn was Kohl 131 und 210 von andern 
Kyrilifchen Uiberfegungen anführt, Die ſich noch in 


Erfurt und Pototft finden follen, iſt wohl Babel. » 


10. 

Wir wollen aber den Stoppler Kohl doch eher ver- 
nehmen. "„Quem, des Alerandrinifhen Patriarchen 
ECyrill Bud, praesul noster, ex singulari, quo 
in .Cyrillum ferebatur amore, in Slanonicum 
conuertit,” Und in der Note (k): Meminit hu- 
ius libri Christanus in Vita $. Ludmillae, 


rtholomaeus Kraffa in vita S. Cyrılli et Me- 


thodii on. 6, et 7. Nun ftcht Fein Wort in ben 
genannten Legenden bievon. Kohl nahm dieß alles 


aus Strelowsky p. 229. und verrüdte die Citatio⸗ 
nen. Er hätte zum Beweife feiner dem Stredowſky 


abgeborgten Ausſage die Note (d) aus ihm abfchreis 
ben follen, worin Sarnicius Annal. Polon: 1. 4. 


-pay. 186 et 187. Praetorius in Orbe Gothico 


I. 2. © 1. 8. 5. angeführt werden. Noch ſchlimmer 
machte es aber Kohl, wenn er ferner Stredowſkys 


Worte: cujüs exemplar characteribus Sia- 


vonicis exaratum, adhuc ante Seculum (Stred. 
ſchribb 1710) Erfordiae apud 'Thuringos, 


in bibliotheca Reuchlini repertunt fuisse, tes- 


tatur Sarnicius, fo abändert, daß ein Eremplar 
ex autographo descriptum änte se- 
culum .et quod excurrit, daraus wird, Stredowſty 
miſcht häufig feine Wermuthungen in die Berichte An- 
derer. Was ift nun.an ver Sache? Vor 100 Zah: 
ven (d. i. 1610) befand. fih zu Erfurt dad Slawo⸗ 


nifhe Bud), wovon die Frage ift, in Reuhlind‘Bie- 


bliothek. Mehr konnte Sarnidi nicht bezeugen. Da- 
gegen wäre nun nicht8 einzuwenden. Daher fonnte 


[ 


auch Dobner (P. IL p. 133) ſchreiben: Sarnicius 


(Ann. Polon.-I. 3. c. 23,)— memorat Erphor- "* 
diae in Bibliotheca Jleuchlini asseruari 8. Cy- 


‘ 
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rilli Martyris, alterius a nostro, librum con- 
tra Julianum lingua et charactere illo veteri 
Slavonico scriptum. Nur darf man nicht alles,’ 
nicht das Meifte, was mit alten Slawoniſchen (Eyrils 
liſchen) Buchſtaben geſchrieben ift, ſogleich für eine 
Uiberſetzung des erſten Erfinders des Slawiſchen Al⸗ 


phabets halten, wie ed Paul Jovius, ſelbſt die Bol⸗ 


landiſten, und der Ungenannte bei Kohl S. 210 ge⸗ 
than haben. Lebterer fchried Hahn’ Buche de 


vers. germ. Bibl. Lutheri am Ende bei: Biblio- 
'theca Polotiae apud Moscos libris e graeca 


in Slavönicam linguam a Methodiö et Con- 


‚ stantino conmuersis instructissima e docto- 
ribus fere graecis. Dieß ift gerade fo ſchief, als 


wenn man ‚von allen Slawoniſchen Handfariften zu 
Moskau in der Synodal-Bibliothek, die fih auf 2769 
Stüde belaufen, die zwei Brüder Cyrill und Method 
‚für die Uiberfeger halten wollte. Es ift ja nicht eins 


“mal noch erwiefen, daß fie, außer dem Pfalter, ein 


einziged Buch bed A. T. überfeht haben. Selbſt 


. Hrn, von Schlözer ift der verfuchte Beweis nicht ges 


lungen. Dad ganze X. Gapitel, im Neſtor, dad er 
fo portrefflich erläutert hat, ift Doch nur eine fpätere 
Sinterpolgtion, und felbft daraus möchte es noch nicht 
gefchlöffen werden können. Wer wird Kniga ſogleich 
für die Bibel, die ganze Bibel nehmen? Auch ziehe 
ich die Lesart pologeny knigy ber Eesart eines 
einzigen Goder prelogena kniga vor, und kann fos 
gar die Quelle nachweilen, aus welder der Ausdruck 





. 


vologeny knigy genommen iſt. 


‘ 
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II, Pokoj. p. 
Corilus plogen. 
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Wie man die Fabeln, apologos morales, 
apolögeticus quadripartitus genannt, die Balz _ 
thafar Corderius aus einer Corviniſchen fhönen Hands 
ſchrift zu Wien 1630 heraußgab, ohne zu wiſſen, daß 
es ſchon mehr Malen unter dem Titel Cyrilli epis- 
copi Speculum Sapientiae gedrüdt worden, uns 
frem Cyrill nad) dem’ vorgeblich griehifchen Original 


- ‚oder nach ber alten Böhmifchen Uiberfegung habe, zu= 
-, Schreiben können, wie es Kohl dem Stredowſky ‚und 


diefer wieder dem Balbin nachſchrieb, iſt mir, nachdem 
ich mehrere lateinifche' Originale in alten Handſchriften 
nachgeſehen habe, ganz unbegreiflich. Der Verfaſſer 
davon iſt ein unbekannter Cyrillus de Quidenon, 


laureatus poeta, etwa aus dem XIIIten Jahrhun⸗ 
dert ). Aus dieſem Manne machten nun ſchon die 


erſten ganz unkritiſchen Herausgeber einen b. Cyril- 
lum episcopum; und Corderius ferbft blieb im 
Zweifel, ob Cyrill von Ierufalem oder von Alexan⸗ 
drien dei Verfafler von dieſem Lateinifhen Werke, 
das er für eine Uiberſetzung hielt, gewefen fey. Balz . 
din Epit. 1. 1. pag. 9. Misc. IV. p. 4. Sieh 
Corrig..in Boh. docta. p. 15. endlich trug fein 
Bedenken, es dem Slawiſchen Apoftel, zuzueignen. 
.*) Quidone — eine Heine Stadt, bee Gig eines königlichen 


overnatore in der Proviny Gapitana ober Lucera des 
Konigreicht NRapoll. Büſch. 
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BR Rei. R. on 
Buſcheranzeige. 


. Kratkoı Slovarı slavıanskot. s- pribavle- 
nuem slovıanskih sklonenit, spriaꝝeni i nıe-: 





‘kotoryh nugneısih gramatiteskih pravil so- 


brannyı — igumenem Evgeniem, 1784. 8. 

127 Seiten. Anhang 428. tr 
Kurzes Stawenifches Wörterbuch, mit einem 

Anhange der Slaweniſchen Declinationen, Conjugatio« 


. nen, und einiger nothwendigern grammatifchen Regeln. 


Geſammelt von Ewgeni, ehemaligen Jerodiakon bei 
dem faif. adelichen Landkadeten⸗Korps, jest Erzbiſchof. 

Seit 1723, in welchem Jahre Theodor Mari: 
mow für bie Griechiſch⸗Slawiſche Schule zu Nowygrad 
(Novgorod). eine kurze Stawenifhe Grammatik im 
Alerander = Newftifchen Klofter zu Peteröburg heraus⸗ 
gab, erichien in Rußland Feine Slaweniſche Sprach⸗ 


lehre. Diefem Bedürfniffe wollte der Prior Ewgeni 


abhelfen, und ließ in der Typographie des adelichen . 
Landkadeten⸗Korps zu Petersburg diefes Peine Wör- 


terbuch und im Anhange einen Auszug aus der ge⸗ 


nannten Grammatif, b.i. die Paradigmata der Decli⸗ 
nationen und Eonjugationen druden. Die Abbreviatus 
rn S. 35 — 41, ‚wie fie in Kirchenbüchern vorkom⸗ 
men, find fonft auch in den gewöhnlichen ABCbüch⸗ 
fein, Bukvarı' genannt, zu finden. Auf der erften 
Kolumne ftehen die_ Slaweniſchen, auf der zweiten 


die Ruſſiſchen (erklärenden) Wörter. Unter den Stas . 
wenifchen find auch manche Griechifhe Wörter zu 
| Ä 41t \ 


u; 


1. 
finden und werben eben ſo kurz erklaͤrt, als S.1 
alektor — pretuh, ©. 127 ihimiam — ladon, 


In allem find etwa 3700 Wörter erklaͤrt. Einige 


Beiſpiele: 


kolo -koleso, ocet et(Bat )- uksus. 
konob -kotel. oyonki .-hvost. 
kosma -kudi. oko -glaz.. 
krava -korova. .prag ⸗porog. 

zalo --syn,dot. step -zerep.. 
velo -Iob. uvam J vem. 
vermen-krasnot. ratra -pocki. 


Schon aus diefen wenigen Proben fieht man, 
‚daß dem Ruſſen manche Slaweniſche Wörter, weil er 
im gemeinen Leben ganz andere gebraucht, erfläret 


. werben müffen, die bei andern Slawen noch gang und 
‚gäbe find. Solche Wörter aber, die er nur gröber 


ausſpricht, und wo er fein milderndes ooder e zwi⸗ 


glas, Ruff. golos ; blato, Ruff. boloto, und der⸗ 


‚gleichen ,. und dürften ihm wohl nicht erflärt werben. 


Ovzuh. ift dur) votzim, Stiefvater, unrichtig er= 


‚Märt. Ewgeni. vermechfelte ‚hier ovzuh mit otzuh; . 


Ietere von otec abgeleitet ift der Stiefvater,, nicht 


“aber erftereö, weldes von ovca, Schaf, herkommt 
und einen Schafhirten bedeutet. Auf Vollſtaändigkeit 
‚ „Kann ein kurzer Auszug nicht Anſpruch machen. Ich 


ſchlug nicht einmal vergeblich nach. So fehlt lug, 


in der Bedeutung Hain, lucus; hobot, cauda, 
und mehrere, die ich aber auch in größern Werken 
nicht finden konnte. ‚Im Anhange richtet er ſich nach 


ſchen zwei Conſonanten einſchaltet, bleiben ihm noch 
immer verſtändlich genug, wie grad, Ruſſ. gorodz; 
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Marimoto; für vona wählte er vorevoda zum Mus 
ſter der erſten männlichen Declination, und gibt den 


- Dual.eben fo unridtig an: vorevoda. Die wäre, 


der Dual von vorevod, von vorevoda aber vore- 
vodıe, . Berzeihlicher tft ed, daß er den Dual ma 


für die erfle und va für die zweite Perfon der Zeits 


wörter wählte, weil beide in’ den neuern Kirchenbü⸗ 
chern, felbft in der Bibel aufgenommen worden find. 
Smotrifty hat ihn richtiger. nach ältern Ausga= 
ben angegeben. ˖ 3. B. der Dual von budu if: 


Nach Smot. 0 Nah Emgeni. 
4. budeva, f. -vıe,: budema, f. -mıe, 
2. budeta, -tie, . hudeva, -veie, 
3. budeta, . te. ° budota,  -tıe. 


‚Man wollte alfo für jede Perfon einen beſtimm⸗ 
ten Ausgang haben ‚ da die Alten die zweite Perfon 
von der Dritten im Dual nicht unterfchieden haben. 
Auch konnte man fi nicht darein finden, wie va 
die erſte Perfon ins Dual bezeichnen. könnte, da im 
Plural my, wis, und vy, ihr, bedeutet. Allein 
‚nicht nur in. altern Slaweniſchen Büchern, fondern 
auch bei den Böhmen und Krainern ging der Dual 


‚in ber erfien Perfon unftreitig in va aus, und man 


hätte lieber den Dual aufgeben, ald ihn neu mobeln 
follen. Selbſt im Samftrdamifchen geht die erfle 
Perfon des Duals in va aus. Zur Vergleichung 
ftelle ich aus dem Samſkrdamiſchen und Stawenifchen 

bie erſten Perſonen neben einander: Ä 


Somft. Slaw. 
Sing. 1. asmi. vesmt, ich bin. 
Dual. 1. asva.. . wesva, wir beide find. 


Dlur.. 1.00. my, wir ſind. 
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- Dee fel. Alter wußte in der Lieeratun & ver Sie; 
-wifchen Grammatiken (Miscel. 123) von dieſem Slo- 


vorr nichts anders zu -fagen, als: Ein gewifler. Ew⸗ | 


genius hat vor einigen Jahren (damals vor 15 3. 
auch eine Slaw. Grammatik herautgegeben, die iq 
auch nie geſehen habe. 


Wann wird man endlich einmal den Binf be⸗ 


folgen, den Schlözer ſchon 1768 in der Probe Ruſſ. 
“ Annalen ©, 189 gab ? Seine Worte verdienen noch 
jet wiederholt zu werben... „Man bat ſowohl Wörs 
terbücher als Grammatiken von diefer Sprache, 
aber beide reichen bei weitem nicht hin, alle Wörter 


und Sprachregeln der Annalen verfländlid) zu machen. 


Sie find nur nach den Slavoniſchen Kirchenbüchern 
der Ruſſen gemacht, ſie ſollten aus dem ganzen 
Slavoniſchen Sprachſchabe geihöpft und. abſtrahirt 
worden feyn. Die erft angeführte Grammatik (Mo⸗ 


ſtau, 1724. 8.) kommt mir juſt fo vor, wie die He= 


bräifhen Grammatiken des vorigen Sahrhunderts, die‘ 
ohne Kenntniß des Arabifchen, des Syriſchen und an⸗ 
derer Morgenlaͤndiſchen Mundarten, einzig und allein 
aus der Hebräifchen Bibel gemacht waren.” Ob der 
fel, Maximilian Schimef, der im 3. 1783 eine 
Slaviſche Sprahforfhung in tabellarifcher. 
Darftelung des Gegenverhältniffes verfchiedener Sla⸗ 
viſcher Mundarten, nach den beften Sprachlehren einz 
gerichtet, zu Wien anfündigte, diefe faure bereits ans 
gefangene Arbeit aber wieder legen ließ, der Mann 
war, der biefen Forderungen hätte Genüge leiften kön⸗ 
. nen, mag unentf&hieden bleiben. Ich will nur hins 
zuſetzen, daß vor allen andern dazu alte Handſchrif⸗ 


ten N gebraudt werden ſollen und müſſen , weil die 


\ 


’ 
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Kuffen die Sprache in den neuern Lirhenbädern nach 
den Analogien: ihrer Sprache bie und da änderten, 


wie ic) es mit. mehreren Beifpielen belegen kann. 382.. - 


So follte Joh. I. 33 kerstiti im Supinum ftehen, 
weil poslavyı vorausgeht. So findet man in ber 


Bibel kein Supinum mehr: pitat, tvorit, felbfl we 


es Statt haben follte, fondern überall den gewöhnlis 
hen Infinitiv: pitati, tvoriti, Bei ſolchen jet 


nicht mehr vorlommenden Analogien bürfte nur der 
. Besfaller einer ächt⸗ und altflavonifhen Sprachlehre 


anzeigen, in welcher Dundart eine folche Abweichung 


noch ald Regel gelte, 3. DB. bei dem Supinum würde 





die Kroatiſche Sprachlehre genannt werden müllen, 


(2) 


Rukovodstvo k- slaveustiei Grammaticıe vo 


upötreblenite Slaveno-serbskik naroduyki 


uzilisz. izdano trudom Avraama Mrazoyiza, ' 


v-vienme, 1794, 8. 187 Seiten. Qte Aufl. 
Dfen 1811. 8. 192 Seiten). 


Einleitung zur flawenifchen Grammatif zum Ge: 


brauche der flawenifchsferbifchen Nationalſchulen here 


audgegeben durch Die Bemühung Abraham Mrazovir,. 


Alſo eine ſlaweniſche Sprachlehre für Serbier 
außer Serbien, für die Schulen der in Slavonien 


“und dem Batſcher Comitat fo zahlreich wohnenden 


Illyriſchen Nation, die ſich zur griechiſchen Kirche be⸗ 
kennen und den Gottesdienſt in ihrer alten Mutter⸗ 


ſprache halten, auf Koſten der Neuſatzer Gemeine ge⸗ 


druckt, die aber laut der Vorrede der Lehrer Mrazo- 
"vie fon feit 14 Sahren eingeführet, hatte! Bei ver 


ade. .:208N 


te 
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- fo geoßen Abweichung ber gemeinen verborbenen Sers 


biſchen Redeſprache von ber reinen Sprade der Kies 
chenbücher war dieß Unternehmen ein großes Bedürf⸗ 
niß. Dieß fühlte man ſchon in der Wallachei vor 


‚einem halben Jahrhunderte, indem man zu Rimnik 


1755 Smotriſky's Grammatik nahbruden ließ. Diefe 
neueſte hier ift die erfie von einem Serbier verfaßte, 


und wer hätte auch mehr Beruf dazu, als ein gebor= 
nee Serbier? Denn die Slaweniſche Kirchenſprache 


war urſprünglich bei den Serbiern zu Haufe, und 


fismen, die fich in die neuere Bibel und andere -Büs 


‚cher eingefchlihen haben, gehört doch noch die Slax 


wenifhe Kirchenfprache mehr den Serbiern, als ben 
Ruſſen zu; daher fie. opn den erftern. slavena-serbr 


 skyı vazyk, Slamwenifch-Serbifche Sprache mit Recht -- 
genannt wird, Auch fchrieben ebedem die Serbier - 


Ipre Bücher, ſo gut fie tonnten, in dieſer alten Spra— 
he; nicht, wie es jetzt Mode werden mil, halb Rufe 


ſiſch oder gar gemein (prosto) Serbifh, wenn ed 


gleich unter allen Slawen keiner Nation fo leicht wer⸗ 


: ben kann, als es dem gebornen Serbier ift, die reine 
Slaweniſche Sprache richtig zu fihreiben und fie in 
Büchern zu erhalten, - Zu diefem Iwede, fo wie zum 


Veichtern Verſtehen ver Kirchenbücher, wird nun vor⸗ 


liegende Sprachlehre dienen. Alters Urtheil darüber 
(Misc. 123.) ifl zwar nicht unwahr, aber doch ein= _. 
„feitig. „Ich Bann,” fagt er, „mit.diefer Grammatik 
ſchon darum nicht zufrieden ſeyn, weil der Dualis 


auögemerzt if. Ich. daͤchte, in gelehrten Sprachen 


muß man ben status quo stricte beiqubehalten trach⸗ 


kam erſt unter Wladimir mit den ſchon überſetzten Kir⸗ 
chenbüchern nach Rußland. Ungeachtet der vielen Ruſ⸗ 


— 
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ten,” Zufrieden, gar ſehr zufrieden kann ich wohl 
mit dieſer gut georbneten ‚" ganz brauchbaren Sprach⸗ 


lehre noch feyn, ungeachtet der Hr, V. den Dual nicht 


aufgenommen bat. "Ein einziges Blatt Bönnte die 
Biegungen des Duals fallen und dürfte diefer Brand 
baren Grammatik noch beigelegt werden. Hr, M. 


ſcheint bei der Uneinigkeit der Grammatiker es für 
rathſamer gehalten wu haben, bie ‚Lernenden nicht zu 


verwirren. 
Daß Hr. M. auf bie fehlerhafte Ausfprache ber 
Serbier : hie und da Rüdfiht nahm, um fie zu bes | 
richtigen, wie S. 31, ift fehr zu billigen, Märe ed 

doch noch öfter geſchehen. Es ſollte wohl eine Tabelle 
über die im gemeinen Leben ſchlecht ausgeſprochenen 


- und verborbenen Wörter, fo wie über die gleichlaus 
‚tenden S, 41 — 47T, verfaßt werden, Diefe müßte 


von großem Nuben ſeyn. S. 32 gibt M. die Res 
gel, daß dad mildernde e vor einem T nicht ausgelaſ⸗ 
fen werden fol. Man foll perst, pervy nicht 
prst, prvyr ſchreiben. Nach neuern Ruſſiſchen Mus 
ſtern allerdings recht, nur muß ich erinnern, daß die 
aͤlteſten Handſchriften und ſelbſt noch im 16. Jahr⸗ 


" hundert in Venedig gedruckte Serbifche Kirchenbücher 


das e in ſolchen Fällen auslaſſen, wie wir Boͤhmen 
es noch felbft im Schreiben thun, Unter den gleich: 
lautenden Wörtern, die aber nach ihrer Bedeutung 
anderd gefchrieben werden, ftebt &. Fi velblud und 
velbud, allein velbud ifl der Bebeutung nad von 
velblud nicht unterfchieden, und iſt nur gemeine feh⸗ 


lerhafte Ausfprache für velblud. Wozu ftehen auch 


Ruſſiſche Woörter darunter? z. B. glaz, Auge; lug 


im der Bedeutung einer Wieſe. Dieſes ächt Slawe⸗ 


— | 
nifche Wort, in der Bedeutung lucus, Aue, Hain, 


batte das Schickſal in der neuern Bibel an fehr vie . . 


len Orten ausgeftrichen, und. gewöhnlih durch du- - 


brava erſetzt zu werben, damit die Ruflen dabei nicht 


an Wieſe denken follen. Der Unterfchied zwiſchen 


«Dœo und o, erſteres im Genitiv, letzteres im Ac⸗ 


cufativ, iſt eine bloße Spitfinbigkeit der Grammati⸗ 


"ter. Denn 1ego bleibt immer ein Genitiv ‚e& mag 
mit @ oder 0 gefchrieben ſeyn; denn der wahte alte 


Accuſativ ift M, d. i. ibn, Daß die Slawen den’ 


Genitiv häufig für den Accufativ gebrauchen, ift bes, 


kannt. 

Selbſt in der Declination würde ich proroks, 
vraga nicht zum Accufativ machen, fondern erinnern, 
baß für den Accufativ prorok, vrag, duh, golubı, 
Joh. I. 32. Mosc. ed. 1. ber Genitiv gebraucht 
werde, Daß man mit 4 Declinationen nicht zu recht 
kommen kann, muß body jeder fühlen, der fie gehörig 
nad) den Geſchlechtern ordnen will. Daß ſie eben 
ſo geordnet werden müſſen, wie ich die Boöhmiſchen 
in einer Tabelle aufgeftellt babe, wird man ſich eben - 
fo leicht überzeugen, — Die zwei gewöhnlichen Conju⸗ 
gationen pitaru und tvorıu find hinreichend, wenn 


man bleß auf dad Präſens Rüdfiht nimmt; nicht 
- aber wenn man, wie man body follte, auch auf die 


Ausgänge des Präteriti fieht. Denn nebft ah, ih 
follen doch oh, hr ebenfalls in Betrachtung. kemnen, 
alſo wenigftens 4 Gonjugationen aufgenommen wer⸗ 
ben, Selbſt nach dem Kroatifchen und ber gemeinen 


Jllyriſchen Sprache finden doch ſchon 3 Conjugatio⸗ 


nen Statt. Ich würde hier einem künftigen Slawe⸗ 
niſchen Sprachlehrer dad Slovo Czechicum empfeh⸗ 
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ken. Mit einem Werte, e& muß in den Stawenifihen 
Sprachlehren , die. Rufliiche nicht ausgenommen, ein 
ganz anderes Syſtem eingeführt, werden.“) Daß Hr. 
M. das Präteritum. tompofitum pital vesmy aufs 


nahm, darüber rechtfertigt er fich in einer Note S. Ä 


104. Ich babe nichts dagegen. Nur fol dann im 


einfachen Präterito nicht die zweite Perfon pital vesi 
- fehen,. weil diefe nicht dahin gehört. In der Oſtro⸗ 


‚ger Bibel ſteht noch häufig die dritte Perfon (pitave) 


E für die zweite, weil fie ehedem nicht verſchieden wa⸗ 
zen. Man erklärte aber oft am Rande diefen zwei⸗ 


deutigen Ausgang der Deutlichkeit wegen buch dad 


Präteritum compofitum (pital vesi). Daher kam es, 
daß bie zweite Perfon bed einfachen Präteriti nach 
und nach ganz wegblieb, und ihre Stelle ward auch 
fehon durch Simotriffy aus dem zweiten jünger Präs 
terito erſezt. Schlimm ift ed, daß ſelbſt in den Pa⸗ 
zadigmen Drudfehler vorfommen. ©. 103 muß pi- 


taste im Prät. anflatt pitaete fliehen; ©. 136 
, vıedy im Gerundio anſtatt vredi. Wie möchte wohl 


Hr. M. im Imperativ pitaım anflatt pitarem recht» 
fertigen? Gewiß nicht anders, als daß der Serbier 
in: der gemeinen Sprache pitaumo fagt, woraus denn, 
mit Weglaflung des o, pitaım wird. Allein, fo wie 


in ber zweiten Sonjügation tvorim im ‚Imperativ 
vom Indicativ nicht unterfchieden wird, eben ſo we⸗ 
nig kann in ber erflen der Imperativ pitatem anderd 


ausgeben, ald ber Indicatis. Auch hat noch fein an- 
derer Sprachlehrer ed gewagt, pitatm für pitasern 


©) Beit ber Zeit iſt es durch Dobroifkps Lehrgehäude ber 


\ 


cae geläehen: H. 


bVhmiſchen Sprade, und bie Institut, lingnae alavi⸗ 


— 


112 ” 


' , 


zu feßen. S. 114 wird Von tragu daB Präteritum 
- tagmuh angegeben, Bon tagn müßte es tiagoh 


‘eigen; tuagnuh aber ift von der Form tiagnu. 
So hat nah ©, 139 gontu nit gnah, föndern 
gonik; gnah aber ift von der Form zenu, wie «8 
S. 143 richtig angegeben’ iſt. Der Vortrag ifl uͤbri⸗ 
gens prätid und, deutlich‘, wie ihn ein Lehrbuch für 
Schulen fordert. Manche Vorſchrift möchte doch noch 
lelchter - abgefaßt werden können. So würde ich bei 
‚der Bildung der Superlative (S. 85) nicht fagen : 
£ fammt:; dem k merde in 2 verwandelt: blizkyu 
bligausin. Denn hier wird kyu weggeworfen; und 
das z allein wird vor ausiu in 2 verändert, Möch« 
ten doch Diefe wohlgemeinten Erinnerungen den Hrn, 


Verf. dahin vermögen, daß er dieß nützliche Bud für. 


die Serbiſchen Schulen noch brauchbarer machte, 
Briefe über Rußland 


von 





einem Teutfchen in Moskwa an einen feiner 


Sreunde in Leipzig. 





Bei einem wohl fünfgehnjährigen Aufenthalte in 


unſerm lieben Leipzig haft Du: oft Gelegenheit gehabt, 


Riuſſiſche Kaufleute und Bauern, ihre Yuhrleutg, zu 
. fehen, wenn atıch nicht näher zu beobachten. Gewiß 


muß Dir, fo wie mir ehemals, ihr anfehnlicher, ges 
rader Wuchs, ihr flarker, kraftvoller Körperbau, ihr 
raſcher, aufgerichteter Gang, die Leichtigkeit ihrer Be⸗ 
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wegungen, die Schnelligkeit ihrer Zunge, fo wieder 
Ausdrud in ihren Mienen und Geften beim Sprechen, 
auf den erſten Bli aufgefallen feyn. Wenn Du 
von Deutſchland aus nah Rußland nur bis nach 
Moskwa reifen ſollteſt, fo würdeſt Du in Städten 
und Dörfern diefe Bemerkungen. auf jedem Schritte - 
erweitert und-beftätiget finden. Der Ruſſiſche Kauf | 
mann und" Bürger ift gewöhnlich von gutem, mittlern 
Wuchſe, und von ſtarkem, Kraft verfündigenden Glie- 
berbau. Doc find unter diefer Klaffe große und ver- 


haͤltnißmäßig flart gebaute Figuren weit weniger ſel⸗ 


ten, ‚als in unferm Vaterlande. Die, Kaufleute, mit 


Börten beſonders, die noch größtentheild nach väter 


licher Weiſe leben, "tragen bei einer fehr hohen Taille 
oft noch einen Reſpekt gebietenden Bauch vor fich ber. 


‚Wäre Yorif von Paris, wo er mit Wehmuth die aus⸗ 
getrockneten zwergartigen Geftalten der Sranzofen fab, - 


nad) Moskwa gekommen, er würde ſich unter die Pa- 
tagonen verfegt geglaubt haben. — Unter ben Hand⸗ 
werfern machen hur diejenigen eine Ausnahme, die 
eine fißende Lebensart, wie überall, verfümmert und 
abzehrt. Die Sanpfeute männlichen Geſchlechts in 
fruchtbaren und nahrhaften Gegenden, . die unmittels 
baren Baiferlihen Bauern, die Bauern der Edelleute, 


‚die — es gibt ihrer Gott Lob! hier und da — ihre 
Ehre darin fuchen, wohlhabende und glüdliche Bauern 


zu haben, zeichnen ſich in ihrem Aeußern ebenfalls 


vortheilhaft vor ihren Brüdern aus, die ein ungün⸗ 


ſtiger Boden oder zu große Abgaben an ihre Herren 
freilich in Schwaͤche und Kleinheit erhalten. 

Vom ‚weiblichen Geſchlechte gilt, im’ Grunde ge- 
nommen, nicht v&llig basfelbe. Zwar ſieht man überall 


ee | ur 

in Städten Weiber der Kaufleute und Handwerker 
genug, die durch anfehnlichen Wuchs und Wohlbeleibt- 
heit ſchöne Gegenftüde ihrer Männer darſtellen. Al⸗ 
lein allmählige Abweichung von der ungekünſtelten 


Lebensart der Vorfahren, täglicher Genuß warmer 


Getränke, verbunden mit einer noch ziemlich ſtrengen 
Eingezogenheit der Mädchen dieſer Klaſſe, welche ih 
nen nur wenig förperliche Thätigkeit verftattet, haben 
den größten heil fchon zu einer Zartheit, Kränklid 
keit und Kleinheit der Geftalt, wie in den meiſten 
Ländern Europens, herabgefegt. 
Unter den Weibern und Mädchen auf dem Lande 


habe ‘ich allenthalben fehr viele gefehen,, die Herodot 


ohne Bedenken für Amazonen anerkannt haben würde; 
aber dagegen auch nicht wenige von dürftiger Figur 


und trodenem Gliederbau, doch unbeſchadet ihrer Kraft 
und Gefundheit. “ Eine eigene Klaffe machen die fehr - 
zahlreichen weiblihen Bedienten der Herrſchaften in 


Städten und auf dem Lande aud, Die meiften der⸗ 
ſelben ſind von: Jugend auf leider! zu einem unna⸗ 
- türlihen Stilfigen beim Nährahmen, und in man- 


hen Häufern nod obendrein zur Ehelofigfeit vers‘ 


| dammt. Nur felten kann die Güte des Stoffes, wor= 


aus fie gebildet find, den traurigen Zolgen einer fo 


ungefunden Eebensart widerftehen. Unter ihnen fin- 


- “det man bie meiften bleichen‘, Tränklihen und mit 


leidswürdigen Geſtalten. 


Das viel verſprechende Aeußere des größern Thei⸗ 


les der Rufſſiſchen Nation täuſcht nicht in Anfehung 
des innern Gehalts. Die Menfchen der mittlern und 
niebern Klafle befißen ein Maaß von Kraft, Gefund- 


beit, Abhärtung und Dauerhaftigkeit, wovon man ' 


DI an 
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täglich mit Erflaunen die Aeußerungen fieht. Sch 
will Dich an einen Beweis davon erinnern, ben ganz 


Europa mit Verwunderung geleſen hat. Im legten 


Kriege machte die Ruſſiſche Armee unter Suwarow 
in 36 Stunden einen Marſch von hundert Werſten 
— 14 teutſchen Meilen — von Turin bis in die Ge⸗ 


‚gend von Piacenza. Nur achtmal wurde auf dieſem 


forcirten Marſche ohngefähr eine Stunde lang auöges 


ruht. So wie fie-in der Nähe von Piacenza nur 


ankamen , begann gleich die mörderiſche Schlacht mit 


Macdonald Armee, und dauerte vier ganze Lage. Die 


Hätfte beinahe von der Franzdfifchen Armee firedte 


‚am vierten Tage aus Erfhöpfung die Waffen. Wel⸗ 


che andere Nation würde in einem ungewohnten Kli⸗ 
ma, in der Mitte des Sommers, eine gleiche Anſtren⸗ 
gung aushalten? Ein merkwürbiges Gegenftüd dazu, 
ift der Uebergang derſelben Ruſſiſchen Armee über bie 
Alpen, bei welchem mit der Natur und mit einem 
wohl vorbereiteten Feinde zugleich gekämpft werden 


mußte, — Die Epoche der fchwerften Arbeit ded Lands 


manns, die Heu: und Öetreideerndte, fallt gerabe in 
eine Saflenzeit, wo er nichts als Brod, Haibegrüße, 
Gurken, Rüben, Zwiebeln und Schwämme zu feiner 
Nahrung hat: lauter Speifen, Die eben nicht fehr ges. 
eignet find, den Abgang der Kräfte zu erfegen. ‚Und 
Doch wird dieſe Arbeit mit eben der Schnelligkeit und 
mit eben fo wenig Nachtheil für die Geſundheit des 


vandmanns gethan, wie z. B. im Meklenburgiſchen, 


wo der Bauer zur Erndtezeit wohl doppelt ſo viel, 
als gewöhnlich ‚ und gerade bie nahrhafteſte Koſt zu 


fich nimmt. Eben fo werben die meiflen und weites 


ften Reifen in Rußland im Winter gemacht. Nicht. 


/ 
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felten fäut in den mittkern und nörblichen Gegenden 
des Reiches eine Kälte von 20 — 25 Graben ein, 
und die Fuhrleute machen dem ungeachtet einen Weg 


> bon 70 bis 100 Werfen — 10 bis 14 teutſchen 


Meilen — des Tages! Cie erfrieren unterwegs oft 


Geſicht, Ohren, Hände und Füßez’ allein fie willen. 


fi auf ber. Stelle zu helfen, indem fie die abgeftor= 
benen Theile ſo lange mit Schnee reiben, bis ſie wie⸗ 

der belebt find. — Einzelne Beiſpiele von. außeror= 
bentlicher Körperkraft gemeiner Ruffen. könnte ih Die 
in Menge anführen. Hier indeß nur eines, dad der 
| berühmten That des Herkules beim Augias wohl an 


die Seite gefeßt zu werden verdiente, Ein Salzpach⸗ 


ter in Kolomna mußte zu einer beftimmten Zeit 600 
Pud Salz im Magazine haben, weldhed in Kurzem 
unterfucht werden folte. Die damit beladenen Sahr- 
zeuge waren auf dem Zluße, dem Magazin gegen- 
über, nur eben am Abende vor der besorftehenben Be: 
fihtigung angelangt. Jetzt war die Frage, wie han, 


ohne Aufſehen zu erregen, biefe große Laſt i in der. eie 


nen Nacht in dad Magazin bringen follte.. Zwanzig 
Laſtträgern würde das wohl feine zu ſchwere Aufgabe 
geweſen ſeyn; aber eben dadurch wäre das Geheimniß 
des Pachters, daß — durch oder ohne ſeine Schuld — 
das Magazin bis auf den Boden ausgeleert ſtand, ver- 
rathen geweſen. In dieſer Verlegenheit erbot ſich ein 


Taglöhner desſelben, ein-Bauer dus dem Archangel—⸗ 


ſchen von mittlerer Statur, aber unterſetzt und ner= 
dig, allein das Abentheuer zu beſtehen. Der Tag 


war noch nicht angebrochen, fo ſtanden ſchon die 600 


Pud Salz — ein Pud hält 40 Pfund — im Maga⸗ 
zin; er hatte ſie auf ſeinen Schultern dahin getragen! 
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Bahr 'iſt es, baß man, um ben nachtheiligen' Folgen 
einer ſo übermäßigen Anftrengung vorzubeugen, biefem 
Simſon eine Ader zu fehlagen für nöthig fand. Aber 
welch ein Maß von Kraft gehörte dazu, biefer Anſtren⸗ 
gung nicht zu unterliegen! Beiſpiele von Greiſen, 

die im ſiebzigſten Jahre noch heirathen, und mehrere 
‚lebendige Zeugen ihrer noch nicht geſchwundenen Mann⸗ 

kraft aufftellen, find bier zu Bande gar nicht felten. 
Die Zeitungen haben zuweilen. dergleichen gemeldet; 
‚aber weit mehrere werben‘, als eben nicht ſehr wun⸗ 

derbare Vorfälle dem Auslande nicht mitgetheilt. 
Die große Lebenskraft und Lebensdauer der Mens 

ſchen endlich, wovon man vielleicht. in feinem Lande . 
Europens fo häufige Beifpiele, ald in Rußland fieht, 
find unwiberfprechliche Beweiſe von ber fortdauernden 
Unverdorbenheit der Nation. Mit Recht wird man 
die Güte des Klimas dabei in Anfchlag bringen; aber 
das gefündefte Klima allein kann Schwächlinge und 

dutch Eurns entnerote Weichlinge nicht bis zu einem 
. Atter von 90, 100. bis 130 Sahren bringen, . Nur 
. vor einigen Monaten noch fah ich in. einem Dorfe ber 
Tulliſchen Statthalterfehaft einen Greis von 125 Jah⸗ 
zen, der den Gebrauch feiner Sinne und feines Ges 
dãchtniſſes noch ziemlich hatte, und bei Tag und Nacht 
den herrſchaftlichen Garten bewachte. Des Greiſes, 
der unter Peter dem Großen zur Zeit der Stiftung 
ber rufliihen Seemacht ſchon als Matroſe gedient hat⸗ 
te, und. dem bei der Secularfeier von Petersburg fo 


; ‚gem erwähnt. , Achtzig, neunzig Jahre find in Kuß⸗ 
laud noch ein dewoͤhnüůches Alter, ſo wie Urenkel zu 
ſehen ein Süd if, das vielen zu Theil wird. 





große Ehre wiederfuhr, haben auch bie beutfchen Zeitun - 
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immer vor den meiften andern Nationen Europend, 


in Anfehung der Kraft und Größe des Körpers, be⸗ 


bauptet, angeben? Ich will fie. für jet; fo weit 
ich fie kenne, nur kürzlich andeuten. Eine umflände 
liche Schilderung der Erziehung, fo wie der ganzen 
Lebensweiſe des mittlern. und niedern Standes, Die 
ich Dir näthflens zu liefern gebenfe, wird. mebt Eiche 
darüber verbreiten, ' 

- Die. Ruffen waren von jeher, fo wie unfere 
Vorfahren auch, eine flarke, rüftige, dauerhafte Na⸗ 


tion. Nur erit feit 7.0 bis SO Jahren lernten fie. die: 
vielen Verfeinerungen der Lebensart kennen, die Pa- 


ris und London erzeugt und verbreitet haben, und 
wodurch Schwachheit, Kränflichkeit und Verſchlim⸗ 
merung ber Menfchenrace über bie meiften Länder Eu- 
ropens gekommen find. Aber dad Gros der Nation 
verabfcheute Lange diefe verderblichen Reuerungen — 
aus Anhänglichkeit an die Sitten ber Vorfahren, unb 
: aus Geringſchaͤtzung der Ausländer, die fich ihnen freilich 
felten achtungswürdig zeigten — und der Kaufmann, 
der Handwerker und der Landmann blieben Ruſſen, 
wie ihre Väter, während die höhere Klafle der Ra= 
‚tion ſchnell, allzuſchnell, eflen, trinken, fich kleiden, 
fich vergnügen, und ſchwaͤchlich und krank. ſeyn lernte, 


wie man es in Paris und in London und in allen 


größern und kleinern Stadten des Auslandes lange 
ſchon konnte. 

Nur ſeit ungefähr wenzig Jahren hat der wohl⸗ 
habende, ſelbſt der mittelmaͤßige Kaufmann angefan⸗ 
gan, Seſchmae an der weichlichern vLebeneart der 


Soll ich dir, lieber ©. "die urſachen des Vor⸗ 
zugs, welchen die ruſſiſche Nation im Ganzen noch 





Ausländer zu , Anden ‚, ohne fie jeboch noch noch darchaus 
anzunehmen. Aber der. Gebrauch des —X hat ſich 


fo eben fo ſtark und ſchnell, als bei uns der Ge 


brauch des Kaffees, verbreitet. Selbſt die Landleu⸗ 


“te in einigen Gegenden, welche der Handel bereichert 
bat, find von biefem ausländifchen ,. gewiß nicht ſtär⸗ 


kenden Getränke ſchon graße Liebhaber, -. Doch. wers 
den. die Üblen Bolgen diefer Vermöhnung: an der ges 
‚genwärtigen Generation noch nicht zu fehr bemerkbar, 


. An gefunder und Traftreicher Nahrung fehlte. e6 
bisher den Kuſſen in feiner Gegend ihres. großen Bandes, 
. wird ihnen auch in den nächſten Paar Jahrhunderten 


noch nicht fehlen, wenn ſich die Bevölkerung auch ſelbſt 


‚verdoppeln ſollte. Denn noch find ungeheuer große, 


und gerabe die fruchtbarften Landſtriche beinahe: mens 


ſchenleer. Die mittlern und füdlichen Provinzen brin⸗ 
gen einen Weberfluß von Getreide "aller Art hervor, 


weicher felbft für das Beblirfnig des Auslandes bins 
reiht: Die Viehzucht in ben weit: ausgebehnten Ges 


filden der. Ukraine, Podoliens, des Done und Wol⸗ 


gagebietes, im Arcangelfchen und im füdlichen Sibe⸗ 
tien ift fo beträchtlich ‚ daß guted Fleiſch auch jetzt 
noch, beim allgemeinen Steigen der Preife. aller Ber 


bürfniffe, ſelbſt dem Aermern nicht zu theuer iſt. An zah⸗ 
men Geflügel, an Wilbpret, an Filchen ift nirgends Mans 
gel. Semüfe und Hülſenfrüchte aller Art werden faft als . 


lenthalben im Weberfluß erbaut, und find gewöhnlich 


fehr wohlfeil. Aber es fehlt den Menſchen bier zu 


Lande auch nicht leicht an Appetit, und ſie unterlaſ⸗ 


fen nicht, die ihnen fo reichlich dargebotenen Güter 


der Ratur auch reichlich zu genießen. Doc iſt die Zube⸗ 


DE, 


reitung derſelben bei derniedtizern Klaſſe, wie man den ⸗ 
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fen kann, immer. einfach und ungekünftelt ; bei / dem 


wohlhabendern Bürger wird neben der. Einfachheit 


noch vornehmlich auf Nahrhaftigteit Ruickſicht ge: 


‘ nommen. 


"Dabei kann man ſagen, daß ber größte Theil 
der Nation faſt unaufhörlich in Thätigkeit und Bes 


wegung lebt. Vom Landmanne verſteht ſich dieß 


von ſelbſt, ſo lange ſeine Feldarbeiten dauern; aber 


nu auch der lange Winter verſetzt ihn nicht in träge Rüs 


be. Dann erfti macht er bie weiteften Reifen, ent= 
weder um entfernte Städte mit Lebensbebürfniflen zur 
derforgen, oder um. Waaren aus oder nach den ent=' 
fernteften. Gegenden zu führen. Der Kaufmann be= 


“zieht mehrere entlegene Jahrmärkte, oder durchreiſt in 
andern Handelsgeſchäften die Hälfte des Reiches. Die 


Kinder bed Landmannes wußten bisher eben ſo wenig, 
als die Kinder des Bürgers, etwas von tagelangem 
Stillſitzen in einer kleinen bumpfigen Schulſtube mit 
einem langweiligen A, B, C⸗æ Buche oder einem dürf⸗ 
tigen Leſebuche in der Hand, wodurch Leib und Seele 
zugleich getödtet werden. Wenn nad) Alexanders bes 
+ Beifen und Guten Befehl, Schulen für die andjugend u 
in Rußland. errichtet werben, fo vermeidet man dabei | 
unfehlbar alle die Fehler und Narhtheile unferer Deuts 
Shen Volksſchulen. — Uiberhaupt liebt die Nation | 
u 


koͤrperliche Thatigkeit Leibesübungen und Spiele, 


die mit Bewegung in freier Luft geſchehen, mehr, Als - 
unfere Landöleute. Auch das Baden im fließenden 
Baller, das unferm Landmann und Stäbter leider! 
nur noch wenig behagt, ift in ‚Rußland in der wars 
‚men Jahreszeit für beide Gefchlechter, auf dem Lande 
vornehuiliqh faſt tägliche Erpdtung, ja: tͤglicher— Be⸗ 
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virfniß. In Städten, wo ein «ug oder See in ber 
Nähe iſt, wird er wenigfiens von Mannsperſonen, oft 
genug benußt. Auch im Herbſt und Winter darf 
keine Woche vergeben, wo die gemeinen Beute beidere 
lei Sefchlecht3 nicht wenigſtens einmal die öffentlichen 
Babftuben befuchten... . 

Ein großes Uibel, das bie Genährung und daS. 
Gedeihen des Körpers gewiß mehr Bindert, ald man 
hei und noch glauben will, das die Säfte verderbt und 
verzehrt, "und die weientlichen Merkzeuge der Verdau⸗ 
ung: die Zähne, vor ber Zeit zerflört, oder unbraude - 
bar macht — wirft dur nicht Lächelnd den Kopf ſchüt⸗ 
teln, Lieber? — das Tabakrauchen Fennt der Landmann, 
der Handwerker und des Kaufmann, der die väterlis 


chen Sitten bewahrt hat, bis diefen Tag noch nicht. 





Daher der gute Appetit und bie lebhafte Verdauung 
diefer Menfchen. Daher die gelunde Beſchaffenheit 
ihrer Säfte, Daher auch die fihönen weißen Zähne 


der Bauern, die fie fo oft alle zwei und dreißig wohl« 


behalten mit ind Grab nehmen, wenn fiefeine durch eis _ 
nen Fall oder Stoß, oder durch. einen unglädtichen 
Schlag beim Baren eingebüßt: haben. 

Zu allen dieſen Urſachen, welche die phyſiſche 


| Kusartung der zuffifihen Nation biöher- verhindert has ' 
| ben, füge ich endlich noch.eine fehr- wichtige: dad gute, 


geſunde Klima, deffen. ſich die. meiften Provinzen des 


Reiches erfreuen. Die Hitze des Sommers, welche 


in den mittlern und ſüdlichen Gegenden heftig. genug 
iſt, wird gewöhnlich des Abends durch frifhe Nords 


oder Nosdoftwinde abgekühlet: Der Ruſſe, der fein 
Klima Eennt,. febt-fich diefer Kühlung nicht, unverfih- 


tig mit leicht bekleidetem Körper aus. Er sabidt 
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feinen durch die Hitze des Tages erfchlafften Körper 
in der Fühlen Abendluft, ohne ſich Zieber und Ruhr 
zuzuziehen. Selbſt im Iumius und Julius greift er- 

- oft bei. Sonnenuntergang nach feinem warmen Tuch⸗ 
rocqke, oder gar nach dem Pelze, und wirb auch. mitten 
im Sommer keine Reife von einigen hundert Werft 
unternehmen, ohne fich mit feinem Pelze zu verfeben. 
Der Herbſt iſt in den mittlern Gegenden öfter trocken, 
als regnicht, auch dauert er hier gewöhnlich nicht 


_ JIange, . Dfttritt am Ende Octobers fon ber Winter 


an feine Stelle, und hält, ohne fo viele traurige Vers 
änderungen, ‚wie bei uns in Deutfhland, bis in die 
Mitte des Märzed an. Freilich iſt eine Kälte von 
20 bis 25 Grad, wie fie bier nicht felten einfällt, 


ſehr beſchwerlich; aber ſie iſt gewoͤhnlich nicht von lan⸗ 


ger Dauer, Die meiſte Zeit hat man unter dem 50 


bis 56 Grad der Breite im europärfhen Rußland 


nur 8, 10 bis 12 Grad Kälte, und dann ift es bei 
gehöriger Bedeckung des Körpers eine Wolluft, die 
reine flärfende Minterluft einzuathmen. Man fühlt 

fi: dann fo munter, fo zur Thätigkeit geflählt! Epi⸗ 


demiſche Krankheiten find in diefem Klima, ven die _ 


Luft ſechs Monate lang eine im Ganzen nicht fehr 

. veränderte Temperatur behält, im Winter fehr- felten. 

Doc ich erftaune Über die Länge meined Briefes, 

und eile ihn zu fchließen, bamit er Die nicht bie Fuß 
au dem folgenden benchme, 
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Koſaten Ukrainer. 


Out Deren von ana Seſqiate dee "üßralne, e. 16. ® 





Man eönnte. ſchon in Voraus ſchließen, daß ſich in 


den Ukrainern alles jenes finden müſſe, was die Ver⸗ 
miſchung der Nordiſchen Ruſſiſchen Tapferkeit mit dem 


Geiſte des ſüdlichern Clima, und mit dem raſchen 
polniſchen Blute, des nordiſchen Ruſſiſchen Phlegma 
mit der Freigebigkeit der Ukrainer Natur und der Un⸗ 


ſtättigkeit der Lebensart hervorbringen müſſe, und 


daß wir ed demnach mit einem tapfern, unternehmen⸗ 
den, fröhlichen, ſelbſt leichtſinnigen, aber gerade und 
ſchlicht denkenden Volke zu thun haben. Dieſe Vor⸗ 
ausſetzung beſtätiget ſich durch die eben anzufüpren« - 
den Zeugnifle vollkommen. 

Unter diefen Koſaken, fagt Beauplan, gibt es 


‘ Leute, die in allen zum menfchlichen Leben nothwen⸗ 


digen Handwerken geſchickt und erfahren find, namlich : 
BZimmerleute, fowohl zur Erbauung der Häufer, ald 
der Fahrzeuge, Schiffer, Schmiede, Bühfenmader, 
Gerber, Schufter, Böttcher, Schneider n. |. w. Sie - 
find fehr geſchickt in Zubereitung bed Salpeters, wo⸗ 
von dafelbft ein großer Wiberfluß tft, und verfertigen . 


ſehr gutes Schießpulver. Die Weiber fpinnen Flachs 
. und Wolle, wovon fie zu ihrem Gebrauche Leinwand 
5 und Zeug machen, Sie verflehen alle’ das Feld zu 


bauen, zu füen, zu mähen, Brod zu baden, Fleiſch 


von allerlei Art inzurichten Bier zu bräuen, Meth, 
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Breha lau Hirſen) und Meantwein zu machen. Es 
befindet ſich auch niemand unter ihnen, er ſey von 
welchem Alter‘, . Geflecht und Stande er/ wolle, der 
nit felnen Gefährten im Trinken zu übertreffen 
ſuchte, und im der. ganzen Chriftenheit verfteht fich. - 
- gewiß Niemand fo gut auf die Art, ohne Kummer 
für den folgenden Tag zu leben, als fie. Uibrigend 
bleibt e8 ausgemacht, daß fie alle insgeſammt zu den | 
Künften fähig find. So trifft man auch einige unter 
ihnen an, welde allgemeinere Kenntnifle, als der ge⸗ 
meine Mann, beſitzen. Mit einem Worte, ſie ſind 
alle verfihmigt genug, aber fie befünmern fih nur 
um bad Nüsliche und Nothwendige, und vorzüglich 
J um ſolche Dinge, die das Landleben betreffen. 
.Die Koſaken (d. h. die. Ukrainer) find im Allge⸗ 
meinen ſchoͤnere Leute, als die Ruffen, verſichert der 
Beobachter ⸗bei Büſching, und wie fie von Ausländern, 
felbſt von Polen gefchäßt worden find; ehrt die 
‚Rede bes Landboten und Gabinetd Direktors Kicin 
ſty auf dem Reichstage zu Warſchau, gehalten am 3. 
Mat 1791, worin er von der edlen Doniſchen und 
| Saporogiſchen Ritterſchaft ſpricht. Der ungenannte 
Einſender bemerkt in einer Note, daß Saporogiſche 
und Doniſche Koſaken, wenn ſie in Preußiſche Kriegs⸗ 
dienſte gehen, vor den. eingebornen Buͤrgersſöhnen zw 
Offizierſtellen befördert werden müflen. Da wir un® 
unvermerkt in dad. Lob derjenigen verirrt haben, deren 
Geſchichte wir durchgehen wollen, ſo ſey — — es 
uns vergännt, noch ein Paar Stellen aus Franzoͤſi⸗ 
(den Schriftftellern zum’ Ruhme der Kofaten und. 
zur Empfehlung ihrer Geſchichte hieher zu feben, wenn 
gleich einige Leſer in manchen Stellen berfelben niche 
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teenzöſthe eeichtztenr ais Brinduden bemerlen 
ollten. 


„Die ältere Geſchichte, ſagt Herr Scherer, bietet 
keine "anyiehenderen Gegenftände an. Man wird in 


dieſen Annalen, fo wie in jenen des Alterthums, Ges 


fellfchaften finden, gebildet durch militärifchen Geift,. 
und diefen milifärifhen Geift genährt und unterhal⸗ 
fen durch in ihrer Art eigene ſyſtematiſche Stantds _ 
Einrihtungen, Man wird bie Bürger diefed repu⸗ 


blikaniſchen Staates, erzogen gleich den Spartanern, 
"und immer in ben, Waffen, gleih den Römern, zwar 
- nicht den befannten Weltkreis unterjochen fehen, wie 


dieſe letztern, aber man wird ſie ſehen zum, wenigſten 
ihre Heerde und Altäre muthig und ſtandhaft verthei⸗ 


digen, und die Mühſeligkeiten eines unſtättigen unru⸗ 


higen Lebens einer weichlichen Sflaverei vorziehen, 


. Man wird Väter ſehen, die ihren Söhnen den Stolz 


ber Unabhängigfeit und zum Erbtheil nichts anderes 


hinterlaſſen, ald einen Säbel mit ber eingeägten' Ins 
ſchrift: Siegen oder Sterben.” 


, „Man wird fehen, wie die. mörberifchen Wirkun- . 
gen des ‚Krieges dur Aufnahmen Fremder an Kits 
desſtatt gut gemacht, und fo: diefem auf feine Freiheit 
eiferſüchtigen Volke neue Arme zu deren Vertheidigung 
zugeführt werden, Man wird die Abwege der Polis 
tif und die Emporftrebunigen des Muths, das Bufams 


menftoßen. ber. Unterdrückung und des Wiberflands mit , 
feinen Augen verfolgen; man wird heroifche und doch 


nicht fabelhafte Seiten, after und Tugenden bemer« 


‚Pen: Vielleicht würde man dieſe lebtern bewundernd J 
erheben; weni von Griechen: und Römern bie Rebe 


! 
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wäre, ober bei den Kofaken wird man fie —* 


Barbareien nennen.” 

„Sie haben freilich das Gebiet unſerer Kennt: 
niffe nicht erweitert: Rom hat uns Gefebe und Ruis 
nen zurüdgelaffen, Griechenland Gedichte und Statuen, 


das Herz erhebt fich bei dem Andenken an bie fihönen 


Lage Athens, der Verſtand erftaunt beim Anblicke 
der fieben Hügel. Welches Gefühl. wollen wir den 


Koſaken widmen, bei welchen man uns nur Verrä⸗ 


ther gezeigt hat, und welche wir nur mit deſto weni⸗ 
ger Schonung beurtheilen, da ihre Größe nicht, wie 
bei den Römern, ihre Wiege vergeſſen läßt, und da 
ihre Kindheit nicht, wie bei den Griechen, mit allen 
‚Annehmlichkeiten der Mythologie verſchönert iſt. 
„Die Koſaken der Ukraine waren ein ruhiges 
Volk: fie erwiederten die Anmaßungen des polniſchen 


Adels und Klerus nur durch ein ſtilles Entfliehen: 


„als fie aber in der Folge ſahen, daß man nur auf 
„ihren Untergang dachte, ergriffen fie — und iſt es 
wohl zu verwundern? — zur Abwendung des uners 
träglichen Jochs den Sabel, und. beftärkten fi immer 
mehr in dem Geſchmack an Unabhängigkeit. . Aber 


. wenn fie mit dem ‚einen Arm. die Eingriffe in ihre 


von den Vätern angeflammte Freiheit rächten, haben 
fie nicht mit dem andern die Türken abgehalten, und 
die Zataren zurüc gefchlagen? Haben fie nicht das 


J 


mittlere Europa gegen die Uiberſchwemmungen der 


orientaliſchen Barbaren gedeckt, und der fanatiſchen 


Wuth der Chriſtenfeinde mit dem glücklichſten Erfol⸗ 
ge getrozt? Den aufgeklärten und unpartheiiſchen 


Nationen gebührt es, zu entſcheiden, auf welcher Seite 


die Undankbarkeit ſey ? und zu richten zwiſchen ihnen 
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und bem polnifchen Reiche „ welches fie einſt beſchůtz⸗ 
temp und in der Folge zittern machten.“ — — 
„Man wird in dieſer Geſchichte umftänbliche Er⸗ 
zählungen finden, welche die Neugierde befriedigen 
werden, ganz befondere Sitten, eine ganz andere Tak⸗ 
tik, Thaten, weldhe an das Romanhafte gränzen, 
und Armeen,. deren Zahl und erft dad begreiflich 
macht, was von Hunnen, Gothen und Vandalen aufs 
gezeichnet iſt: endlih — und bieß mag wohl ben 
Anblick des Forfcherd verdienen — einen einzigen 
Dann, der diefe große Mafchine in Bewegung febt, 
und den Schreden in einem Reiche verbreitet, weihed 
nicht die chriftlichen Mächte, nicht die Türken felbft 


hatten erſchüttern können” So weit Hr. Scherer. 


„Die Sapogoger Kofaken, fehreibt ein Mann vom 


‚ Soldatenftande, haben ſich bis jetzt mit den Malthe⸗ 


fer-Rittern verglichen, aber ich hoffe, daß fie künftig 
erfennen werben, wie fehr fie über diefe Herren erha= 
ben ſeyen; die Koſaken forgen ſelbſt für ihre Bedürf⸗ 
niffe, ohne jemanden zur Laſt zu feyn: indefien die . 
Maithefer fchon feit geraumer Zeit in völliger Unthäs _ 
tigkeit von dem Ertrage ihrer einft zu andern Zweden 
beflimmten Komthureien aus ber Gutwilligfeit der 
Zürften fortleben. Die Saporoger verlaflen fih nur 


‚ auf ihre Tapferkeit und auf die Waffen in der Hand: 


ihre Feftungen waren nichts als fchlechte Verfchanzuns 


gen, und doch haben fih.die Türken. an biefelben _ 
“ fruchtios gewagt. Die Malthefer ſetzen ihr ganzes 


Bertrauen auf ihre Feſtungswerke, und auf die Hilfe‘ 


. der hriftlihen Mächte. Die Saporoger fchlagen bie 


Türken, ohne fi hiezu durch ein Gelübde verbinde 


‚ÜG gemacht zu haben: während ſich die Ritter von 


‚188 \ | 
St. Johann begnügen ‚ bie Thaten anderer bewun⸗ 
dernd anzuſtaunen, die fie hätten thun ſollen. In⸗der 


That, die. Koſaken braucten.nur. Kreuze und reihe 
Pfründen: darin würde von felbft ein Abt Verrot 


.. aufftehen, um ihre fhönen und häßlihen Thaten der 


Nachkommenſchaft zu verkündigen.” 





XIV. 
gtZwei um die Slawiſche Litteratur verdiente 


„ Rmatifche Weberfeger, deren. Abbildungen 
. bier beiliegen. 


Stephan Conſul. 


Stephan Conſul war aus Pinguent in Hiſterreich. 
Diefer Prieſter mußte ‚wegen bed Evangeliums fein 
Vaterland verlaffen, und. fich in Deutfchland durch 
Schulhalten und Predigen zu nähren fuchen., Trubers 
‚Beginnen ermunterte ihn, auf der gebrochenen Bahn 
vorwärts zu gehen, und einen weitern Zweck zu errei= 
. gen. Er verfuchte es, beffen Grainerifche Wiberfeßung 
in die krobatiſche Schrift und Sprache Überzutragen, 
weil dieſe in einem weit größern Umfang ſich ver⸗ 
: breite. Mit feiner Handſchrift begab er ſich, aus 
eigenem Antriebe, ohne von Trubern geſchickt worden 
zu feyn, im Sommer 1559 nach Mötling in ber 
windifhen. Mark, er legte fie bafelbft mehreren Ver⸗ 
Mändigen vor, welche denn ber Meinung waren, daß 
. eine folde Uiberſetzung göttlichen Worts durch ganz 
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er. Johann begnügen ‚bie Thaten anderer bewun⸗ 
dernd anzuſtaunen, die fie haͤtten thun ſollen. In⸗der 


That, die. Koſaken brauchten. nur Kreuze und reiche 

Hründen: dan würde von felbft ein Abt Verrot 

. auffteben, um ihre ſchönen und häßlichen Thaten der. 
Nachkommenſchaft zu: verfündigen.” 





guwei um die Slawiſche Litteratur verdiente 


Krvatiſche Ueberſetzer, deren Abbildungen 
bier beiliege beiliegen. 


Stephan Conſul. 


Stephan Conful war aus Pinguent in Hiſterreich 
Dieſer Prieſter mußte wegen des Evangeliums ſein 


Baterlond verlaſſen, und. ſich in Deutſchland durch 


Schulhalten und Predigen zu nähren ſuchen. Trubers 
Beginnen ermunterte ihn, auf ber gebrochenen Bahn 


"vorwärts zu gehen, und einen weitern Zweck zu errei= 
. den. Er. verfuchte es, deffen Grainerifche Wiberfehung 
- in die, frobatifche Schrift und Sprache überzutragen, 
weil diefe in einem weit größern. Umfang fich. vers. 


: breite. Mit feiner Handſchrift begab er ſich, aus 


eigenem Antriebe, ohne von Trubern geſchickt worden 


zu feon, im Sommer 1559 nad Mötling in der 
_ winbifcen Mark, er legte fie dafelbft mehreren Ver⸗ 
Mändigen vor, welche denn der Meinung warten, daß. 
‚ eine folde Uiberſetzung göttlichen Worts durch ganz 
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Dalmatien nach bem Abriatifchen Meere bin, deßglei⸗ 


chen auch den Krobaten, Woßnein, Syrfen bis gegen 
Conſtantinopel hin, verſtͤndlich und nutzlich ſeyn, 
daß ſie auch leicht in die Kyruliza zu bringen ſeyn 
würde, und heilſame Religionskenntniſſe ſehr weit 
umher verbreiten könnte. Der Entwurf gedeihte nach 
und nach zur Ausführung, vornemlich durch die träf: 
tige Mitwirkung des Zreiherrn Hans Ungnad. Diefer : 


ſchickte den Conful, der Gattin und Kinder und Haus: 
“ -wefen zu Regensburg hatte, im April 1560 nah 
Nürnberg, um nach feiner Anweifung Grobatifche, 


d. i. Glagolitiſche Drudfchrift verfertigen zu laſſen; 
der Punzenfdneider war Johann Harwach, der Schrift- 
gießer Simon Auer. E83 zeigten fi) jetzt fchon frei⸗ 
gebige Beiträge zu dem gottfeligen Werk. Zum Beis 


ſpiel, die Landſchaft in Defterreich gab 108 fl., die 


Landſchaft ob der Enns 100 fl., von einzelnen Per⸗ 


ſonen kamen 71 fl. Sobald die Schrift fertig war, 


wurde etwad zur Probe gediudt. Die Eremplare— 
ed waren nicht mehrere, ald 200 — ſchickte man 
gleih von Nürnberg aus nad Laibach, Wien, und 
andere Derter, um von Verftändigen ihr Urtheit, etwa - 


- auch. Angaben zur Verbefferung einzuholen. Den 20. 


Auguft ließ Conful feine Schrift von Nürnberg ab⸗ 


führen, um fie an Herrn Ungnad einzuliefern. : Diefer 


ſchickte fie nad Tübingen, in die Morhardiſche Offi⸗ 


Fi Conſul erhielt als jährliche Beſoldung — 170 


R. nebſt freier Wohnung. 
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Anton Dalmata. 
Anton Dalmata, oder wie er ſich einmal unters 
zeihnete, Antonius ab Alexandro Dalmata, 
gleichfalls ein Prieſter, ward ald Grobatifher Doll⸗ 


metfcher herausberufen; er verließ den 3. Februar 
1561 Laibach in Begleitung eines dortigen Bürgers, 


und Fam über Kempten, wo er fi mehrere Tage bei 


Truber vermweilte,. zu Urach bei Herrn Ungnad an. 
Sein Aufenthalt wurde ibm zuerft in Tübingen an⸗ 
gewiefen, hier hatte Conful die Grobatifche Druderei 


bereits eingerichtet. . Iener, ald ein einzelner Mann, 


erhielt die freie Koft in dem Herzoglichen Stipendium, 
Dabei war fein jährlicher Gehalt 30 fl. Er war ein 


ftiller, ruhiger, verträglicher Mann, diefer Herr 
Anton. 
Jetzt war auch zu einer Cyruliſchen Deudſchrift 


Anſtalt gemacht. Dieſelben Meiſter die zu Nürnberg 
die Crobatiſche verfertigt hatten, wurden mit ihrem 
Werkzeug nach Urach berufen; hier wurde im Sommer 
dieſes Jahrs die Cyruliſche Schrift, nach der Anwei⸗ 
ſung der geiſtlichen Herrn, Stephan und Anton, in 
der Zeit von drei Monaten zu Stande gebracht. Auch 
in dieſer Schrift wurden alsbald fogenannte Probzetz 


tel gedrudt, die man verfhidte. Nun ward auch zu 
Urach eine eigene Druderei errichtet. " 


Beide diefe Uiberfeßer blieben noch daß ganze 


Jahr 1565 zu Urach. Erſt am Aen März 1566 - 


meldeten fie fih zu Stuttgart bei dem Herzog Chris 


ftoph um ihre Entlaffung. Mit einem Zeugniß vom 
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- Herzog verfehen, zogen fie num gegen Regenſpurg, und 


etwa auch weiter. 


(Aus Schnurrers Slav. Bůqherdruck in mortendemn 
S. 49 — 51. 72, 73). 
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XV. 


Johann Ungnad, 


Befoͤrderer der Anſtalt zum Drucke Kroati⸗ 
ſcher Buͤcher mit Glagolitiſchen und Cyrilli⸗ 
ſchen Buͤchſtaben. 


r ' 





Hanns Ungnad, Freiherr von Sonneg, war der 


ältefte Sohn Hanfen Ungnad, kaiſerlicher Cammer⸗ 


meifters, der 1462 von Kaifer Friedrich mit der $es 
flung Sonneg im Jaunthal in Kärnten nebft der Zus 
bebörde belehnt worden war. Der ältefte Sohn wurde 
geboren 1493. Nachdem er feine frühere Jugend⸗ 
zeit am Hofe ded Kaiſers Marimilian I, zugebracht 


hatte, ward er bald ein fehr ritterlicher, Löblicher Mann. 


Als Landeshauptmann in Steyer kämpfte er gegen. die 


Türken 1532 mit glüdlihem Erfolg bei Linz, wenis 


ger glüdlih 1537 in. Ungarn. Im J. 1540 wurde ° 
er von Kaifer Serdinand zum oberften Feldhauptmann 
ber 5 Nieberöfterrtichifchen, Windiſchen und Erobati- 
fchen Lande. beftelt, ‚im Feldzug gegen die Türken . 
1542 war er Anführer von 1000 Reitern. Mit 


feiner erflen Gemahlin, eines Gräfin von Thurn, ers. 


Fin. 


I — 
Eur 
zeugte er zwanzig „Söhne und vier Toͤchter. Die 


fih andringenbe-evangelifche Lehre, fand an ihm, wie 
an ‚manchen Andern vom Herrnſtand in Oeſterreich, 


einen entfchiedenen, ausharrenden Freund. Die Bitt: - 


ſchrift der niederöfterreihifchen Länder an K. Ferdi⸗ 
nand, Prag, 8. December 1541, daß der König in 
feinen Landen die Predigt des heiligen Evangelii nach 
rechtem hriftlihen Verſtande, nebft dem Gebrauch des 


heiligen Abendmahls nach Chriſti Einſetzung, ungehin⸗ | 


dert geftatten möchte, ift auch von ihm unterzeichnet. 
Da er infeinem Vaterlande den freien Genuß be3 gütt- 
lichen, Wortes und der Saframente entbehren mußte; 


ſo begab er fih um das Jahr 1554 in das Ehurfürz 


ſtenthum Sachſen. Er lernte eine junge Gräfin von 


Bardby fenuen. Diefe ward durch feierliche Trauung 


, dem gräflichen Schloß zu Barby den 1. Juli 
1555 feine zweite Gemahlin, und liebte ihren alten 


höher fo zärtlih, daß fie feinen Tod vor lauter 
Bram, nur kurze Zeit überlebte. Weil die Stände , 


die freie Religionsübung von Ferdinand nicht erhalten 
konnten, fondern 1557 angewiefen waren, entweder 
‚ bei der Religion des Landesfürften zu verbleiben, oder 


ihre Güter zu verkaufen, und aus dem Lande zu zie=. 
‚hen; fo entſchloß fih Ungnad, alle. feine Ehrenftellen - 


abzulegen, . und audzuwandern. Er wählte zu feinem 
Aufenthalte das Land Mürtemberg, und der Herzog 
‚überließ ihm in dem Städtchen Urach zu feiner Woh⸗ 
nung den Münchhof, das ehemalige Stift Set. Aman⸗ 


di. Er behielt den ungehinderten Genuß der Ein⸗ | 


künfte von feinen Gütern, und hatte fo wenig Man- 
‚gel zu leiden, daß er leicht feinen Sekretär, feinen 
| Stallmeiſter, und überhaupt einen kleinen Sof halten. 


_ 





konnte. Auf die Ausgabe der Windiſchen und Cre⸗ 
batiſchen Bücher machte er in den nächften Jahren ei⸗ 
nen beträchtlichen ‚Aufwand von feinem Eigentum. 
Herr Ungnad unternahm im September 1564 
eine nicht Heine Reiſe nach) Winteriß in Böhmen, 


- um dort eine Schwefler, die verwitwete "Gräfin von 


Schlick, zu befuhen. Vermuthlich kam auch bie zu 
Bien vorgegangene Veränderung in Rechnung, da Fer 
binand der Erſte geftorben, und fein. Sohn Marimi- 


‚lin, jegt in die Regierung eingetreten war. Der 
Freiherr kam wohlbehalten zu Winteri an, er wollte 


hier noch fo lange verharren, bis Marimilian nad 
Prag kommen würde, um ihm dafelbft perfünlich auf⸗ 
zuwarten. Aber ach, um Weihnachten ward er,von - 
einem Katarrh befallen, ver feinem Leben ſchnell ein 


Ende madte, Er ſtarb den 27. Dezember 1564 in eis 


ner wahrhaft hriftlichen Gelaffenheit. Unbefümmert um 


‚alle irdifchen Dinge, gedachte er auf feinem Krantens 
‚lager nur allein feiner Druderei der Erobatifchen und- 


Cyruliſchen Bücher ; diefe wurden nun feiner Gemah⸗ 
Yin beflens . empfohlen, „denn, ſagte er, ed fey. fein 
Schatz.“ — Die Leiche wurde nad) MWürtemberg ges 
führt, To hatte er es ausdrücklich und ernftlich veror⸗ 
dnet, und feierlich in der Stiftskirche zu Tübingen 
beerdigt. Die hinterlaffene Gemahlin kam nun wies 
ber nach Würtemberg. Als fie. ihren Witwenſitz in 
Kärnten beziehen wollte, ftarb fie auf der Reife zu 


Bien, den 16. Nov. 1565 in bem. Alter yon 31 | 


Jahren. | 
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Um die flamifche Literatur verdiente 
Maͤnner. 


Primus z Trub er. u 


- Sieb Truber aus eus Kain wurbe 1508 auf der 
| Nefnis, einem Freiherrlich Aueröbergifchen Dorf 


3 Meilen unter Laibach, von ehrlihen Eltern, ver⸗ 


muthlich im niedrigen Stande, gebohren, Zu Salze 


burg befuchte er die Schule, nachher Fam er nach 


- Wien; wie andere arme Schüler lebte dr von Almo— 
fen guter Menſchen. Er felbft rühmte den Bilchof 
von Trieſte, Pet. Bonhomo, ald feinen größten Wohl⸗ 
thäter, biefer habe ihn zu allem Guten treulich anges 
leitet, Der Bifchof nahm ihn in feine Gantorei, 
und verſchaffte ihm 1527 eine Pfründe zu Lagkh bei 
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Katſchach. Bon ihm empfing Truber au die Prier - 


Mer Weihe, Die Stelle eines Domherrn zu Lai⸗ 
bach erhielt er im 3. 1331. Die neue in Deutſch⸗ 
land ausgegangene, evangeliſche Lehre erregte auch in 
Krain Aufmerkſamkeit, ſie fand beſonders unter den 


Höher Ständen, auch in den Städten, immer meh= 


reren Beifall. Zu Vaibach veranftaltete Matthäus 


Khlobner Landſchreiber, in ſeinem Hauſe Zufammen⸗ 


fünfte bee Evangeliſch⸗geſinnten; einige Prieſter die 
der Sache nicht abgeneigt waren, ermunterte er zur 
freimüthigen Bekenntniß der neuen Lehre. Truber 


batte ſchon vorher auf dem Lande über den ſtumpfen 
Sinn, und den blinden Aberglauben geeifert, in wel⸗ 
Fe - . | z 


ä 
| 
| 
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= chem er dad arme gutmüthige Volk fand.. Jetzt Sing 
er weiter, indem er. nicht nur ben Gebraudy des hei⸗ 


ligen Abendmald unter einer- Gefalt öffentlich mißbil< 


ligte, fondern auch das Verbot der Priefter: Ehe als 
‚unrecht tadelte. Freilich unterließ “die Geiſtlichkeit 
nicht, nach Vermögen. Widerſtand zu leiſten: hingegen 
bie weltlichen Stände fanden an der evangeliſchen Lehre 
Belieben. Durch die ehrfame Landſchaft, und ben 
"Rath der Stadt Laibach erreichte Truber im 3.1532 


ſo viel, daß man ihm dort die bürgerliche. Spitals 


Kirche 'einräumte. _ Seine Predigten wurden ſowohl 
von dem Adel, als von ben Bürgern ımd Einwohnern 
der Stadt zahlreich befucht, und begierig gehört.. Wenn 
gleich der Biſchof nicht nur bei der Landſchaft, ſondern 
auch bei dem Landesherrn, das Seinige that, daß 
Truber abgetrieben würde, auch wirklich einen landes⸗ 
herrlichen Befehl gegen ihn ausbrachte; ſo konnte er 
doch nichts ausrichten: die weltlichen Staͤnde hatten 


großtentheils die evangeliſche Lehre angenommen, ſie 


wollten den Prediger nicht laſſen. Doch wurde Tru⸗ 
ber 1540 von Laibach entfernt, und auf eine Land⸗ 


Pfarrei verſetzt. Nach ainigen Jahren kam er als 
windiſcher Prediger nach Trieſte. Sein Gönner, der 


Bifhof Bonhomo, farb 1546 in einem hohen Alter. 
Der nunmehrige Biſchof von Laibach, Urban Textor, 
der 1544 in dieſe Stelle eingetreten war, benüste 


4547 den ſchiclichen Zeitpunkt, nach der Niederlage 


. der Smalcaldifchen Bundesverwandten, von dem K. 


Kerdinand einen Befehl. zu bewirken, daß Primus 


Truber, beögleihen Paul Wienner, Domberr, und 
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= poor Dragolis,, ein Vicarius, verhaftet werben folls 
‚Kxuber rettete noch zun rechten Zeit ſeine Verſon | 
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durch die Flucht, ſein Eigenthum beſondern eine nicht 
unbeträchtliche Bücherſammlung, mußte er einbüßen. 
Er begab ſich nah Ober⸗Deutſchland, wo er num. 
feine Kenntniß der. evangelifchen ‚Lehre erweiterte und 


feſter begründete. . Durch die Vermittlung ber Stänbe . 


erhielt er wohl die Erlaubniß von dem -König, daß 
‚er ſeinen Aufenthalt im Lande Krain haben möchte, 


jedoch nicht predigen ſollte. Er kam zurück, aber 


neue Gefahren, vermuthlich weil er die Bedingung 
nicht halten konnte, nöthigten ihn 1548 ſein Vater⸗ 


land ganz zu verlaſſen. Zu Nürnberg fand er an dem 
guten Veit Dietrich einen Freund, deſſen Empfehlung 
ihm eine Prediger⸗Stelle zu Rotenburg an der Tauæß 


ber verſchaffte. Hier begab ſich Truber in den Ehe— 
Hand. Im 3.1552 erhielt er eine Prediger-Stelle 
in: Kempten, die er zu Anfang des folgenden Jahrs 
wirklich antrat. 


Als Truber noch in ſeinem Vaterlande, audi in . 


winbifcher Sprache, predigte, regte ſich oft der Wunſch 
lebhaft in ſeinem Herzen, Gott möchte des armen, 
gutmüthigen Volks ſich erbarmen, und es mit der 
Wohlthat begnadigen, daß feine Sprache, wie ande⸗ 
rer Völker Sprache, geſchrieben und gelefen, daß die 


‚Bibel und manches andere hriftliche Buch in Diefelbe 


"Übertragen, und in der Hiberfegung gedruckt werben 
könnte. Der Gedanke entwidelte ſich nach und nach 
zur wirklichen Ausführung: Da.die in ‚Kroatien, 
‚Dalmatien u..f. w. übliche Landesſprache, die mit 
ber Windifchen fo nahe verwandt ift, daß wer die Eine 
als Mutterfprache redet, die andere nach Nothourft 
‚verfichen kann, längſt ihre Buchſtaben⸗Schrift, und 


mare eine Doppelte, bie Blaeliſche und Kvoriliſce, | 
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beſitzt; f fdien es ihm niet unmöglich, auch das 
Bindiſche mit lateiniſchen und deutſchen Buchſtaben 
‚zu ſchreiben. Er machte um das J. 1550 einen 
ernfllihen Verſuch, und überzeugte ſich von der Aus⸗ 
fuhrbarteit der Sache. 

Das Erſte, was nun Bruber verfaßte war ein 
Catechtenun und ein doppeltes ABCdarium, das 
Eine mit lateiniſchen Buchſtaben, das Andere mit 
Deutſchen (Kop. 389), Der Catechismus, der au⸗ 
Ber verſchiedenen Stücken in’ Reimen, auch eine Pres - 
digt, von dem Worte: Glaube, und des Glaubens 


Eigenſchaft und Wirkungen, als Zugabe hatte, ſchickte 


er als Manuſcript in fein: Vaterland, damit er von 
Verſtändigen geprüft und verbeſſert werden möchte. 
Der Berfuch erhielt Beifall, die Schrift kam mit ber. - 
Ermunterung und Bitte an ihn zuruck, er .möcte fie, 
und aud andere nüblihe Schriften, durch den Drud 
befannt machen. Der Verfaffer fand-aber mit feinem 
beſten Willen viele Schwierigkeiten. Truber ließ alfe . 


die unſchuldigen Schriften heimlich drucen. Dieß 


geſchah zu Tübingen im 3. 1550,.1555. Außer 
jenem Catechismus, in Oktav, volicde auch ein Bleines 


rer, in. Sedez, mit dem Titel: Catechismus v’slo- 


‚uenskim Jesiku gedrudt. Die ganze Auflage, fie 
war wohl nicht anſehnlich, ging begreiftich nad) Krain, 
mit geringer Ausnahme. 

Truber hatte das Mögliche gethan. Freilich 


wurde von ſeinen Freunden im Vaterlande vorne 


lich eine Poftille in windiſcher Sprache verlangt. Ä 
hatte aber fo viele Schwierigkeiten bei dem te erz 
fahren, auch die erforderlichen Koften mußten ihm’ fo 


bedenklich werden, daß er fich berechtigt glanben Bonnte, 
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die Sache nun ruhen zu laſſen. Neues Regen und 
Leben gab der Sache Pet. Paul Vergerius, ehemali⸗ 
ger Biſchof von Capo d' Iſtria, im venetianifchen 
Gebiet. Dieſer gerieth auf.den Gedanken eine Bibel 
in flawifcher Sprache - herauszugeben ; er felbft war 
ı ficher nicht der Mann ber bie Geſchicklichkeit und die 


Geduld gehabt hätte, die Bibel in die ſlawiſche Spra⸗ 


che zu Übertragen. Er hatte aber Trubern auöges 


kundſchaftet. Jetzt veranſtaltete Vergerio eine münds 


liche Unterredung mit dem Pfarrer von Kempten; Ulm, 
war der Ort ber Bufanmienkunft. Der Erfolg’ war 
dieſer: Truber verfertigte nun eine windiſche Uiber⸗ 
ſetzung von dem Evangelium Matthäi, Vergerio be⸗ 


wirkte, daß der Herzog von Würtemberg bie noͤthigen 


Koſten bewilligte; die vorläufige Nachricht davon er⸗ 
regte in Krain under den Evangelifchen eine lebhafte 
Freude, vornehmlich) war der Zreiherr ‚Hanns Un- 
gnad derjenige, der fih für die Sache herzlich inters 
effirte, man wänfchte, 'nur gleich einen Theil der Ars 
beit zu fehen, auch ber Band = Probft, Johann Brens 
tius, begünſtigte dad Unternehmen. Die Morhardis 


- 


Ihe "Druderei zu Tübingen übernahm den Drudz 


weil Vergerio zu Tübingen wegen der leidigen Peſt 
Sorge hatte, fo mußte eine. Preſſe nad Reutlingen 
verlegt werden; der Druck nahm wirklich den Anfang 


in der Mitte des Auguſts 1355. Truber mußte von 
Kempten nach Reutlingen kommen, um die Correctur 
zu beſorgen. So erſchien alſo noch vor Ende des 
Jahrs 4555 daB erſte Eßangelium in windiſcher 
Sprache. Truber gab ihm als Beilage eine Ausle⸗ 
gung über den Katechiemus, C(Kop. 396) und ein 


ABCdarium. 
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Will man Vergerio glauben, ſo muß man an⸗ 


nehmen, er ſelbſt ſey der Uiberſetzer, Truber nur 
Handlanger, und weiter nichts als Gorrestor geweſen. 


Anders berichtet die Sache Truber in ſeiner deutſchen 
Vorrede zu dem erſten Theil des neuen Teſtamentes 


in Windiſcher Sprache. Er mag in eigener Perſon, 


wenn gleich nicht durchaus’ mit feinen eignen Worten 
ſprechen. Als Vergerius nach Deutſchland gekom⸗ 
men war, und meinen Aufenthalt erfragt hatte, ließ 
er in Briefen die Frage an mich ergehen, ob ich mir 
getraute, die Bibel in die windiſche und krobatiſche 
Sprache zu dollmetſchen? Ex wolle zu dieſem Werk 


mit Leib, Gut und Blut verholfen ſeyn, auch ſey ihm 


Beihilfe Dazu von welchen Fürften und Herrn verſpro⸗ 
hen. Ich antwortete ihm zuerft ſchriftlich, nachher 
mündlich (zu Ulm): in Beiſeyn etlicher hochgelehrten 


. Theologen : ich könne ein ſolches Werk nicht ausfüh⸗ 


ven. Neben dem, daß ich weder das Hebräiſche noch 


das Griechiſche verſtehe, ſey die windiſche Sprache an 
ſich arm an Worten, und koͤnne manches nicht aus⸗ 


drücken, überdieß theile ſie ſich in mehrere Dialekte, 


die oft in einem Strich Landes nur von 2 oder .. 


Meilen fehr verfchieden feyen. Das Grobatifhe bes 
treffend, To möge ich wohl einen Grobaten nach Roth⸗ 
durft verftehen, aber die Sprache könne ich weder 


. leſen noch ſchreiben. Wollte man aber mir zween 


ö— — — — — —— — — — — — — — — — — — 
i ‘ ’ . 
. R 
[3 ' . 
\ N 


Kraineriſche oder Unter = Steyerifche Priefter oder ans 


dere Gelehrte aus benfelben Rändern, die das Windis 


fhe gut, und zugleich die Fateinifche und deutſche 


Sprache wohl, verftehen ; und zmeen Grobaten, die - 
‚gut. Dalmatinifh und Bosnariſch reden, auch zugleich 
run und Grobatifch (d. i. Slogoliſc gut ſchreiben 


r 
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oͤnnen, zugeben 5 fo wollte id wohl daB Werk über⸗ 
nehmen. Nach reifem Berathſchlagen erhielt: ich von 


Vergerio den Auftrag, um gemeldete vier Priefter zu 


fpreiben , dieß gefchah durch einen eigenen Bothen. 


Aber mit aller Mühe und allen Koften konnten die 
Breunde. in ben dortigen Ländern nur zwei aufbrin⸗ 


- gen, einen winbifchen Priefler, der, ald er fih ans 
ſchickte herauszuziehen, Trank, wurde und flarb, und 


einen. crobatifchen aus Dalmatien, der das Lateinifche 
‚und. das Wälfche verſtand. Diefer Fam, und brachte 


eine ganze crobatiſche Bibel in der Handſchrift mit, 


die er nach ſeinem Vorgeben 1547 aus der Vulgata 


zu dollmetſchen und mit crobatiſchen Buchſtaben zu 


ſchreiben angefängen, und 1554 vollendet habe. Uiber 


dieſe Erſcheinung war Vergerius und ich hoch erfreuet, 


nun meinten wir die crobatiſche Bibel ganz und ge⸗ 
wiß zu haben. Da man aber nun apfangen wollte, 
dieſe geſchriebene Bibel mit den neuen Uiberſetzungen 
zu vergleichen und Anſchlaäge machte, eine crobatiſche 


Druckfchrift zu verfehaffen, wurden wir nicht wenig 
. betreten, als der Grobate bezeugte, er fen nicht ges 
kommen, ſich Tange Zeit aufzuhalten; fondern weil er 


vernommen, daß man des Vorhabens fey und große 
Koften aufıwenden wolle, die Bibel in die crobatifche 


- Sprache zu dollmetfhen: fo habe er fie durch fein 
Werk überzeugen wollen, daß eine folche uiberſetzung 
bereits vorhanden fey, umd daß fie Koften und Mühe 


erfparen können. Er wiffe auch Ort und Gelegenheit, 


0 feine Bibel ohne feine und ihre Koſten gebrudt 
werden möge. Ohnerachtet man -ihm die Gefahren 


und Hinderniffe, die ihm an jenem Drte bei dem 


Druck begegnen möchten, vorhielt, ohnerachtet Ver⸗ 
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ber Dalmatier wieber fortgezogen war \ diefes ‚Evans . 
. . gelium- einzeln in den Drud, mit angehängter Aus⸗— 
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derius ihm die Bufage machte, von einem chriftlichen 
"Fürften für ihn lebenslänglid 100 Gulden zu vers 


“, Iangen; fo.mwollte doch alles nicht helfen. Der Mann _ 


309 wieder mit feiner Bibel 'nah Dalmatien, : kaum 
4 Tage. war er bei uns geblieben. — Indeſſen hatte 
ih auf Vergerii Befehl den: Matthäus in dad Wins 
diſche überfegt, auf fein Verlangen gab ich, nachdem 


legung über den Catechismus, und einem dem frühern 
faſt gleihem ABCdarium.' Vergerius wollte, id 


ſollte beftändig mit dem Dollmetfchen fortfahren. : Ich, 


ſtellte es aber fo lange ein, bis ich dad Urtheil ber 
Berftändigen in jenen Ländern Über den Verſuch mit 
dem Evangel. Matth. vernommen haben würde. Dies 
ſes fiel günftig aus; nun erft griff ich die Sache 


ben fämmtlihen Evangelien und der Apoſtelgeſchichte 
wurde vollendet im Herbſt 1556. Man fieht, Tru⸗ 
ber läßt Vergerio alle Gerechtigkeit wiederfahren. Was 


ihm eigentlich gebührt, if Folgendes: Vergetio war: 


derjenige ‚. der es veranlaßte, daß die, Unternehmung 
aufs Neue in Bewegung kam; ſein Verdienſt ift es, 
daß Herzog Chriftoph und Land» Probft Johann Brenz 
ſich für diefelbe intereffirten, daß nun der Druck nicht 
gehindert, vielmehr thätig befördert wurde; weil Er, 
ein fo. wichtiger Mann, an der Sache fo nahen Anz 
"theil nahm, - fo ‘wurde fie auch den Wornehmen in 
Krain, Steyermark und Kärnten deſto wichtiger, fo 
wurde vornemlich auch der Freiherr Ungnad deſto 


A 


mit neuem Eifewan, ich beftrebte mich, die gebrudte 
WUiberſetzung noch mehr zu verbeflern , die Arbeit mit 


ſtärker angezogen. Endlich mag er auch auf feinen 
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Meifen den 8. Marimilian ‚ und andere Große zu 


Beiträgen geneigt gemacht haben. ' Kurz, Zruber 


hätte obne Vergerio nicht Viel, Vergerio aber ohne 
Truber gar nichts in dieſer Sach⸗ ausgerichtet. Ver⸗ 


gerio war 1536 und 1557 abweſend; dieſe Entferz« 
nung hinderte nicht im Mindeſten den Fortgang der 
Windifhen Uiberſetzung. Gegen ben Derbft 1557 


wurde ber erfte Theil des Neuen Teflaments im Drud 


"vollendet. Der 2te Theil, der fi mit der Epiftel 


an bie Römer endigt, Fam 1560, 4. heraus*) Nach 
Jahres Friſt erfchienen auch beide Epifteln an die Ko: 


rinthier, nebft der Epiftel an die Salater; der Drud . 


wurde im Februar 1561 zu Tübingen vollendet. Es 
ift zweifelhaft, ob noch andere Stüde binzu gelommen 


find. — "Im J. 1561 ließ Truber im Drude aus: 
‚gehen ein Regifter und ſummariſchen Inhalt aller der 


Windiſchen Bücher, die von ihm bis auf dieß Jahr 
in Drud gegeben find; und fernerhin in der crobas 


tiſchen Sprache mit zweierlei: Schriften nämlich mit 


% 


Glagolla, und Gyrulitza gedrudt werden ſol⸗ 


ten. Diefes Beine Heft von 3 Bogen war alfo öffent: 
liche Ankündigung einer großen Unternehmung in 


Groatifcher und Cyrilliſcher Schrift zu drucken. Tru⸗ 
bee war jetzt nicht mehr Pfarrer in Kempten, Er 


hatte. diefes. Amt, — ohnehin war ed mit feinen Rei⸗ 


fen wegen bes‘ Druds nicht mehr verträglich — bald 


nad) dem Anfang dieſes Jahrs (1561) aufgeTagt, 
denn er hatte von ber Landfchaft in Krain eine Beru⸗ 


fung zu ihrem ordentlichen. Präbifanten erhalten, und 


* Die unfländliche Befäreibung biefes Wertes fee si. 
oquurrer S. 24 - 31. | 
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mit deutſchen und windiſchen Medigten angefangen. 
Er kam aber bald wieder zurück, und brachte zween 


WW 
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angenommen. Im März verließ er mit feiner Familie 


und Wirthſchaft Kempten, er zog aber nicht nach 
Krain,“ er ging nad Urach, von Urach nach Tübin⸗ 
gen, und nach 14 Tagen wieder nach Urach. Der 


Mann war unentbehrlich für die Ausgabe der fremden - 
Bücher. Um bei diefer Arbeit beftehen zu können, 
erhielt er von dem Herzog die Pfarrei zu Urah. So - 

war er, fonderbar genug, zu einer Zeit Pfarrer zu - . 


Urach, und. der Landſchaft in Krain verorbneter Prä- 


dikant. Diefe wollte ihren Präditanten haben, und 
‚die Drud-Anftalt wollte die Hauptperfon nicht ent⸗ 


behren. igentlich ftand er erfl feit dem Monat Au- 


guſt 1560 in Rechnung mit Herrn Ungnad. Was 
er vor diefer Zeit produzirt hatte, mar von der nuns 
mehrigen Anftalt unabhängig; von ben freimilligen 


Beiträgen aus Krain hatte er ben Diakonen und 
Dflegern der Kraineriſchen Kirche zu Laibach befondere 
Rechenſchaft abgelegt. Die Landſchaft ſchickte zu An⸗ 
fang Aprils einen verpflichteten Diener heraus, wel⸗ 


her Herrn Truber in das and hineingeleiten ſollte, 


damit er einmal feinen Beruf wirklich antrete; nach⸗ 


ber ſollte es ihm unverwehrt ſeyn, wegen des Bücher⸗ 


drucks auf ‚einige Zeit wieder hinauszureiſen. In eis 
nem Schreiben der Verordneten ber Landſchaft in 
Krain vom 17, Juli 1561 wird gemeldet, Truber 
fey wohl bei ihnen angekommen, er habe fein Amt 


Ußkokiſche, Griechiſche Prieſter mit, die zur Uiberſetzung 
des Neuen Teſtamentes in cyruliſcher Schrift gebraucht 
werden jolten. - Mit diefen zween Ußkoken, zween 


Bothen, und einem jungen Menſqhn, der zur Drude: . 
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rei angeleitet werden fotte, mit 4 Roffen und einem: 
Efel, der die Ußkokiſchen Bücher und ein junges. 


. Zürklein tragen mußte, mit biefer feltfamen Earavane 
madte er in 20 Tagen den Zug aus Laibach durch 
Tirol nah Urach. Der eine von den zween griechis 
Shen Prieſtern war ein tüchtiger — Trinker. Es heißt 
in der Rechnung: Am 16. Sept. zu Kempten? Tag 
und 2 Nacht gelegen, allda hat der lang Ußkokiſche 
Priefter zwanzig Maaß Wein ausgeſoffen. Und wies 


"der: zu Memmingen bat der lang Ußkokiſche Priefter 


‚zum Schlaftrunk eitf Maas Bier ausgetrunken. . Dies 


ſer lange Uußkok hieß Mathes Popouichy , der. Ans 
dere Hand Maleschewaz. Der eine war in Servien, 


der andere bei Boßna geboren und. aufgewachfen. Zu 
Urach, wurden fie von dem Herrn Ungnad unterhalten, 
- fie mußten nad eigener Weife behandelt werden, fie 
ſpeiſeten nicht Fleiſch, nur Fiſche. Nach einem Aufent- 
halt von 20 Wochen wurden fie wieder nah Krain 
"geliefert. Georg Zwetzitſch begleitete fie;*) Diefer 


bat die Epifteln Pauli crobatifh überfegt, er nahm | 


feine Arbeit in der Handfchrift mit fih, um fie in 
feinem Vaterland prüfen zu laflen, ven 1. Sept. 1562 
kam er nach Urach zurüd, Ein anderer Gehülfe zum 
Trandferiren, Gonferiren, Gorrigiren, kam im Some 
mer 1562 zur Anftalt, Herr- Georg Juritſchitz, ein 


VPrieſter, fein Gehalt war vom Jul. 1562 bis 1563 -. 
E Einhundert Gulden, . neben freier Zehrung aus Krain 


9 Hr. Schnurrer unterſcheibet den Georg Zweditſch von 

Georg Juritſchitſch. Allein, da unter den Vorreden 

- (nad S 114, 120, 130.) immer nur Jurizig, und 

, kein Awehitſch, ſich unterſchrieben hat, ſo iſt letter er 
Naͤme wohl nur ein Göreisfeten, 
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und zurüd. — Truber ſelbſt verblieb nach feiner Bus - 
rückkunft den ganzen Winter auf ſeiner Pfarrei zu 


Urach. » Die Landſchaft in Krain verlangte aber fehr 


ernſtlich, er möchte nun gleich nach Oftern ‚fi dort 
einftellen ; der Abzug, und zwar jest mit der Zamilie, 
erfolgte alfo zu Anfang ded Sommers 1562. Frei⸗ 
lich blieb Truber auch als Prädikant zu Laibach in 
Verbindung mit der Anſtalt in Urach. Zwiſchen bei⸗ 
den Oertern wurde ein lebhaftes Verkehr unterhalten. 
Eine Anſtalt von ſo weitem Umfange mußte, 


das fällt in die Augen, einen nicht geringen Aufwand 


verurſachen. Der Freiherr Hans Ungnad, der das 
Ganze in ſeiner Verwaltung hatte, beobachtete gegen 


ſich ſelhſt die Gerechtigkeit, daß er nicht allein eine 
umſtändliche Rechnung führen ließ, ſondern auch dieſe 


freiwillig dem akademiſchen Rath in Tübingen vom 
Jahr zu Jahr vorlegte. — | 

Der gute König Marimilian gab gleih 1561 
vierhundert Gulden. ° Der Herzog Chriftoph von 
Würtemberg verordnete, neben ſo manden Vortheil, 
auf jedes Jahr dreihundert Gulden. Herr Ungnad 
verihickte im Herbft 1561 feinen Stallmeifter an die 
evangelifchen Zürften, um Jedem berfelben von ben. 


‚ bereit: gedrudten Schriften, ein Eremplar nebft einem 
Schreiben um eine hriftliche : Beiſteuer vorzulegen. 
Der Angriff ging auf Caſſel, Weimar, Bärnburg, 


Deſſau, Dresden, Berlin, Cüſtrin, Stettin, Königs⸗ 
berg in Preußen. Philipp, Landgraf zu Heſſen, gab 
200 Wale, ”) Die Büder hatten freilich beinade 


„ Die Yerigm Berg der ‚Bürfen und @rädte fe si 
Schnurrer © 55. — 61. 
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- keinen Abgang, und nichts iſt begreiflicher als biefes. 
Bücher werden in der Regel nur von denjenigen ge⸗ 


ſucht und ‘genommen, welche leſen koͤnnen, und lefen 
wollen. In Grostien, Serbien, Bosnien u. f. w. 
waren Lefer gewiß nichtd weniger als zablreih. Ob⸗ 


‚ gleich die Bücher ungekauft und unbezahlt blieben; 


ſo follte dennoch die Anſtalt erweitert, audy in der 
italieniſchen Sprache ſollten größere Werke, ſollte die 
ganze Bibel, und zwarranfehnlich gedrudt werben, 
um zunächſt in den Gegenden an ber. öfllihen Küfte 


bed Adriatiſchen Meerd, etwa aud in Italien felbft _ 
Aufklärung zu verbreiten. Mit diefem Anfchlag auf. 


Stalien war Herzog Ehriftoph nicht zufrieden. Auch 
Truber hatte fhon im 3. 1562 den Kath gegeben 
das Werk ein’ uftellen, und einen beflern Erfolg abzu⸗ 
warten. Seine ‚Meinung von ber Geſchicklichkeit der 


zween froatifchen Hauptdollmetfcher, Anton Dalmata, . 
und Stephan Conful, beſonders des Herrn Stephan, 


war fehr geſunken, feitven er ſich wieder in Laibach 
niedergelaflen, und nun hie und da von Spradhver: 
Rändigen vernommen hatte, daß der crobatiſche Drud 
nicht immer die rechten, verfländlichen Wörter und 


Redensarten habe.‘ Es fehlte wenig, daß er fich ganz: 


. von biefem Werke abgezogen hätte, Allein ber alte 


Herr Ungnad -hafte eine gar herzliche Freude an dem. 
Bert; Er wollte ſeine Sache nicht zur. Hälfte thun, 


weniger nicht als die ganze heilige Schrift follte für 
die Winden und Grobaten gebrudt. werden, - Diefe 
‚Arbeit: wurde ſchon feit einem Jahr betrieben „ die 
Uberfegung wurde Stüdweile,, meif drinnen im 
Lande, von Leuten‘, wie fie zu haben. waren, fo ‚gut 


‚als es bei der gänzlichen Untunde der Originals Spra= 
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chen geſchehen konnte, verfertigt. Der Prophet Iſaias 
ward von einem, Namens Leonhard Mercheritſch aus 
Dalmattken, der eine Zeitlang auf. der hohen Schule 


zu Tübingen ſtudierte, crobatifch mit glagslitifcher 


‚ Schrift überſetzt. Der Uiberſetzer erhielt "dafür ein 
Honorarium von drei Gulden. Aber doch Fam die 
Ausgabe der ganzen heiligen Schrift nicht zu Stande, 
Ungnab flarb den 27. Dezember 1564.. Er empfahl 


zwar feiner Gemahlin die Druckerei der Croatifchen 
Bäder als feinen Schatz; aber fein ſchnelles Hinſter⸗ 
ben mußte natürlicher Weiſe auch der Druckerei zu 
Urach tödtlich werden. 

Truber war zu Anfang bes Sommers 1562 


“wieder nad) Laibach gezogen, Der Klerifei war be⸗ 
greiflich die Ankunft des unternehmenden, und nit ° 
furdtfamen Mannes fehr ungelegen. Aufs Anftiften 
des Biſchofs erließ K. Ferdinand ſchon den 30. Zul. 


von dem Schloß Podiebrad einen ganz ernſtlichen 


ſchigkhy, Casſpar Pogkauntz zu Crainburg, N. Stra⸗ 
diot, und Mathes Khlobner, als ärgerliche, ſektiriſche, 


verfuhreriſche, unberufene, ihrem geiſtlichen Ordinario 
ungehorſame, widerſpenſtige, vermeinte Prädicanten 
und Perſonen gefangen zu nehmen, und von ihnen 


umftändlich zu berichten, Zugleich ergirig ein Befehl an 


die Verordneten ber Landſchaſt, daß fie jene Perfo- ' 


nen nicht fchüßen, und ein anderer Befehl ergingan die 


Stadt Laibach, daß fie diefelben nicht länger im Spi⸗ 
“tal prebigen laffen, und in der Stadt gar nicht dulden 


follen. Die Landſchaft wagte es dach, fich dieſer Män- 
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Befehl an den Landes = Hauptmann ‚den Landes⸗ 
Berwefer,, und den Vizdom in Krain, ben Truber, 
- und zugleich Hand Echerer, Cobilla Zuri, Zuri Mut⸗ 


„I 


208 | 

ner mit ‚Eifer anzunehmen‘, und in einer Vertheidi⸗ 
gungs-Schrift an den Kaifer vorzuftellen, daß die 
Beklagten nicht Sektirer, noch Aufrührer ſeyen, ſon⸗ 
dern ſich mit Predigen und Reichen der Sakramente, 
der heiligen Schrift gemäß, und nach Inhalt der 
Augsburgifhen Eonfeflion verhalten. Truber predigte 
nicht allein ungehindert zu Laibach, fondern auch auf 
dem Lande an verſchiedenen Oertern. Im November 
erging ein kaiſerlicher Befehl an die Verordneten der 
Landſchaft, daß Truber dem Biſchof geſtellt werden 
ſolle, um vor ihm von feinem Glauben und von ſei— 
ner Lehre Rechenſchaft abzugeben. Dieß wurde be= 
folgt. Truber ſchickte die Schriften und Acten der 
Berhandlung an den Herrn Ungnad mit der Bitte 
fie au an den Herzog von Würtemberg gelanz 
gen zu laſſen. Den Inhalt derfelben kann man fih 
leicht felbft angeben. Die Landfhaft ftellte ihrem 
Prävicanten dad Zeugniß an den Kaifer, daß wenn - 
nur Ihre Eaiferlihe Majeftät felbft ihn hören follten, 


Ihre Majeftät wegen ber Beſcheidenheit, die er in 


Lehrer und Predigen gebrauche, wie auch wegen feines 
ehrbaren, aufrichtigen, friedlichen, gottfeligen Wan— 
dels und Lebens, mit ihm gnädigft zufrieden feyn 
würde. Im 3.1563 ben 5. Dftob. berichtete Ttu= 
bee nah Würtemberg: ed fey ein Faiferlicher Befehl 
an den Heren Landes » Hauptmann "allein gekommen, _ 
ihn zu verhaften, es habe aber der Herr Landed-Ber= 
weier ihn angewiefen, wenn er vor dem Landes= 
Hauptmann gefordert werde, zu antworten: ed fey 
ihm von den Herrn Verordneten und dem Ausſchuß 
befohlen, ſich nicht in das Schloß zu begeben; man 
werde ſodann ſchon wiſſen ihn zu ſchützen und zu pers 
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treten. Er, blieb wirklich unangefochten, er machte 

bald darauf eine Neife in die Graffchaft Görz, und 
prebigte dort Öffentlih, — Aber im 3. 1564 über: 
nahm Erzherzog Earl bie Regierung in Kruin, Stey⸗ 


ermark, Kärnten, Görz ꝛc. Carl dachte nit wie 


der Bruder Marimilian; er hatte großen Eifer für 
die alte Religion, Die Evangelifhen wurden nun 
um fo lebhafter angegriffen, da der. LandedcRegent in 
Der Nähe blieb; er hatte fein Hoflager zu Gräz in 
Steyermark. Truber führte die in Windifcher Spra⸗ 
de (1564 Kop. 433) gedrudte Kirchen - Orbnung 
ein, dadurch gab er feinen Widerfachern’den, allers 
dinge ‚fheinbaren, Vorwand, ihn ald den Mann ans 
zugeben, der fich an der Lander · Hoheit des Regenten 
vergreife. Die, Kirchen⸗Ordnung wurde unterdrückt, 


und bei ſchwerer Strafe verboten, Truber ſollte nicht 


Länger im Lande. gebuldet werden. Auch jeßt nah⸗ 


“men fih die Stände feiner eifrigft an, fie ſchickten 


eine ſehr anſehnliche Geſandtſchaft an den Erzherzog, 


dieſe konnte aber weiter nichts erbitten, ald dag Truͤ⸗ 


ber eine Srift von 2 Monaten erhielt. Nah Verflug 


‚ biefer Zeit mußte er mit feiner Zamilie auswandern, 


die Landſchaft verordnete ihm für die Zukunft 200 


Thaler, und verfah ihn mit einer infländigen Em: 


pfehlung an Chriftoph von Würtemberg. Truber 
felbft hatte nicht unterlaflen, bei ihm fich in Andenken. 
zu erhalten, er konnte alfo getroft eine. Xufnahme in 
Würtemberg erwarten. Er warb zuerſt Pfarrer zu— 
Laufen am Neckar. Hier wurde bie Vorrede zu ſei⸗ 


nem in Tübingen gedruckten windiſchen Pſalter aus⸗ 
gefertigt im Januar 1566. Zu Laufen blieb Tru⸗ 
ber nicht ein ‚ganzes Sabre. Um bie Herausgabe der 
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u windiſchen Bäder zu beförbern, warb er in ber Nãhe 


von Tübingen, auf die. Pfarrei Derendingen verſetzt. 
Wilhelm Holder räumte ihm die Stelle ein, und er⸗ 


hielt dagegen die Pfarrei zu-Eaufen. Im I. 1567. 


unternahm Xruber eine Reife nah Laibach. Die. 
Landſchaft in Krain batte eben jest einen Verſuch ge 
macht, ob Erzherzog Karl etwa zu bewegen wäre, 
ihr den verwiefenen Prädicanten neuerdings zu bes 
willigen. Seine unerwartete Erfcheinung war nicht 
ganz erfreulich, man mußte befürchten, fie könne dem 
ſcheinbaren Verdacht erregen, als habe die Landſchaft 
den Mann berbeigerufen, um ihn fogar gegen ben 


+ Willen des Erzherzoges eigenmächtig in den vorigen” 


Dienſt wieder einzufeßen. Um die Landfchaft zu ſcho⸗ 
nen, feßte ſich Truber wieder zu Pferd, und zog ſei⸗ 
ned Wegts, Bon bdiefer Zeit an, .fah er das geliebte: 


" Vaterland nicht wieder. Aber bis an dad Ende ſei⸗ 


ned Lebens genoß er feinen Jahr⸗ Gehalt. Dielen: 
“ verwendete ex mehreren Theils auf Arme, vornehmlich. 
auf folche, die wegen ber. Religion vertrieben waren 5 
an Gelegenheit dazu werben fie ed ihm nicht haben 


ermangeln laffen. Uiberhaupt wird feine Menfchen- 


liebe, Gaſtfreiheit, Uneigennüibigkeit, fehr gepriefen. 
Er flarb den 28. Juni 1586 nad einer kurzen 
Krankheit. Noch am 26. vollendete er feine windifche. 
Uiberſetzung von Luthers Haus⸗ Poſtill, indem er auf 


feinem Krankenlager die lebten Perioden feinem Schrei⸗ 


ber dietirte. An feinem Todes: Tage wurden. von ihm 
feine Schulden noch angegeben,’ bingegen.allen Armen, 
an die feine Erben Anfprühe machen konnten, die 
Schulden geſchenkt und erlafien. Er flarb ruhig und 


froh. Unter fo vielen Weränderungen, Arbeiten und 
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Müuühſeligkeiten, hatte er das 78ſte Lebensjahr erreicht. 


Ein Schreiben an die Verordneten in Krain, vom 
J. 1586 war von ihm eigenhändig folgendermaßen 
unterſchrieben: Primus Truber, geweſener ordentlich 
berufen⸗ präfentirt= und konfirmirter Thumherr zu Lai⸗ 
bach, Pfarrer zu Lad bei‘ Ratfchach, zu Tyfer, und 
Sankt Bartholomä Feld, Caplan bei Sankt - Maris 
milian zu Cilly, Windifcher Prediger zu Zriefl, und 
nach der erfien Verfolgung Prediger zu Rottenburg - 
an der Zauber, Pfarrer zu Kempten und Aurach, 


nachmals Prediger der ehrfamen Löblichen Landſchaft 


| 
| 
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in Krain, unb- in der Graffhaft Goͤrz zu Mubia, 
und nad) ber andern Verfolgung Pfarrer zu Laufen, 
und jetzund zu Derendingen bei Tübingen. So Bals 


vaſor, Th. II. B. VII Car. 9. ©. 437. 


Primus Truber hinterließ zween Söhne, Der 
ältere, Primus, gebohren zu Rotenburg an ber Tau⸗ 
ber, wurbe Pfarrer in dem benachbarten Dorf Kilch⸗ 
berg. Der jüngere, Selizian, gebohren zu Kempten, 
wurbe 1580 beutfcher Prediger in der Landſchaftkir⸗ 


che zu Laibach, nachher Pfarrer zu Grünthal in Würs 


temberg. ©. 614 des Windifhen N. Xeflaments 


"(Zübingen 1582. 8.) ift Zruber in bem Alter. von 


73 Jahren, durch einen nicht ſchlechten detzlanir 
vom J. 1578 abgebildet. 


Aus oqnurrers ſtaw. Bůcherdrue in Duriembers) 


“ 
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chiedene Bemerkungen über die lame 
Ba Uiberfegung des alten Teſt. 





6) Der flewonifge Bibeluberſeter wird gegm Eäläzer vers 
theidigt, 


Hr. R. von Schlözer (Nestor II. ©. 141,. 


nachdem er das ſlawoniſche Wort vesh, vesha 


(wiega, daher dad böhm, wte, ein Zhurm) durch 


Zelte erlärt und mit dem Hebräifchen chatzer ver- 
glihen hatte, fagt: „fo hätte “alfo der ſlawoniſche 
Bibeliberfeger das hebr. chatzer in den eben citirten 


. Stellen durch veshi überſetzen können: allein er ſah 


es irrig, wie andere alte Uiberſetzer, für ein nomen 


proprium an,” — Die citirten Stellen find, 1 Moſ. 


25, 16. Palm, 18, (lies 10.) 8. Jeſ. 42, 11. 


Ä In keiner dieſer Stellen ſah der ſlaw. Uberſetzer 


chatzer für ein nomen proprium an. Auch kounte 
er das hebr. Wort nicht anders überſetzen, als er es in 


der griechiſchen Bibel fand. Denn er überſetzte nicht 


unmittelbar aus dem Hebräifchen. ‚Und felbft die 
LXX find hier nicht zu tadeln. 4 Mof. 25, 16 


überſetzten fie ja gerade fo, wie es Schlözer haben 


will: & Taıg oxmwaıg, flam. v skinitah nach den 


 verbefferten Ausgaben; v ‚domieh in der ältern 


Ofteoger und Mofkauer ift nicht‘ fo richtig, aher noch 


‚ Immer erträglich. Palm. 10, 8 (in der flam. Bibel 
Palm. 9, 29). haben bie LXX. für chatzerim . 
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—R irisan, die ſlawoniſche Bibel ibnen gemäß 
sbogatymi. Jeſ. 42,11. habendie LXX enavisıg, 
die ſlaw. Bibel pridvoriıa, Alfo ift die Bemerkung 
des Hrn. Ritter von Schl. ganz unrichtig. Es ſcheint, 
er habe andere Stellen und Wörter im Sinne gehabt, 
und etwa falſch citirt. Geirrt aber hat er ſich ganz 
gewiß; und die ſlaw. Uiberſetzung in gegen dieſe Be⸗ 

ſchuldigung gerettet. J 


b) Michaelis urtheil von der ſlaw. niberſegung wich berichtigt. 


Michaelis fallt in feiner, Einleitung in dad N. 


XTeſt. $. 88 über ben Text der flawonifchen Bibel- 


überſetzung ein fehr günfliged Urtheil, indem er jagt: 

„Die größefte Schätzung für fie habe ich eigentlich in. 
einem Gollegio über die Sprüche Salomond nad den 
LXX befommen : dies hörten einige Ruſſen mit, und 


da in gewiſſen Collegien meine Zuhörer nicht bloß 


flumme Perfonen zu feyn pflegen, fo fügte es fich 
mehrmals daß, wenn ich erinnerte, man habe die 
LXX unrrecht verftanden, oder eine andere Leſeart an⸗ 
nahm, wohl noch dazu eine in den biöherigen Vari⸗ 
antenfammlungen ſich wicht f indende, bie Ruſ⸗ 
fen ſagten, eben das hätten fie auch in ihrer aus ben 


‚LXX gemachten Uiberſetzung. Beiſpiele bavon wird 


die Einleitung in das alte Teſtament geben. Iſt aber 
die ruſſiſche Uiberſetzung beim alten Teſtament von 
der Art, hat ſie da ſo manche, wie es mir vorkommt, 
richtigere Leſeart, beweiſet ſie ſo viele Sprachkunde 
des Griechiſchen, ſelbſt wo unſere Gelehrten z. E. die 
Herausgeber der Polyglotten gefehlt haben, ſo werden 
wir natürlicher Weile auch im Neuen viel von ihr er⸗ 
warten müſſen. 
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Im neuen Teſtament allerdings. Daß ſie aber 
im a. J. And zwar in den Sprichwörtern Lesarten 
enthalte, die nicht in den Ausgaben oder Varianten⸗ 
fanmlungen zu finden, ‘daran zweifle ich ſehr. Die 
Kuſſen, die. den Collegien beiwohnten , hatten. gewiß 
nur.den Text ber neu verbeflerten Wiberfegung vor 
fi, und dieſe Verbeſſerung ift nad befannten Aus⸗ 


gaben ber LXX, vorzüglich nah der Grabiſchen 


gemacht worden. Daß die Verbefferer dad Griechiſche 
gut verflanden Haben, . ungleich beſſer ald der ältere . 
Uiberfeßer (in der Oftroger Ausgabe), ift überall ficht« 
bar genug. Nur der Tert felbft kann in feiner Stelle: 


beſſere oder richtigere Lesarten enthalten, die nicht in 
"guten Ausgaben der LXX vorfämen. Die Beifpiele 


davon, die die Ein. ind alte Teft. geben follte, hätte 
ich ſehen und prüfen mögen. Ein Beifpiel davon 
führt jedoch Michaelis unter den vorzüglichen Saranı 
ten in ven Sprihwörtern (Neue Or. Bibl. Th. 9 

©. 222). 8: 30, 4. an, wo fie synu iego (ieft, 
alfo vexvo anftatt vewoss. Dieß, Beifpiel aber bes 
weifet nichts, weil ber Singular wo Grabe's 
Correctur iſt, ‚welche die Verbeſſerer ver alten Lesart 
tadom, rexvoic, vorgezogen haben. Uiberhaupt 
muß ich hier erinnern, wie ich ed ausführlich beweifen 
Tann, daß man von ber Befchaffenheit des Textes im 
alten Teſt. in der ſlaw. Wiberfeßung nicht dad neue Teſt. 

und umgekehrt vom neuen Teſt. nicht auf das Alte ſchlie⸗ 


” sen könne. Denn die Wiberfegung des alten Left. 


iſt den Pfalter ausgenommen, viel neuer und viebſchlech⸗ 
ter alsz die Uiberſezung des neuen Tefl. Bon dem neu 
verbefferten Text ſeit 1751 ift in ber Kritik gar kein Ge⸗ 
brauch zu machen, und ſollte ihn D. Holmes je anfüh⸗ 
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"zen, fo wäre eö gerade fo viel, als wenn er Grabe zwei⸗ 
mal anführte. Die ältern zwei Ausgaben, die Oſtro⸗ 


ger vom I. 1581, und die Moflauer 1663 find zwar 
in den meiften Büchern ded alten Teſt. zu Beſtätigung 


‚oder Berichtigung der aldinifhen Ledarten wohl zu 
gebrauchen, da ihr Text aus einer Handfchrift gefloflen 
ift, Die zwar nicht fehr .alt, aber doch nach keiner _ 


griechiſchen Ausgabe, verfertigt oder verbeflert war. 
Doch iſt die ſlaw. Uiberfegung nach alter Ausgabe 
‚mit großer Behutfamkeit zu gebrauchen, weil ihr Text 


zur Zeit, da man bie zerfiveuten einzelnen Bücher zu 


Ende des XV. Jahrh. geſammelt bat, in Rüdficht 


‚der Brauchbarkeit für die Kritil dadurch Schaden litt, 


daß er an vielen Stellen in mehrern Büchern nad) - 
der lateinifchen Bibel geändert worden ik. Diefenahm 
man fich bei der Anordnung. der Bücher im alten Teſt. 


zum Muſter. Man trug fogar kein Bedenken, unter 
die aus dem Griechiſchen überſetzten Bücher ganze drei 


Stücke aufzunehmen, die aus der Vulgata überſetzt wa⸗ 
ren, vermuthlich weil man keine andere Uiberſetzung der⸗ 
ſelben vorfand. Dieſe Stücke find dad Zte (fonft 4te) 
Bud) Eſdrä, Jobias und Judith. Erſt 1751 erſchienen 
Job und Judith in der verbeſſerten Bibel aus dem 


Griechiſchen des Alexandriſchen Coder nach Grabe's 
Ausgabe überſetzt. Uiberhaupt ſind die Bücher des 


alten Teſt. nicht von einem Uiberſetzer, auch nicht 


‚von gleichem Alter. Das dritte Buch der Machabär 
kam erſt 1381 in der Oſtroger Ausgabe dazu. Die 
Sprichwoͤrter waren zwar ſchon in XIIten Jahrh. 
in einer flaw. Uiberſetzung vorhanden, weil Neſtor 
' mehrere Stellen daraus anführt. Auch dieſer alte 
Tat blieb nicht gan} ohne Benänderung,: &. Ale 
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terd Mijcel. N. VIL über die biblifchen Stellen im 


Neftor. Noch mehr, man miſchte den Tert, doch nur 
- in einzelnen Stellen und Verfen, und flellte die Uiber⸗ 
ſetzung aus dem Griechiſchen, und eine andere aus 
der Bulgata zufammen. Se find Sprüchw. XXIX, 
24 — 27. die 4 lebten Verfe zweimal überfeßt, ein⸗ 
mal aus dem Griechifhen, wie alled übrige, das’ 
zweiteınal aus der Vulgata. Es find nur wenige 
Bücher des alten Zeft., in welden gar keine Inter= 


 .„.polationen aus der Vulgata vortämen. Ich würde 


auch Altern nicht geratben haben, gerade den Dftateu- 
chus für D. Holmes zu vergleichen, den er ſchon 
1798 (Wider Georg. Liter. S. 117) geendigt ‚hatte, 
Hieraus ergibt fih ſchon, unter welchen Einfchrän- 


tungen dad übrige wahr feyn koͤnne, was Michaelis 


weiter ſchreibt: 
„Die Ruſſiſche oder Slawoniſche Uiberſetzung, 
fährt er fort, war keine Tochter der Lateiniſchen, ſon⸗ 


‚bern iſt, wie jeber Kenner der Kirdhens und Belle 


Geſchichte ohnehin vermuthen wird, im alten (2) und 


“neuen Teftament aus dem Griechiſchen gemacht. Be⸗ 


reits im Iten Jahrhundert haben die Bulgaren, bie 
mit den Ruſſen einerlei Sprache redeten und von dem 
Ende des 10ten Jahrhunderts an die Ruflen, ein ba- 
mals wirklich cultivirtes und gelehrt werbendes Wolf, 
häufig die theologifchen Schriften ber Griechen in 

ihre Sprache überſetzt. Kann man irgend vermuthen, 


daß die Bibel (die ganze?) unüberfegt geblieben ſey? 


Doch man darf. nicht bloß vermuthen: her fel, Kohl 
bat deutlich gezeiget, daß von ber alten. Slawoniſchen 


Uiberfegung die im Yten Jahrhundert lebenden, aus 
Theſſalonich gebürtigen Brüder und Apoſtel ber Sla⸗ 


ar 
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wen, Methodius und Cyrillus, ‚die Urheber 
find. Der Hr. P. Schlöger Hat aus diefer alten Sla⸗ 
wifchen Uiberfebung viele und lange Stellen in den 
gefchriebenen Ruflifhen Chroniken citirt gefunden. 
Herr Hofrath Poletika verfichert , von der ganzen 


Bibel habe die h. Synode eine 1499 genommene Abs 


ſchrift, vom Neuen Teftamente wären Abſchriften auf 
Dergamen und Papier aud dem eilften bis ‚vierzehnten 
Zahrhundert vorhanden. Die aus dem elften find 


der Quelle fehr nahe, und nur zwei Jahrhunderte 


jünger als die Uiberſetzung felbft.” 


‘e) Kopie begangene Fehler in ber Beſchreibung der alten Aus⸗ 


gaben, 1581 und 1668, werden gerüget. 
Kohl's Freund zu Petersburg, ber ihn überreden 


wollte, daß in ber Oſtroger Ausgabe verfchiebened 


enthalten fey, bad nach dem Papſtthum rieche, (quae 


Papismum saperent suaequae religioni non 


consentanea Ruthenis videantur,), bat die Sache 
wohl übertrieben, und Kohl, der beide Ausgaben, 


die erfte zwar ohne fie anfangs vor fich gu haben, die 
‚zweite aber vollftändiger, aber doch fehr fehlerhaft, 


beſchrieben hat, hätte dieß S. 21 in der Mote (a) 
nicht. nachfchreiben follen. Noch fchlimmer ift es, 
wenn er ©. 40 aud der Vorrede der 2ten Ausgabe, 


‚bie doch nur ein unveränderter Abdruck der erften: ift, 


anführt: die Worte primam fuisse errorum töl- 
lendorum curam, und darüber fo commentirt: non 
pauci quippe in codicem Östrogiensem irrep- 
serant typographorum non minus. quam edi- 


torum translatorumqne culpa commissi errores, 
NB. in ipsam ecclesiae graecae disciplinam, ve 


A 


N 


L 
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accepimus ‚ ex parts aliqua impingentes, qui 


si non Omnes, extantiores certe in nostro co- 
dice sublati sunt, plerisque in margine certo 


quodanı signo notatis. Alſo nur nt accepimus, 


wie wir, d. i. wie ich Kohl, von Andern vernommen, 
haben. Hier hätte er ja die verbächtigen Stellen an⸗ 


zeigen follen. Allein Kohl brachte feine verworrenen - 


Notaten nach Deutfchland mit, und ohne dad Exem⸗ 
plar, da8 er in Peteröburg hatte, mehr nachſehen, 
ohne feinen Dolimetfcher, deſſen er fich bedienen mußte, 
mehr befragen zu koͤnnen, flellte er fie fo gut, als 


fih8 unter diefen Umftänden thun ließ, zufämmen, 


und gab dem MNachwerke den viel verſprechenden Titel: 
Introductio in historiam et rem literariam 
Slavorum imprimis sacram siue Historia 


critica versionum Slavonicarum maxime . 


insignium, nimirum codicis sacri et Ephre- 


mi.Syri, duobus libris absoluta, Altonä - 


uiae, 1729. 8. 418 Seiten. " 


Das erſte Buch, fammt den addendis et cor- 


rigendis, die man faſt eher leſen follte, als das 


Bud felbft, befragt 216 Seiten, und ift der Bes 
ſchreibung der Slaw. Uiberfehung nach den 2 erften 


Ausgaben gewidmet. „Es iſt nur Schade, ſagt Mi— 


chaelis, daß Kohl bei einer wohl angebrachten Grie⸗ 
chiſchen Gelehrſamkeit / und Kenntniß der Ruſſiſchen 
Sprache, doch gerade das nicht hat, was man aus 


Rußland ſelbſt erwarten mußte; ferner, daß er das 


Innere der Verſion ſo gar nicht beſchreibt, und in ſo 
hohem Grad gegen die Curioſitaͤt eines Critici unem⸗ 


pfindlich iſt, nicht einmal zu melden wie ſich dieſe 


Uiberſetzung bei 1 Son. V. 7. verhalte, Er ſchreibt 
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wie die zu thun pflegen, denen es bei Bibel⸗ Uiber⸗ 
ſetzungen bloß um Bücherkenntniß zu thun iſt, ohne 


vom critiſchen Gebrauch, den man davon machen kann, 


viel zu argwöhnen.” Hier hätte Kohl wenigftend 
bemerken können und follen, die erwähnte Stelle fey, 
weil fie in der Oftroger Ausgabe fehlt, in der Mos⸗ 


= 


kauer am Rande erfeht worden, doch fo, daß B. 8. - 


dad Wort nazemli, auf Erden, das ebenfalld am 
Rande ſtehen follte, in den Text eingerüdet worden 
ift. Allein die. Befchaffenheit der Stawonifchen Ber: 
- flon des Neuen Teſtaments Eennen wir jebt nach) meh⸗ 
rern angeftellten Wergleichungen, felbft nach Hands 


ſchriften, ſchon genauer. Ich beſchränke mich alſo 


bloß auf dad A. Teſt. und zwar hier nur’auf einige 
Hauptfehler, die Kohl in feiner Beſchreibung derfels 


ben begangen hat. Denn wer möchte Die unzähligen 


kleinen, oft vieleicht nur Druck⸗ oder Schreibfehler 
in feinem Buche alle rügen ? 


In der -Aufzählung der Bücher bes A. T. be= 


merket er nicht ganz richtig: .atque hunc ordinem 


ab eo, qui in Septuaginta' virali (Schmidil sal- - 


tem editione) versione seruatur, paulo diuer- 
- sum,esse animaduertimus, Ganz natürlich, da 
er eine Ausgabe vor fi hatte, die die Apofrypha, 
nach der Zutherifchen Bibel, nicht an ihrer Stelle ließ. 
Weiter heißt es: Nehemiam liber secundus et 
. tertius Esdrae, (b) Esdram Tobid, i. e. To- 


. bias et-hunc rursus Judith atque Esther, hos ° 


denique Hiobus atque Psalterium excipiunt, 


Nur die Note (b) hätte zu feiner Ehre wegbleiben , 


follen. Denn er fagt: non desunt hi libri in 
graeco, sed in alium tantum locum sunt con- 


- 


⸗ 


— | u 
jeeti, Nimirum secundussequitur Malschiam — 


in feiner Ausgabe, nicht aber in andern, in benen’ 
bie Bücher nach Griechiſchen Bibeln geordnet find. 


Und dad dritte (bei den Lateinern gewöhnlich das 


vierte) Buch Eſdrä, wo wäre dad in der Griechifchen 


Bibel zu finden? Kohl ift gar nicht verlegen, wenn _ 


er es gleich in ſeiner Ausgabe nicht fand: tertius 
Esdrae innonnullis editionibus non repe- 
ritur. Er wußte alfo nicht, daß dieß Bud im Grie- 


chiſchen gar nicht vorhanden if. Allein wie wäre es 
in die Slaw. Berfion gekommen, die doch durchgän— 


gig, wie er glaubte, aus den LXX gefloffen-ift ? 
Daß es aus dem Lateinifhen -überfegt worden wäre, 


witterte er gar nicht, - Diep if nicht der gröbfte Feh⸗ 


ler. Er machte es noch ärger. Deinde in Slavo- 


nico cantici canticorum librum e vestigio se- 


quitur Sapientia Salomonis, qui contra ea in 


septuaginta yirali versione prophetis est post- 


‚positus in der Zutherifhen und in der nad) diefer - 
‚eingetbeilten Ausgabe, nicht aber in ber Griehifhen 
‚ 'und Lateiniſchen Bibel. Jeremiam sequitur Ba- 


ruch, qui in graeco codice inter prophetas 


‚vix numeratur — wieder nur in feiner Ausgabe. 


"Omissi denique i in codice Slayonico libri sunt 
apooryphi n &ugoin Iegewe, tum TpLwv. reaudcov 


„auveoıs, Zusavoova etc. Welche Nachläſſigkeit! Hätte 


Kohl nur beſſer nachgefehen, aber nicht zu Ende der 


‚ Bibel, fondern dort nachgefehen, wo fie nach der Ein- 


richtung der Griechiſchen und Lateiniſchen Bibel zu ſte⸗ 
hen pflegen. Der Brief Jeremiä macht das VI. Kap. 
im Baruch aus, das uibrige iſt im Daniel zu finden. 


Seine Ausgabe nach der Lutheriſchen Bibel fpielte 


N 


—— ———— — — 
- 


ihm biefen böfen Streich. Meinem Freunde dem ſel. 
Alter begegnete etwas Aehnliches. Er ſagt (über Georg. 


Liter. S. 52): Die Slawiſche Moſkauer (die neue 


verbefferte)' Tieft dieſes Kapitel (dad Gfe im Baruch) 
nicht. Allein in der neuen Moftauer Bibel lieſt man 
den Brief Jeremiä nicht hier im Baruch, fondern - 
hinter den Klageliedern, wohin ihn Grabe nad) dem 
Alexandriniſchen Eoder ſtellte. So kam aud das 
3te Buch Eſdrä, weil es in dem Griechiſchen nicht 
gefunden ‘wird, in den neuern Ausgaben ganz am 
Ende des A. Teſt. zu flehen. 

Den Sirach nennt Kohl gar nit, wiewohl er 
ihn nach der Weisheit des Salomo hätte finden kön⸗ 
nen. Er Hermengt ihn fogar S. 48 mit dem Iſaias: 
Propheta Jesaias heiße, ſagt er, im Slawoniſchen 
Jisus Prorok. Wie flüchtig muß Kohl die Kolumnen» 
Titel angefehen haben ! knigi i isusa sirahoya gehen 
voran, und dann folgt erft isaia prorok. Selbſt 


in den Corrigendis &. 187 — 216, wo er die 


Oſtroger Bibel nad) einem von Fabricius erhaltenen 


- Eremplat genauer befchreibt, begeht er neue: Fehler. 


S. 197 ſagt er: carmen hoc excipit series or- 
doque librorum veteris et noui testamenti, qui” 
idem plane est, atque in bibliis Moscuensi- 
bus pag. 45 a nobis expositus. Hier hätte er 


doch feine dort begangenen Fehler rügen können. De- 
“ sum hie tamen summaria, quae vocant et 
‚praefationes, singulis veteris testamenti libris 


illic in Moseuensi bibliorum editione prae- 
missa. Ich babe diefe Moffauer Ausgabe ‚„ die ich 


1792 i in Rußland faufte, vor mir liegen,”) und dieſe | 


„ Bir ift igt in der firahomer Vibliothet. 


u \ 
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Summarien und Vorreden fehlen hier vor den 
zelnen Büchern eben ſo, wie in der Oſtroger. 
die Pfalnien find in dee Moſtauer mit einer lang 
Vorrede verfeben. Es fepit Togar | in beiden der Prolog, 
zum Sirad, - 4: 
Ceterum versionem ipsam, fagt er S. 409, 
a Moscuensi non differre, legendo aninad- 
uerti, .praeterquam quod vna et item .altera 
vox interdum mutata ‚vel addita sit. Hatte 
denn Kohl jet. auch ein Eremplar von der Moftauer 
Ausgabe bei ver Hand? Gewiß nidt. Und er will 
alfo ohne genaue, fehr aufmerkfame Vergleichung bei⸗ 
der Texte urtheilen? Bon. Drudfehlern hatte er fihen 
eher geredet; was will er weiter für Zuſätze ober %b- 
‚ änberungen in dieſer oder jener Ausgabe durch bloßes 
Leſen gefunden haben? Kohl macht gerne 
Hätten ihm nur Andere nicht blindlings nachgebetsbf 
Der Titel der Oftroger Bibel und Conftantieb 
Vorrede mußten ihn freilich in der nicht ganz. richtige 
Meinung beflärten, daß die Slaw. Uiberſetzung g 
aus den’ LXX gemacht ſey. Daher wiederholt 
es ©. 193: Nouumque argumentum hoc n 





bis praebet, neminem praeter Methodium Mo: 


‚rauiae antistitem, cum Gyrillo fratre, Slaugg* 
rum biblia, ‚eaque non de vulgata, ve Ponti? | 
ficii et nostratium aliqui falso putant, s 


. graeca septuaginta virali versione vonersa 


aldornasse, 

Der fromme Fürft Gonftantin mochte dieß w 
ſelbſt glauben, wiewohl er vom Method und Cy 
kein Wort ſpricht, das die Slawoniſche Uiberſetzu 
der ganzen Bibel ſchon unter Wladimir im Gebrau 
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ſchichte der Slaw. Berfion zu fhreiben ben Vor⸗ 
Matte, hätte dieß ohne Prüfung nicht nachichreiben 

Daher war Michaelis Wunfch nicht Überflüfli, : 
zu wünſchen, mit diefen Worten befchließt er 
noch 3.1777 feine Befchreibung der Slaw. Uiber- 
ſetzu 7 wäre nun wohl, daß uns jemand, der dazu 
im Stande iſt, von dieſer Uiberſetzung eine nicht dem 
Rampen nad, fondern wahrhaft kritiſche Hiftorie (Kohle 
ſeich iſt nur eine hiftorifche Hiftorie und der Name 


tıkti fd überflüffig,) nebft Auszügen ihrer Lesarten 


gähe. Diefe legtern. müflen nicht aus ben neuern 






melt werben; und noch beſſer wäre ed, wenn 
Handſchriften dabei verglichen würden. Ich glaube 
* dergleichen Handſchriften wird es nicht bloß in 


nach Heren Hofr. Poletifa Beugniß die Biblio: 
der heil. Synode zu Moftau mehrere, auch bie 








u, diefe Arbeit zu übernehmen! und wenn id) noch 
hr wünſchen dürfte, möchte die heil, ‚Synode felbft 
ß veranfkalten und .ihre alte Kirchen⸗ Uiberſetzung 
Übrigen Europa nutbar machen! Geſett man 


Die Ausgabe von Prag, da fie eine neue von gran; Sko⸗ 
tina aus der Vulgata gemachte uiberſetzung einiger Bü⸗ 


ber des A. T. enthält, taugt ganz und gar nicht dazu. 


h 
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Abgaben, fondern der Oſtrogiſchen ober Pragifchen *) 


land geben, ſondern fie werden auch in andern 
onifch redenden Ländern zerflreuet feyn: alein - 


J ar, und ganz (ohne es zu prüfen) aus dem Griechi⸗ 
en gemacht ſey, aber derjenige, ber eine kritiſche 


— 


9 eilfte Jahrhundert hinaufgehende Handſchriften 
get, To würde die Arbeit am voliftänigften zu Mods 
Bahı ſelbſt gefchehen können. Möchte doch ein bortiger . 
Miehrter die Gefäligkeit für das übrige Europa ha⸗ 
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wollte auch nicht Alle auf einmal thun, fondern nur 
erſt der Welt eine interefiante Probe geben, fo.würde 
unmaßgeblih die Offenbarung Iohannid hierzu am 


bequemften feyn, weil bei ihr bisher noch ſo wenige. 
Handſchriften verglichen ſind, und vermuthlich die 


Slawoniſche Verſion in ihr wichtige Varianten hat.” 
In der Aten Yudgabe der Einl. fagt Michaelis, Daß 
diefer Wunſch durch Hrn. Mathäi erfüllt morden iſt, 


doch damit konnte er nicht zufrieden feyn, daß Mat: 


tbäi’s Auszüge aus einer jungen Audgabe von 1762 
gemacht worben find, alfo freilich zum kritiſchen Ge⸗ 
brauch unzuverläflig. Das uibrige, was ſpäter Alter 
und ich geleiſtet haben, iſt in Marſch's Zuſätzen zu 


Mich. Einl. angezeiget. Vergl. auch Griesbachs Pro- 


legomena zur neueſten Ausgabe des Griechiſchen 


Neuen Teſt. p- CXXVII-CXXXII. Nun aber 


ſoll die Rede nur vom A. T. ſeyn. Nicht einmal 

ben Titel der Ausgabe von 1663 hat Kohl ganz rich⸗ 
tig angegeben. Er legte ihn mit Ruflifhen Buchſta⸗ 
ben ©, 27 auf einem Kupferftiche bei, ließ aber Die 
lebten Worte: indikta B, mca dekembria w BI 
dent aus. Dafür hat er nun S. 29 in feiner latei⸗ 
nischen Uiberfegung des Ziteld: indieta secunda, 
mense 6to. Und dieß. mit Hülfe eines Dollmet- 
fhers (intrepretis, quo Petropoli solebam vti.) 
Kohl- konnte etwa feine fchlecht gefchriebenen Notaten 
nicht mehr gut leſen. Es hätte heißen follen: in- 
dicta- secunda, Mensis decembris 12ma die. 
Kein Wunder, wenn Assemahi, der ben Kohl häu⸗ 
fig ausſchrieb, bier zu einem voreiligen Urtheil vers 
leitet wurde, Er meint, die Worte — indicta se- 
“ eunda, mense sexto — müfle Kohl ober fein Dols 


X 


metſcher hiezugeſebt. haben. Cal. Slanı T.Lp. 
116. Aſſemani rügt noch zwei andere Fehler, weil 
Kohl fehlecht überſetzte: v Iveto ot sozdanita (auf 
der Platte ſowohl, als S. 28 ſteht sozilanim,. oder 
nach Kohls Drthographie sosdanim, fehlerhaft): ınira 
3poB ot voploszenitnzge hoga slova axET. 
Die erfte Jahrzahl drudt er mit den Iateinifchen Buch⸗ 
ſtaben s. r. o. w. die zweite mit a. ch. k. u aus. 


‚ Mit Griechifchen wäre es befler gerathen Looß und 


oy5y. Dieß wäre weniger zweideutig, Wenn es 
aber. in der Iateinifchen Uiberſetzung heißt: aniid post 
conditum mündum 7102, post incarnationem 
verbi 1663, fo bemerkt Affemani ganz richtig, bie erfte 
Zahl müfle 7 172 feyn. Wenn er nun weiter davon 
5508, das Geburtsjahr Ehrifti nach den Griechen, ab: 
zieht und 1664 für richtiger hält, als die Zahl 1663, 
fo irrt er fich fehr, weil er auf ven Monat December, 
den Kohl ausließ, nicht Rückſicht nahm. Da die Grie- 


then das Jahr mit bem September anfangen, folglih - ' 


fhon 7172 zählen, wo fie vom Ianuar bis zum Sep: 
tember nur 7174 zählten, fo muß hier nicht 5508 ſon⸗ 
bern 5509, won der Zahl 7172 abgezogen werben, 


“und fo erhält man das Jahr nach Chriſti Geburt 1663, 


wie es auf der Kupferplatte mit Buchftäben argegeben 
ift, Ich mußte diefe falfche Berichtigung Aſſemanis rü⸗ 
gen,. weilihm felbfl-Durich die unvechte Zahl 1664, 
nachſchrieb. Die fehlerhafte Zahl 350, d. i. das Jahr 
vor Chriſti Geburt, in welchem die griechifche Uiber⸗ 
febung gemacht worden fey, hat Aſſemani auch noch be⸗ 
richtigt; allein.diefer Fehler geht den ehemaligen Pro⸗ 
feſſor zu Petersburg Johann Peter Kohl nichts an, 
ſondern die Moſkauer Herausgeber der Bibel roh 
v “ 15 . 
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Probe auß dem alten Teſt. Gen. J. 1-14. 


Die Probe, die Kohl S. 147 gegeben hat, iſt 


nicht nur durch Schreibfehler ſehr entſtellt, fondern 
iſt nicht einmal aus der Moffauer Ausgabe von 1663, 
‚ungeachtet ber Verfiherung: ex ipso codice Mos- 
cuensi, genommen. Wie hätte denn aber Kohl fo 
dreift ſeyn können, ed zu verfihern? Ich will glaus 
ben, Kohl Habe. fie geirret ; er habe _diefe Probe un- 
ter feinen Papieren mitgebracht, ohne recht zu wiſſen, 
woher er ſie habe. Man war ſchon damals mit der 
Verbeſſerung der Bibel beſchäftigt. Man hat ſogar 
angefangen, mehrere Bücher des alten Teſt., nach ei⸗ 


nem ganz andern Plane, abzudrucken, davon ich du 


Moſkau mehrere Exemplare geſehen habe. Man än⸗ 


derte gber- in.der Folge ben Plan, hielt den bereits 
abgedrudten Theil zurüd, und fing von. neuem zu. 


verbefleen an. Die Bibel nad) diefer zweiten Ver⸗ 
befferung ward erfl-im 3. 1751 fettig. Ich ver⸗ 
muthe alfo: Kohl Hat irgendwo ein Stüd von der 
frühern verbeflerten Bibel erhalten‘, - und bier in 


5 Deutſchland 1729 als Probe aus der Moſkauer von 
1663, die er eben beſchrieb, aber nicht mehr bei der 


Hand. haben mochte, abbruden .laflen.. Man vers 
gleiche ſelbſt. | 


. Moflauer Bibel Kohl ©. 147. . 
1663. — 

1. Iskoni sotvori bog | w natschal er 
nebo ı zemlıu. .. newoi semliu, 
2 Zemkage bte ne- | ı semla bie nn 
vidima ı ne ukre- | ....:2c00e 


- vemas “ ENGE 
J von . . 


’ 


_ tn -— —— “ -. 


‘ 
P . 
— — — — — — 


m mw... 
⸗ 
2 R 


urn Tr — — — ——4 
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i tma verhu bez- 
day. . . 

6. i rece how; da bn- 
det: tverdı posredıe 
vody: 

7. i sotvori bog tver- 
dı i razluri bog 
me3du vodoru, ta- 


3e bie pod tverdiun, 
i posredte vody, ıa- | 
ge bie nal tverdi- 


LUs 
9. isobrasta voda, ta- 
3e pod nebesem v- 


sunmy svota, L ra- 


- visıa susa. | 

14. i reve bog: da 
budut svıetila na 
trerdi — 


.i sobrasa . . 
® 


bexdni. 


. 1) 0% 2» 21 3) 2. 0 


p.. wodii 


» 
Ever ucsenen 


EEE Er re 


mesdu 
.... iasche > pod 
iasche nad 


.e, ı d 5. 


iäsche . 
wsoimi ,. 
sa suscha, 


o“ * ® ® “ . 


i retsche bog, iako 


dubro.i bist swie- 
tila na twerdi eto. 


Das w-natschal (leis vV-⸗nadalie) hat nun auch 


nadvd. 


die neu verbeſſerte Bibel von 1751 und alle neuern 
Ausgaben nach ihr. Das übrige bei Kohl, Schreib⸗ 
fehler, Auslaſſungen bes bie (bje) abgerechnet, kommt 
wohl mit, dem alten Xerte überein. Zür sonmy hat 
er ‚soimi gelefen ; unterfchieb alſo nicht einmal die 
zwei aͤhnlichen Buchſtaben U und H, d. i. ige und 
V. 14 aber herrſcht bei ihm lauter Verwir⸗ 
rung. Was er unten aus der Oſtroger anführt, ift 
völlig einerlei mit unfrem vichtigen Werte, Bis anf 
den orthographiſchen kleinen Unterſchied v. 7. sotvori, 
in der Oſtroger strori ⸗ ohne milderndes 0, das bie 


15* . 


BE... on 
neuern, Kuffen fo fehr. lieben. Wer für nebo fihrei- 


ben kann newo (nevo), d.i.wer bundppd.i. Baki 


und Vredi nicht. unterſcheiden kann, der follte es fühlen, 
daß er zur Beſchreibung der flaw. Wiberfegung keinen 


Beruf babe. “Seine wörtlihe UWiberfegung, wieder 


Interpretis opera gemacht, ift eben fo ſchlecht gera⸗ 
then, Wer wird nevidima, unſichtbar, durch de- 
seria und. neukrasena durch vacua überfeßen? Im 
Griechiſchen ſteht ja woparos und axaraoxevaorog; 
erſtexes ift wörtlich nevidima, und leßtered neukra- 
'$ena, ungeſtaltet, ungeziert, non ornata, wofür 
man jetzt in der verbeſſerten Bibel das Synonymum 

neustrotena lieſt. Selbſt sotvori hätte Kohl nicht 


durch creauit, fondern durch fecit, Enomoer, übers 


fegen ſollen. 


d) Richtiger hat Bergius über den Zeet der ham. uiberfegung 
geurtheitt, ald La Croze, j 

Der Livländiſche General-Superintendent Nico— 

laus Bergius widmete der ſlaw. Bibel das Xte Ka- 


pitel feines Buches de statu‘eccles. et relig. Mos- 


couit. (Lubecae, 1709. 8.) und lieg fih 8. 13. 
14. in die Unterfuchung ein, mit welcher Ausgabe 
der LXX. fie übereinfomme. & ſetzt alb ausgemacht 
voraus, daß die ſlaw. Verſion aus griech. Handſchrif⸗ 
. ten gemacht fey.  Illud extra controversiam est, 
fagt er S. 104, eam ex. ‚manuscriptis codicibus 
‘“ adornatam, sec.nonoa Methodio, Da hier 
auch das alte Teſt. ‘gemeint wird, fo kann ich, 
was den Urheber und die Zeit der Berfertigung- 'he= 


trifft, zwar nicht einſtimmen. Aber der Umftand, 


daß fie, wenn gleich eines viel fpätern Urfprungs, 
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(mit "Ausnahme ber Stücke, die aus der Vulgata 


überſetzt waren, und von neuem aus dem Griechiſchen 


überſetzt werden mußten), nad) keiner gedruckten Aus⸗ 


gabe gemacht ſey, iſt ganz außer Zweifel. S. 106, 
107 ſind 12 Stellen aus verſchiedenen Büchern des 
alten Teſt. mit der Römiſchen Ausgabe verglichen 


worden, und das Reſultat davon iſt, der ruſſiſche 


(lawoniſche) Uiberſetzer habe eine andfchrifi ge⸗ 
braucht, die von dem Coder des Vaticans verſchieden 


war. Denn, um doch einiges zu wiederholen, . . u 
ſetzt Prou. Il. 21. hinzu: quia justi haeredita- - - 


bunt terram, pii in illa subsistent, das in der- 


. Römifchen Yusgabe fehlt. Eben fo uͤſt der Slave 


Prow, IE, 3 mit Andern: si scientiam quaesiue- 
Tis voco magna, nicht aber die Römiſche. Bergius 
bemerkte noch mehrere folhe Zuſätze, 2 Chron. XIV, 
6. Sfai I, 4. Ser. IV, 8. Ezech. 1, 14., und 
macht den richtigen Schluß: hinc facilis eonjec- 
tura, non eodem Msc, vsum translaterenı 


Russum, ad quod Rom. editio concinnata. 
Wem aber auch aus foldhen und andern Stellen,  . 


deren ich noch mehrere aus meinen Heften’ oder .aud 


Durchs Ercepten anführen Eönnte, bintänglid erwies 


fen wird, daß die flaw. Verſion mit dem Texte ber 
röm. Ausgabe nicht übereinkommt, ‚fo folgt doch eben 
nch nicht, daß fie mit dem Xlerandrinifchen. Coder 
übereinflimme, wie Durich zu glauben ‚geneigt war, 
und la Croze es ausdrüdlich behauptet. Codicem 
autem alexandrinum, fagt leßterer, presse se- 
guuntur versiones, Armeniea. et Slavonica. 
Tom, U. Thes. epist. p. 201. Durich felbft 


| Nie diefe Stelle Bibl. Slau p.. 49. an und ſetzt 


1* 
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P. 30 noch Hinzu: mira \ veteris- contemtus nos- 
-trae Versionis conuersio in pretium. Hätte la 
Croze von der neu verbeflerten ſlaw. Verſion bie 
-: aber damals noch nicht erſchienen war, reden können, 
fo wäre nicht viel einzuwenden. Da aber dieß von 
den alten Texte gelten folk, fo muß ich fagen, erhalte  ; 
fi übereilt. Freilich koͤnnte er fein, Urtheil mif | 
manchen Stellen rechtfertigen, z. B. mit —RWR 
Gen. VIII, 5., von welcher Lesart er. im 111ten 
Briefe fagt.: idem habent armenica versio quin- 
to secala et Slauonica vetus nono scculo 
elaborata, allein dieß alles reicht nicht zu, um deu 
oben aufgeftellten Sat behaupten zu können, weil 
ſich dagegen mehrere Stellen zuſammen bringen laſſen, 
in welchen bie ſlaw. Verſion entweder von bem aleran⸗ 
bwriniſchen. Cover abweicht, ober nur dann mit ihm 
übereinftimmt, wenn auch andere Codices dieſelbe Les⸗ 
a |; beftätigen, 
:,. Kurz, die Verbeſſerer ber flow. Bibel des alt. 
Teſt. können hier. die Sache viel beſſer entſcheiden, 
da fie den alten Teyt burchgängig mit dem Griechi⸗ 
ſchen verglichen haben. Und diefefagen dasfelbe aus, _ 
was ich, noch ehe ich. ihr Urtheil hierüber lad, durch 
genauere in biefer Abſicht angeftellte Bergleihungen 
herausgebracht hatte, Nämlich: der alte ſtaw. Text 
kommt meiftens mit der Aldinifchen und Eomplutenfer 
. Ausgabe überein. Gen. XVIE läßt die gite ſlaw. 
Bibel den ganzen 25ten Vers mit der Aldinifchen aus. _ 
Wie wäre ed auch erflärbar, daß dem farm, Uiber⸗ 
feßer eine Griechifche Handfarift, die nicht den ge⸗ 
*,* meinen Text, fondern einen folchen enthalten hätte," 
wie er in ber Römiſchen oder Alexandriniſchen zü les 





. Den BT 
fen if, zu Theil geworden wäre. Dub feine , Hands 
ſchrift nicht. ſchon alle die Fehler des aldiniſchen Tex⸗ 
tes hatte, iſt natürlich zu vermuthen. So lieſt er 
Gen. V den Aten Vers, den die aldiniſche Ausgabe 


ausläßt. Noch ein Beifpiel wid ich anführen, um 


- 


zu zeigen, mit welcher Vorficht man die Ledarten aus . 
der law, Uiberfegung bed alten Teſt., die durch, Abs 
fchreiber ſchon äußerft verdorben war, ehe man die 
einzelnen Bücher. ſammelte und orbnete, fammeln 
und beuxtheilen müſſe. Gen. XI, 4. lieſt fie: 
ulseze sotvoril bte perviere hram ‚ ubi fece- 
rat prius tabernaculum. Hier feheinen zwei Lebe 
arten vereinigt zu ſeyn, Goxm und Tv oxıyıp. 


Das müßte ein fonderbares Mſct. gewefen feyn, in 
- welchem der Uiberſetzer ˖ beive Lesarten gefunden hätte, 


Was las er alfo? Er las vermuthlich, wie bie Aldini⸗ 
ſche Ausgabe und der alexandriniſche Coder lefen, 77% 
Senn», das er hram,. aus, überfebt, Woher if 


alſo dad pervteie, prius? Iſt ed nicht dad Tıp. 


pxnV des römischen Goder? Nein; fondern ber Res 
vifor oder der erſte Sammler behalf fich bier, wiean 
mebrern Stellen, mit ber Vulgata, undnahm-aus ihr 
das prius in den Text auf, ohne hram wegzuftreichen, 
Dieß thaten erft bie neueſten Werbeflerer,. wofür fie 
jedoch Lego fehten, und fo lieſt nun bie flaw. Vers 
fion nicht mehr zyv oxnvıp , fondern v9 egxnv mit ' 
der Römilchen, weil ed ſelbſt Grabe i in feine Ausgabe 
aufnahm. 

. + Man muß im Ganzen dem Geſchmacke und den | 
Einſicht ber ruſſiſchen Verbeſſerer, in Rüdfiht der. 
Wahl bei. verfchiebenen Lesarten des griechifchen Textes, 


Seregtigken w wiederfehren iaffen , ich kann nicht 


- 
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umbin, bier Alters Urtheile über ihre Arbeit. für un- 


billig zu erklären, 


e) Alters urtheile werben geprüfet, berichtigt und widerlegt. 


: „Und fo hat, fagter S. 240 (über-Seorg. Lifer. 
Wien, 1798), die Oftroger flawifche Auögabe ältere 


ELeſearten, und die etymologiſirende Moſkauer, die fich 
Eknechtiſch groͤßtentheils an die rmiſſche Ausgabe 


hält, die jüngere Lefeart.” Als ich dieß das erſte 
Mal las, glaubte ich, Alter müßte ſich verſchrieben 
haben. Er habe ſchreiben wollen: an die Grabiſche 
Ausgabe anſtatt Römiſche. Denn an die Grabi⸗ 


ſche hielten fie ſich, aber. eben nicht Enechtifch, und" 


wählten oft genug andere Lesarten. Selbſt für den 
alten Text bewiefen fie hier und da Achtung. Iſt 
ed zu tadeln, wenn z. B. Gen. XXIV, 64. (65). 
Jegızgov durch rizu luetnuu, Sommerkleid, anftatt 
rizy ütvorenyta, vestis ornata, Überfegt wird, 
weil jenes ver griechifchen Etymologie von Jeges mehr 
entfpricht $ (Bei Alter ©. 117.) Oder iſt es zu ta— 
deln, wenn die Moſkauer Correctores das Hebräiſche 
— 2 ®eAyovı, Dan. VIII, 13. überſetzen, das 
in der Oſtroger Bibel unüberfegt blieb.und noch dazu 
fehlerhaft Heluon, mit 9, geſchrieben wird? Konnte 


ſich Alter nicht ſchon aus den wenigen Stellen, die er 


von S. 26—73 aus der Oſtroger und jüngern Moſ⸗ 
kauer Bibel anführt, gerade vom Gegentheil überzeu— 


gen? 3. B. 3 Kön. VI, ,3. lieſt die Oſtroger Feo- 
,  Gepaxovro mit der Römiſchen, nicht aber die jün⸗ 


gere Moffauer. Worauf fol fih alfo fein eben. fo 
untichtiges als unbilliges Urtheil gründen ? Etwa dar⸗ 
‚auf, das fie Frou. I It, 2. serdee woꝛe ſieten 


hy 
ur „.. 





J 9 


Alter klagt hierüber (Miſcell. S. 104) und ſagt: 
„die Slaw. Verbeſſerer haben in tvoe zu Gefallen des 
Griechiſchen ca den Slavoniſmum svoe, den die 
‚Dftroger beobachtet, aufgegeben.” Grande nefas!, 
Glaubte etwa “Alter, in der Oftroger Bibel fey diefer 
Slavonismus durchgängig beobachtet worden? Gewiß 
nicht, anderer unverzeihlicher Auslaſſungen und Fehler . 
jeder Art nicht zu gedenfen, von welden es in ber 
Dfiroger Bibel wimmelt. Und dieß alles hätte man 

unverbeffert Taffen follen? Da er einen Arhaifmum, 
wie er es nennt, darin entdedte, daß die Unirten 12- 
bavitelıa dussam nassim, anſtatt spasa dufa 


massich beten, wilf er fogfeich mehrere Archaifmen - 


in den „Kirchenbüchern der unirten Ruthener als in 
jenen der Nichtunirten finden, und febt hinzu: „mir 
ſcheint ed, die Verbeſſerer der flav. Kirchenbücher ha⸗ 


ben vielleicht beffer Griechifch verftanden, ald Slaviſch. 


Hinc illae lacrymae, .Uiber die Verbeſſerung, 
vielleicht Verfchlimmerung der flavifch = biblifchen: Bü— 
cher, will ich mich dann erft erklären, wenn dad Hol- 
meö’fche Bibelwerk großentheifs bekannt feyn wird.” 
Dies Wort Berfhlimmerung tft völlig im Gei— 
ſte eines ächten Razkolnik hingeworfen. Es Fönnte 
wohl feyn, daß fih an manden Stellen die alte 
Lesart, d. i. die Lesart der Oftroger Ausgabe, ver- 
“ theidigen ließe, aber durchgängig im Ganzen find ge= 
wiß die neuern vorzuziehen. Miſc. ©. 88 führt Al 
fer aus der Oſtroger Bibel Deuter. XXVIIT, 
59.,die Lesart an: to umnozit gospod jazvy 
tvona, augebit Dominus -plagas tuas, und glaubt, 
der Slaw. Uiberfeßer hätte 7 moAundasıaaes anftatt 
2a negadogaces gelefen, . Allein er Ind gewiß nichts 
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anders als letzteres, wie alle griechiſchen Handſchriften 
und Ausgaben leſen. Die Partikel xas überſetzt er 
öfter ins Nachſatze durch to, und ed ift ein ganz. ſon⸗ 
‚ bderbarer Einfall zu glauben, daß die Copiſten hier 
das unverfländliche 70 mit xus vertaufcht haben. Als 
tee meint fogar, so nagad, wäre allerdingd eine 
Antshexaplarifche Lefeart, die wohl verdiente in 
den Tert aufgenommen zu werden. Wie erbäarmlich ! 
Warum verwarf man nun 10 umnozit, augebit, 
und warum fegte man bafür i udivit, et mirifica- 
bit? Eben deßhalb, weil man ed dem Griechiſchen 
gemäß thun mußte. Denn bei der Vergleihung ſah 
man wohl, daß umnozit aud der Vulgata genommen, | 
war, und man verſuchte alfo eine genauere Uiberfet- - 
zung zu machen. Und bier, gerade hier, wo die 
Correctores ihre Pflicht thaten, macht Alter die An⸗ 
merkung, die verbeſſerte Moſtauer ſey nach der Röm i⸗ 
Shen Ausgabe der Septuaginta faſt ganz überar- 
beitet worden. Wieber nah der Römiſchen Aus⸗ 
‚gabe und faſt ganz! Woher diefer Irrthum? Man 
vernehme Altern ſelbſt. „Diefer Meinung, fagt er 
Miſc. 89, war ih fhon 1791, da ich die Moffauer 
-" Eefearten der 33 erſten Kapitel Genesis (die ein Gelehr⸗ 
ter 1767 in das Oſtroger Ereinplar eingefchrieben bat, 
— ) für Heren Holmes ind Griechiſche überfebte.. 
Nur in drei Stellen waren die Befearten der Römi- 
Shen Ausgabe nicht eonform.” . Die übrigen Stellen. 
“ mögen aber gerade nicht entfcheibenb ſeyn, und von.. 
den erſten Kapiteln der Genesis läßt fih eben bei 
der Röm. Ausgabe kein. Schluß auf das Ganze ma⸗ 
chen. Auch find hier diejenigen Stellen nicht mitge- 
rechnet, die zwar von ber Römiſchen Ausgabe abwei⸗ 


/ 
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chen, aber eben nicht anders in der Oſtroger, als in 
der neuen Moſkauer, z. B. von 1762, mit welcher 
Auflage die berührte Vergleichung geſchehen ift, geles 

- fen werden. Ich kann auf Verlangeh mit einer viel 
volftändigern Induction das Oegentheil beweifen. 
Allein Alter ſelbſt fcheint accordiren zu wollen, „Die 
- Herren Gorrectoren, fehreibt er S. 90 weiter, werben 
ſich auch anderer Griechifchen Ausgaben bedient haben, 

"vorzäglid der Srabifden, auch fogar der 
Bulgata, wie ichs im Joſua in mehrern Stellen ges 
funden habe.” Man bediente fich wohl aller Haupt⸗ 
Ausgaben, vorzüglich aber der Srabifchen, und am. 
Ende der zwei .neu überſetzten Bücher, Tobias und 
.Yupith, hätte Alter e8 ja ausdruͤcklich finden Eönnen, 
daß man den Xlerandrinifchen Goder zur Norm ges 
wählet bat. Daß fienebenher auch ayf die Vulgata, 
oder eigentlich auf den Hebräifehen Text Rüdjiht nahe 
men, iſt nicht ganz zu läugnen, weil ich mich zu 
Moſkau aus den noch vorhandenen, in der Synodals 
Bibliothek dafelbft aufbewahrten Ternionen der ges 
machten. Bergleihungen , die mehrere Bände ausma⸗ 
hen, davon felbft überzeugt habe Man .ging bei 
dem Gefchäfte der neuen -Bibelverbeflerung mit einer 
Gewillenhaftigkeit, Genauigkeit und Bedachtſamkeit 


— 
- 


a 
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vor, wie ed die Wichtigkeit dieſer Unternehmung forr 


derte. Und wenn ja den gelehrten Ruflifhen Geiftfi- 
cchen, bie fich diefer langſamen Arbeit (fie bauerte et= 
‚wa 25 Jahre) nah und nach unterzogen haben, ein- 
„Vorwurf gemacht werden könnte, fo wäre.ed der, daß 
ſie für den aus der Vulgata häufig interpolirten Text 

der Oſttoger oder Moſkauer Ausgabe'von 1663, noch 

zu viel Achtung und Schonung hatten. Sie haben 


nn 


236 


‘ 


im Ganzen ihren Auftrag ehrenvoll und mit vieler 


Einfiht im 3. 1751 vollzogen. Und Alter hat ſehr 


| ‚ Unrecht, wenn er davon fo verächtlich fpricht, und dem 


elenden Text der Oſtroger unbedingt vorziehen will. 


— 


Hatten denn die Correctoren Unrecht, daß ſie Hebr. J, 


3. die offenbare Gloffe ve wnargog weggeſtrichen? 
Und felbft hier macht Alter eine fehr fchiefe Bemer⸗ 
Jung: „Dadie Slaw. Oftroger lieft — re nargos, — 


fo ift mir ſehr wahrfcheinlich, daß die Slaw. Uiberfeger 


‚die Griehifhen Sloffaria wohl mögen gefannt und 


manches für ihre ‚ Wiberfegung benußt haben. Ich 


halte die Slaw. Uiberſetzung die in der Oſtroger Bibel 


iſt, für älter, als die verbeflerte Moſtauer.“ Was 
für ein Sinn ſoll in dieſen Worten liegen? Eine 
Ausgabe von 1581 iſt freilich älter als eine andere 
von 1751 oder auch, weil hier vom neuen Teſt. Die 
Nede ift, ald eine Ausgabe von 1623, oder 1702. 
Im alten Zeft, iſt zwar an vielen Stellen die neue 
verbefferte ſtark überarbeitet, aber im Ganzen ift es 
doch nur eine Wiberfeßung und nicht zwei. „ES ift wahr- 
fheintih, fagt Alter ſelbſt, daß bis zum 1dten Sahr= 
hundert fich die Stawifchen Codd. fehr gleich geblieben 
find. Im 14ten Jahrh. fing man an, fie mit Grie⸗ 
hifhen Codd. und vielleicht nicht mit den 'älteften, 
ſondern mit jüngern zu vergleihen. Aus einer ſo 


überarbeiteten Gopie Scheint die Oftroger Bibel abge- ' 


druckt zufeyn, und H. Dobrowſky, der das Slawiſche 
Archetypum zu Moffau gefehen hat, aus dem bie. 


Oſtroger Ausgabe iſt abgedrudt worden, wird einfl dem - 


Publikum wichtige Sachen mittheilen. Die verbef- 
ferte Moſkauer ift ficher nicht aus Slawiſchen Codd. 


veranſtaͤltet worden. Sch Bann mich auch nicht über- 


” 
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zeugen, daß die Moſtaue Ausgabe. bie britte, 1757, 
Sol. aus Griehifhen Codd. Mss, wäre Lerbeffert 
worden.” Weil nun Alte ©. 104 felbſt wünſchte, 
ich möchte mich meines Verſprechens, eine vollſtändige 
Beſchreibung der alten Slaw. Kirchenverſion zu geben, 


bald entledigen; ſo mache ich jetzt eben den Anfang 
damit, daß ich feine voreilige Meinung bierüber eher 


zu berichtigen fuhe, Was’ich Altern 1797 zu Wien 
von den ſchon im 14ten Jahrhundert gemachten Ver: 
gleichungen und Veränderungen des alten Slawiſchen 
Textes erzählte, bezieht fih bloß auf das neue Teſt. 


— 


und den Pſalter. Vom alten Teſt. kann dieß, nicht 


gelten, da ich keine ſo alten Stücke aus dem alten 


Teſt. vorfinden‘ konnte. Bon der jungen vollſtändi⸗ 
gen Handſchrift, aus der die Oftroger Ausgabe genoms 
men iſt, habe ich fhon oben ©. 148 geredet... Bei 


den neuen VBerbeflerungen des alten Teſt. bat man 


den alten Zert zum Grunde gelegt, und ihn mit dem 


Alerandrinifhen Griehifhen Text durchgängig verglis 


hen, und in vieleh Stellen darnach nach, befter Ein- “ 


ficht überarbeitet. Man hielt fih aber eben nicht 


tnechtifh an Grabe's Audgabe, fondern nahm au 


auf die Römiſche, Aldinifhe und Complutenfer Recen- 


fon hie und da Rüdfiht, wie fich jeder Ihon aus den. _ 


bei merfwürdigen Stellen am Rande angezeigten, Ba- 
vianten, auch ohne mühfame Vergleihungen, über: 
zeugen kann. Nur Alter war beim Vergleichen für 
D. Holmes, wegen ber: fo fehr getheilten Aufmerk⸗ 


ſamkeit, (er verglich auch die Armenifhe und Seorgis‘ 


anifihe Verfion), zu zerfireut, und der Eile wegen 
nicht fähig, auf.alles dieß gehörig Acht zu geben. 


- + Die dritte Auflage von 1757 if ein bloßer Abdrud 
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der erfien von 1751 ober’der zweiten von 1756, fo 
wie alle fpätern. Denn bie feit Peter I. veranftaltete 
Verbefferung ward mit der neuen Haupfausgabe von 
4751 beſchloſſen, und feit diefer Zeit nahm man keine . 
- Recognition oder Reviſion nad) Griehifhen Ausgaben - 
(an unmittelbar gebrauchte Handſchriften ifl gar nicht 
zu denken), mehr vor, weil man mit der einmal ges 
“ machten: Verbeflerung zufrieden zu feyn, alle Urſache 
hatte. Das Bedürfniß einer Bibel war feit 1663 
groß, denn vor geendigter Verbeflerung durfte man in 
Rußland Feine dvruden. Da nun vor 1751 die eine 
zigen zwei Altern Auflagen, bie Oftroger 1581, und 
Mofläuer 1663, immer feltner geworben, fo wirb es 
begreiflih, wie fhon im 3. 1762 die fünfte Auflage 
don der neu verbefferten Bibel gemacht werden konnte. 
Daß man vorzüglich auf dad Bedürfniß der Ruffen in 
Kuückſicht der hie und da verjüngten Sprache, z. B. 
das Präteritum. comp. in der 2ten Perfon des oft 
unglüdlich genug veränderten Duals, indem man 
budema für budeva, budeva in- ber Aten Perſon 
für budeta, oder für den Dual, was werliger zu ta= 
dein ift, den Plural an vielen Stellen feste, bei dies 
fer neuen Umarbeitung gefeben habe: ließe fih ſchon 
vermuthen, wenn ed auch nicht überall fihtbar wäre. 
Schon die Oſtroger Bibel, und felbft die Handfchrift, 
aus der fie abgedruckt iſt, Litt unter den Händen der 
Ruſſiſchen Abſchreiber; (3. B. für den Accuſativ duh, 
golubı ven Genetiv duha, golubra Joh, 1. 32, im 
Plural vererev, levitov Job. i, 19) die Uiberſet⸗ 
uns ſelbſt war im alten Teſt. fehr ungleich, weil fie- 

ad Werf mehrerer Uiberfeger iſt, die nicht zu einer 
- Zeit lebten, und in verſchiedenen Slawiſchen Kindern, 
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3. B. Rußland, Doln, Serbien, geboren waren, 


Man muß hier, wo vom, alten Teſt. die Rede ift, 


richt fhon an Eyrill denfen, ber zwar mit den Evans 
gelien ven Anfang im Yten Jahrhunderte machte, ‚aber 
gewiß nicht mit ben Büchern der Mahabier auch 
damals ſchon endigte. | 

Wenn aber Alter Über jeden verlornen Archaiſm 


ein Klagelied anflimmt, wenn er Miſcell. &. 47 for . 


gar verfihern will, daß man weit mehrere Ars 


chaiſmen in den, Kirchenbürhern der unirten Ruthener _ 


finde und weit weniger in jenen der Nichtunirten, die 
fo viele ſchöne Slavonifmen ausgemerzt hätten, 
um ſich dem Sriechifchen des mittlern Zeitalters knech⸗ 


tiſch anzuſchmiegen, fo iſt diefer Vorwurf offenbar 


übertrieben und ungegründet. Wenigſtens iſt das, 


was er zu rügen pflegt, von keiner Wichtigkeit, und 


auch nicht immer zu tadeln. Und dann treffen ähn⸗ 
liche Vorwürfe häufig auch fchon den Oftroger Vert. *) 
Miſc. S. 33 führt er die Lesart Ruth. II, 2: an: 
idi dssti (lie dszi) mora, vade filia mi, nroge- 


‚ve Svyœreqo. (12). Das mora ift in der neuen Mof: 
"Lauer in Klamnern eingefchloffen, weil es, feßt Alter 
Hinzu, in der Römifhen Ausgabe der Septuaginta abs 
gehet. Wie einfeitig! Nicht, weil ed in der Roͤm. Aus⸗ 
_ gabe fehlt,. ſondern weil es im Griechiſchen durchaus, 
auch im Xlerandrinifchen, fehlt, und weil die Mof- 
kauer Correctores bermutheten, daß es nur aus der 

‚ Bulgata in den Slaw. Text gekommen fey. | 


| 9 Oſtroger Joh. II. 6. biechuge iu vodonosi kameni- . 
.  „gestL legaste, wo Gerbilge Miete, und felbf bie ges 


. 


brudte Agenda brege (biesege tu vodonos (vodo- 


_ noan) kamen sel (Testı) legesı richtiger mad ſlaw. 


Syntax leſen. 
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Den Jatemiat muß ber erſte Sammler der ein⸗ 
zelnen Bücher im 15ten Jahrhunderte in einer fo elene 
den Handſchrift gefunden haben, daß er ihn nurdurd 
Hülfe der Wulgata,, die er leichter haben konnte und 
befler verftehen mochte, als das Griechiſche, erträglich 
herſtellen konnte. 

Da Alter nur ? Stellen aus biefem Propheten 
(über Georg, Liter, ©. 50, 51.) anführt, fo Fonnte 
er über den alten Text nicht fo urtheilen, wie ich eö 
thun kann, Doc hätte.er ſich aus Ser. XLVI. iJ. 
üůberzeugen können, daß die Moſkauer Verbeſſerer auch 
beſſer Slawiſch (griechiſche Sprachkenntniß geſteht ee 
‚Ihnen ſelbſt zu), verſtanden haben, als der Urheber 
des Oſtrogiſchen Textes. Die ägyptiſchen Wörter 
Gœdv eoßsız uond verſtand er nicht, er nahm alſo da⸗ 
für tumultum adduxit tempus aus der Bulgata 
und überſetzte es vopl privede CZ38 ; die Moſkauer 
aber bat: smuatenie privede vremıa, „nur nit 
andern ſynonymiſchen, meint Alter, Wörtern von ver 
Oſtroͤger abweichend.” Nicht dach! Die Oſtroger 
Uiberſetzung kann nur von einem Polen herrühren. 
Denn tempus ift im Slawiſchen vremua, nicht vas. | 
Dad zweideufige tumultus, dad felbft in der Oſtro⸗ 
‚ger Jer. 48, 45. smuatenire überfeßt wird, nahm 
er bier für Geſchrei, clamor, Es überſetzte alfo die 
neue Moſkauer hier wirklich beffer als die Oſtroger. 
Doc hätte vremia ald Nominativ vor, und smu- 
tenite ald Accuſativ nach dem Verbo ftehen ſollen. 
Wenn die Correctoren bloß die fihlechte Interpunetion 
‚ber Oftroger Bibel verbeflert hätten, fo würden fie 
ſchon deßhalb unfern Dank verdienen, Um fich in 
biefer Hinfi vor von ber elenden Beſchaffenheit des Oſtro⸗ 


\ 


; \. 


ger Textes einen Begriff zu machen, wähle ich nur 


ein, und nicht das ſchlimmſte Beiſpiel. Eecl. XII, 12. 
lieſt die Oſtrsger: Syne mot hrani knigi mnogi 


sotvoriti, ntestıibo‘konce, i utenii mnoga Iru- 


da ploti. Truda ift ein offenbarer Schreibfehler . 


für trud. Daher. verbeflerten die Moſkauer ben letz⸗ 


Griechiſchen gemäß: xce HEÄETNIEOAÄN XOTsUig Onpxag» 


Allein der erſte Sab war nicht fo leicht. zu verbeſſern, 
da er einen ganz andern Sinn hat, ald er haben follte, 


Schon die Vulgata, die aber bei dieſem Buche nicht. 


angefeheh wurde, hätte den Sammler ober erfien Res - 


vifor aufmerkfam machen können. Sie hat: Faciendi 


plures libros nullus eat finis Der erfle Jehler 
war, daß fchon frühere Abfchreiber die Worte Yır us . 


guiggar, zum folgenden zogen: mein Sohn hüte 
bih viele Bücher zu machen, daß ein klü⸗ 
geinder fpäterer Gopift dad, bo, enim, nach nıestu 


hinzuſetzte: denn es ift Bein Ende, So hatte 


man freilich einen Sinn herausgebracht, aber nur nicht 


denjenigen , der in den Worten: 78 nombas Aula 
niolla 2x &zı Trepaouog, liegt. Es hätte alfo inter n 


paungirt werden ſollen: 


er 


izobilive veliko ot nih syne mor hrani. 


 knigi mnogi sotvoriti nıest konca, = 
Niht aber: izobilite veliko otnih. syne mot 


hrani knigi mnogi sotvoriti, nıest bo konca. 
G mnogate. ot nih syne mot hrani sıa: tvo- 


‚ritiknigi mnogi niestı konca, i utenite mno- 


goie trud ploti), 


Ein Fehler zug mehrere nach ſich. Nach vedi- 
._nago, Evos, im 1iten Verſe blieb ber Punkt und das 


6 . 
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‚tern Sog fos i utenive mnogote-trud ploti, dem. 
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1, x0s, weg, womit. der 12te Vers mifängt: zu 


. nepıcoov EE.avsav vır ua Qviobor, Und nun ver 


gleiche man. biefe Außerft fehlerhafte Stelle, wie jie 


Ku 


noch in ber alten Moſkauer von 1663 ſteht, mit der. 
neuen verbeflerten Uiberſetzung und urtheile ſelbſt über 


‚. den Werth und Vorzug derfelben. 


Aehnliche äußerſt verdorbene Stellen aus der al⸗ 


ten und ihre gückliche Herſtellung aus der neuen Bi⸗ | 
bei könnte id noch in Menge anführen, wenn niht 
ſchon däs bereits Gefagte hinveichte, Alterd Urtheile | 


fiber den Werth und Unwerth beider, boch hier nur in 
Rüdficht ded alten Teſt. zu widerlegen. Ä 
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= " . Tvrdo, T. IJ 
| be bie altflatwonifche Sprache nach Schloͤ⸗ 


dern mit Anmerkungen bon iz D . 





(Reftor sh. L, $ 18. S. 46 — 52). 


| „Die Sprache, in der dieſe (bie Huffifchen) Chro⸗ 
niken "gefchrieben find, ift die Altſ lawoniſche, oder eben 
diejenige, in der die Bibel überſetzt iſt, in der alle 
Kirchenbücher der Ruſſen verfaßt ſind, in der noch bis 
auf den heutigen Tag, der Gottesdienſt, nicht bloß 
in der ruſſiſchen Kirche, ſondern auch bet andern-Völs 
Lern, die eine ſlawoniſche Mundart ſprechen und zur 


gricchiſchen Religions «Partei gehören, gehalten wird, 





F , er 
N . 
/ ’ ., “ 243. 
« X 
% 


— und doch vernünftiger Gottesdienſt gehalten wer⸗ 
den kann, weil ber gemeine Mann unter diefen Nas - 
tionen das Altſlawoniſche ſo ziemlich eben ſo verſteht, 
wie der plattdeutſche proteſtantiſche Bauer das Hoch⸗ 


\ 


deutfche, worin im geprebigt wird, wenn er ed gleich 
nicht fgrechen kann.” [Es gibt zwei Ordnungen aller -- 


Nam. Völker; zur erſten (man nenne fie die Antiſche 
oder A)gehören die Eroaten, Serbier und Ruffen, zur - 


zweiten (fie heiße die: Siawiniſche oder B) gehören bie 
Gehen, Lechen oder Polen, Serben oder Wenden in 


beiden Laufiten. Die Bölker der erften Ordnung 


verftehen nun bie Alt: Stawonifhe Sprache leichter 

. old die Völker der zweiten Orbnung.] 
„Bekanntlich gibt e8 unter den 60 ſiaworniſchen 
Völkerſchaften (fo hoch gab ſchon Conr. Gesner ihre 
Anzahl an), eine Menge von Mundarten: ruſſiſch, 
polniſch, bohmiſch, krainiſch, kroatiſch, bosniſch, illy⸗ 


riſch oder dalmatiſch, Lauſitziſch oder Wendiſch zc. ꝛc. 


Von allen dieſen iſt die vorzugsweiſe ſo genannte 


— 











vielen Töchter noch jetzt ein näheres Verhältniß ha⸗ 
ben als unter ſich ſelbſt. Nun fo wie eine Zeit ges 
weien feyn muß, wo nur eine Sprache, genannt 
Sermanif, war, die fih im Laufe der Sahrs 
Tauſende, in ſachſiſch, fränkiſch, iſländiſch, ſchwediſch, 
daäniſch, holländiſch 2c. ꝛc. umwandelte: fo war auch 
gewiß eine Zeit, wo nur einerlei Slawoniſch gere⸗ 
det wurde. Aber wer kann chronologiſch angeben, 
wann, und wie ſich die jetzt ſo ſehr verſchiedenen Dialekte, 


lt-Slawoniſch Ruſſiſch zc. ꝛc. geworden ſei? Spu⸗ 
en zeigen ſich noͤch, daß ruſſiſch und polniſch ohedem 
| u 16 * 


‚ flawonifhe Sprahe die Mutter, zu der die. 


us demfelben allmählich gebildet haben? wann aus 
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einander weit ähnlicher geweſen, als nun; in Böh⸗ 
men follen alte Bücher fogar mit ſlawoniſcher Schrift 
gefunden worden ſeyn *) aber noch bat diefe Spuren 
niemand verfolgt.”. 

[IH flele mir die Sache etwas anders vor. 
Boſniſch,- illyriſch find nur zwei Namen für einerlei 
Sprache. Das Stawonifche ald Gattung begreift frei⸗ 
lic ale Arten unter fich, aber dad Altflawonifche, fo 
fern es beftimmter gedacht wird, die Sprathe der Ey: 
rillifchen. Evangelien, ift nicht mehr Gattung (genus) 
unter welcher Serbifch als Art (species) ſtehen könnte, 
fondern iſt felbfi'nur eine Art, fo wie bie übrigen . 


Mundarten. Go betrachtet kann das Altſlawoniſche 


nicht Mutter von allen übrigen Mundarten ſeyn. Zu⸗ 
dem gehört das Aliſlawoniſche zur erſten Ordnung, | 
unter welche bad Böhmiſche, Polnifche nicht gehören; | 
wie kann ed. nun wahr ſeyn, daß die vielen Toͤchter 
(beſſer Geſchwiſter) noch jest ein näheres Verhältniß 
zu ihr haben, als unter fich ſelbſt? Dieg kann nur 
von den Sprachen der erflen Ordnung: gelten, d. 1. 
das Ruflifhe und Serbifche haben zu ihr ein näheres 
. Verhältniß, ald unter ih. Man darfhier nicht vor: 
ausſetzen, daß zur Zeit, in welcher dad Slawoniſche 
zuerſt gefchrieben worden, nur einerlei Slawoniſch ge 
redet worden fey, aus dem fich.die jebt fo ſehr verſchie⸗ 
denen Dialekte allmählich gebildet hätten. Rur das jetzi⸗ 
ge Serbiſche hat ſich aus ihr gebildet und verbildet. Die 
übrigen entferntern Mundarten haben ſich nicht aus ihr, 









) Dobver ad Hajek, III. p. 325. — Acta Borus. 
II. ©, 74. Hartk noch de lingua Iassier 
Diss, V. 


— 
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ſondern neben ihr gebildet und fortgepflanzet. Der 

Urftamm redet eine Sprache genannt Slawoniſch = = 

Slav over Slov. Cr trennt fih in zwei Aeſte. Ei: 

ner ift nun *A. der andere =B.. Diefe ſtarken 

Aeſte theilen fih in mehrere Zweig. A in R. S. K. 
— B aber in C. S. L. Era dargeftellt : 


lav 
- "Rule, Serb. Kr, | Cech. sh Lech. 
1. 2 3. 4 5.60 


Die Ordnungen A und B haben ‚ihre Zeitalter. 
Der alte Kroat, Serbier, Ruſſe (der Slawiſche) wa⸗ 
ten im 9ten Jahrhundert einander noch ähnlicher, als 
im 3. 1806. So auch der alte Ce, Lech und Serbe 
in der Lauſiz. Im I. 865 wird die Sprache (2) 
‚zur Schriftſprache erhoben, bie übrigen aber viel 
‚ fpäter. Immer aber wird, ceteris paribus, bie 
neue. heutige Sprache des Volkes (2) zu ihrer ältern 
ein näheres Verhältniß haben, ald bie übrigen neben 
ihr von bderfelben erften Ordnung. Die der zweiten 
Orpdnung können nur von fern auf eine Achnlichkeit 
Anſpruch machen. Wie kam ed aber, daß die heutige 
Serbiſche Sprache der alten fait weniger ähnlich if, 
- als die Ruſſiſche? Antwort: die Rufen ſchnitten nad) 
und nach die alte Serbiſch⸗Slawoniſche Sprache nad) 
dem grammatifchen Reiften. ber ihrigen zu, liehen ihr 
Mörter und Ausprüde nebſt neuern Bedeutungen, 
die die. alte-in den älteften Handfchriften noch wenig 
ober gar nicht veränderte Stawonifhe Sprache nicht 
hatte, nicht kannte. Und hoch wird ber Serbier das " 
dem Rufen Unverftämbliche in ber Slawoniſchen 


n 
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Spyrache oft ſehr gluͤcklich aus der heutigen ˖Serbiſchen 
erklären können.]) 

„Daß damals, als die jetzige ſlawoniſche Bibel⸗ 
VUiberſetzung gemacht worden, bie Altſlawoniſche Spra⸗ 
che, eine Redeſprache geweſen ſeyn müſſe, verſteht ſich 

wohl van ſelbſt: nur wo war fie das? Kyrill 
machte unftreitig die erfte -Uiherfegung in der Mitte 
des 9ten Säc.; er machte fie namentlich für die Mäh- 
ren und Bulgaren: alfo müßte noch im Iten Säc., 
‚In Mähren und Bulgarien, das biblifch - Altflawoni- 
ſche die allgemeine Volksſprache gewefen feyn ?” [Die 
‚Sprache ver Mähren, oder heutigen Slowaken um Neu: 
tra herum, kann auch im Iten Säc. mit der Bulgariſch⸗ 
Slawiſchen oder Serbifhen nicht einerlei geweſen feyn. 
Cyrill brachte fhon zu ihnen,, den Mährern, das 
überfegte Evangelienbuch. Dieß konnten fie noth: 
bürftig,, wenigftend zum Theil verfieben, wenn es 
gleich in Macedonifch - Serkifcher . Mundart  abgefaßt 
war. Cyrill war von Theflalonich und hatte alfo den 
Serbifhen Dialekt von Jugend auf gelernet, und ges 
fprohen. Joh. Chrift. von Jordan hat fhon daran 
gezweifelt, daß die Slawoniſche Kirchenſprache (bei 
ihm dialectus glagolitica, ita distinctionis ergo 
vocanda) in dem Stawifh:Mährifhen Reiche, das 
fih bis nah Ungern erſtreckte, übliche Redefprache ges 
weſen fey, und glaubte, daß Eyril ven Bulgarifchen - 
Dialekt, den er zw Konftantinopel erlernt habe, zur” 
Abfaſſung der erſten Slawiſchen Bücher, gewählt hat. 
Er ſetzt endlich hinzu: hanc. dialectum enim, ut- 
Ppote aeque pure- Slavicam, populi hi, licet 
communi more loquendi alio vterentur, sat 
percipere et in sacris adoptare poterant, Orig. 


— 
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Slau, P. IV. p. 126. Den Slawen in Pannonien 


vom Groatifchen Stamme war diefe Sprache viel ver- 


fRändlicher als den Mähren, deren Sprache die Alt: 


ftowafifche, aber "immer von ber 2ten Orbriung feyn. 


mußte. ] 

„Aber ed ift nichtd weniger als gewiß, daß, was 
wir jest ſlawoniſche Bibelüberſetzung der Ruſſen nen⸗ 
nen, die erſte Kyrilliſche ſey. Noch weiß niemand, 
wie die Ruſſen zu dieſer ihrer Bibel gekommen ſind: 


Kohl Introd. p. 14, 16, 29, 37, 43 und an 


vielen andern Stellen.” igobl ſchwätzt an dieſen 
Stellen manches daher von einer neu gemachten Uiber⸗ 
ſetzung, das ex ©. 193. zurücknehmen mußte, wo er 
endlich ſchließt: vix dubitationem hahere vide- 
tur, pleraque Methodiani codicis esse retenta, 
u, ß w. Vergleiche hiermit, was bereits oben S. 


133 gegen Kohl erinnert worden iſt. 


„Die allererſten Oſtroger Herausgeber derſelben 


(vom J. 1581) ſagen ausdrücklich, daß die Uiber⸗ 
ſetzung, die fie aus Moſkau erhalten, unter Vladimir. 


dem Großen, alfo über 100 3. nah Kyrill, gemacht 
worden fey.” [SG. oben ©. 152.] 

„Läßt fi nun aber venfen, daß noch im J. 
1000 unter Vladimir, fogas noch im 3. LLOO, 
da Nestor ſchrieb, die Sprache des Bibelüberfekers 


‚und des Chronitenfchreibers allgemeine Volksſprache 


gewefen, und fich erft nad) der Zeit das heutige Ruſ⸗ 


ſiſche gebildet habe? Ohne gewaltthätige Veränderun: 


gen (die bier, nicht vorfielen) ändert fih in einem 


halben Zahrtaufend Feine Sprache fo, wie nım das. 


Altflawonifhe von dem Neu-Ruflifhen verfchieden 


if. — - Do feet man mir bier unfern Otfrid um 


.* 


4 


8 


daB I. 870) entgegen 9 [Das wird hoffentlich auch 
niemand behaupten wollen, daß die Slawoniſche Kits 


chenſprache jemald Redefprache ber. Ruflen geweſen fey. 


Aus ihr nahmen zwar die Ruſſen auch in ihre Rede⸗ 
ſprache viel auf, aber fie kam erft mit den Slawiſchen 
Kirchenbüdern unter Wladimir zu ihnen, und fie 
waren fehr befliffen,, fie lange rein zu erhalten. Ot- 
frid if, dem Deutfchen viel weniger verſtändlich als 
das Altflawonifche dem Ruſſen. Otfrid würde aber 
gewiß noch beſſer verftanden werben, wenn feine Uiber⸗ 


-, febung, wie die Slawiſche bei den Ruflen, täglich in 


Kirchen gelefen worden, und nicht durch neuere Mibers .. 
fesungen längft ganz außer Gebrauch gekommen wäre. 
Daß aber auch die ältefie Ruſſiſche Sprache von der 
Slawoniſchen verſchieden war, läßt fi) aus vielen 


‚Stellen ver Pravda Ruskoıa beweifen. Hätte. id 


doch den alten’ Gefang von Igor fhon zur Hand*)! 
vieleicht ließe fi) auch daraus ein Beweis führen. 


Nun fo hat denn eigentlich der Serbier den -gültigften 


Anfpruch zur Behauptung, daß die altſlawoniſche oder - 
die Kirchenſprache fein ehemaliges Eigenthum mar, 
woran er aud nie ziveifeln konnte. Gelbft Mathiat 
von Miechow wußte dieß fhon. Er ſchreibt: In 
ecelesiis Rutenorum lingua Seruiorum, 
quae est slauonica, eiuina celebrant, legunt 
et cantant. De Sarmat. I. II. c. I. p. 142.] 


*) Igor Sviatoslavi£, Heldengesang vom Ziugs ge- 
‚ gen die Polovzer. Aus dem Ällrussischen des 
XII. Jahrhundertes, neu übersetzt und heraus- 
gegeben mit dem Urtexte (in lat. Leitern) und 
einer böhmischen UVibersetzung. Von Wens 


Nanka. Prag 1821. | -" 
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Aur ſo viel behaimpte is noch zur Zeit, und 


bis auf weitere Belehrung, daß dieſe Slawoniſche 


Urſprache nirgends mehr als Redeſprache exiſtire (Kohl . 
p 10), fondefn nur als Bücherſprache, -wie Hes 
bröifh, Griechiſch und Latein. Sie lebt nur noch in 


ſchriftlichen Denkmälern, die 700, vielleiht 800, 


(oder gar 9002) Jahre alt find. Und die Ebre ihrer 
Erhaltung gehört ausſchließlich den Ruffen zu” . 
fRit dem Hebräifhen und Lateinifchen möchte 


ih das Stawonifche der Kirchenbücher nicht vergleis 


hen, weil diefed nicht fo völlig audgeftorben iſt, wie 
erftere Sprachen. Archaiſmen und gewille Slerionen . 
oder Biegungen der Wörter abgerechnet, die nicht 


“mehr gang und gebe find, lebt fie doc noch großen 
theils nicht nur im Munde ber Serbier, und anderer 


Illyrier, fondern ſelbſt auf den Lippen des Ruſſen. 
Selbſt Kohl S. 10 urtheilt fo: Fortean optime 


illi judicaucrint, qui nec inter mortuas plane, 
nec viuas slauonicam linguam referunt. Mor- 


ina non est, quatenus cam appellatione pluri- 
ma vocabula in hodiernum diem anjiqua re- 
tinuit, - Non viua.tamen, quatenus nullihi 


‚lortasse ‚locorum .pura et incorrupta hodie 


auditur. Was er Aber von einem in Ölawonien 
seifenden Ruffen gehört haben will, daß bie Ein- 
wohner daſelbſt die alte Slawoniſche, ‘oder eine von 
ihr wenig oder gar nicht verfchiedene (parum ab 


‘ea aut nihil diuersa). Sprache reden, kann ih 
- nicht gang unterfchreiben. Den Ruffen mochten freie 


lich viele illyriſche feinere Wortformen, als glava, 
grad, glas, mlad, brada,. an das Stawonifche - 


| einer Kirchenbůcher erinnern. © Allein in andern. Stük⸗ 


t 


0 | 
ken ift bad heutige Illyriſche merktich genug, durch 
Aufnahme fremder, durch verderbte Audfprache vieler 


ächt ſlawiſchen Wörter, von dem Altſlawoniſchen ab« 


gewichen. Uibrigens haben die Ruſſen für deſſen Er: 


haltung mehr gethban, auch mehr thun können, als 


die unterjochten Serbier, doch gehört auch lebtern, 


— 


ſo wie den Bulgaren, die Ehre ſeiner Erhaltung zu, 
nicht ausſchließlich den Ruſſen. Selbſt Glagos 
liten, Leuacovich, Caraman, eiferten für die Er- 


haltung desſelben, wenn glei die Propaganda in 


Rom noch andere Abfichten dabei.haben mochte,) 

: „Unter allen neueren Völkern unſers Erdtheils 
find die Ruffen die erften, die ihre Landesſprache 
eultivirten: und unter allen Slaven find fie die einzi- 


j ‚gen, die in ihrer Sprache Chroniken ſchrieben. — Die 
Angelſachſen kamen ihnen wohl im Schriftgebrauch 


ihrer Landesſprache, um ein Jahrhundert zuvor; und 


die Islaͤnder fingen dieß zu gleicher Zeit mit ihnen. 


an. Aber Ruſſen fehrieben nicht bloß in ihrer Spra- 


che, fondern fie fingen fehr früh an, fie kunſtgerecht 


- auszubilden. Daß fchon inder Iten Hälfte des 11ten 


Kiev wanderten. Nach diefer ihrem Leiften ſchnitt 
man nun bie flawonifche Sprache zu: die Orthogra⸗ 


Säc., landeöherrlihe Anftalten in Kiev gemacht wors 
den, von griehifchen Büchern flawonifche Uiberfeßuns 
gen zu erhalten, ift ſchon oben erzählt. Nun 
fheint die griechifche Grammatik eine mit vom den er= 


ſten Wiſſenſchaften gewefen zu feyn,. die in Geſellſchaft 


des ABCEs und der Religion aus Conſtantinopel nad 


phie, die bei und Deutſchen fo lange ſchwankend ges 


. blieben, wurbe figirt: fogar überhäufte man bie neu 
zu bildende Sprache mit entbehrlichen Buchſtaben, 





mit Spiritus, Accenten und andern unnügen Subtilis u 
"täten, bie fich eigentlich gar nicht aus ber griechiſchen 
in die ſlawoniſche übertragen ließen. Aber von einer - 

| andern Seite hat: dad Slawoniſche durch fein Vorbild 
übergus viel gewonnen: es hat der griechiſchen Spra⸗ 
che einen Theil ſeines Reichthums, ſeiner Pracht und’ 
Biegſamkeit i im’ Flectiren und Zufammenfeßen, zu dan⸗ 
ten; wie die VBorredner des Wörterbuchs der | 
w uſ Akad. richtig bemerkt haben.” [So ganz unnütz 
waren doch dieſe Bezeichnungen nicht. Der Spiritus 
lenis (den Haucher (”) hat man nie in die ſlawiſche 
\ Sprache übertragen), that ehedem, da man die Wörter 2‘ 
noch) nicht- von einander trennte, gute Dienſte. Dadurch . 
geleitet, bemerkte man leicht den Anfang eined neuen 
Wortes; Selbft dad große (grobe) Jerr, das jest ganz 
' überflüffig ift, war es ehedem nicht. Es zeigte das Ende 
ein Wortes an; warzur Trennung der Präpofitionen, 
denen Die Ruffen jetzt ihr anhängen, faft nothwendig. 
z. B. svıet, Licht, warb von dem zufammengefehten 
WVorte s-vıret (aus s- und vıet), consilium, Rath, 
dadurch unterfchieden, dag man in dem zweiten Worte. 
dad s durch. ein-Jerr von vet trennte. Wenn Rit⸗ 
ter von Schlözer die Präpofition s mit dem folgenden 
Worte verbindet, 3. B. svoi anftatt s-voi, mit 
Kriegvölkern, fo wird dieß doch niemand billigen. Al⸗ 
lein, ich bemerfe eben, daß er ed fpäter ſelbſt nicht bil= 
ligte, da er die Präpofitionen v, s, k, in den 2 leb- 
tern Theilen feines Neftors zu trennen anfing : vsko- 
rie, nicht mehr vskorie, v grad, k nim,' stiemi 
uf. w. Die Accente, die zwar in ältern Handſchrif⸗ 
teen mnicht gefunden werden, möchte.ich doch nicht gern - 
entbehren, da fie den Ton bezeichnen.. Ließe fich ber 


| 
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"fo fehr veränderlihe Ton in der ruſſiſchen Sprache 
durch leichte Regeln beftimmen, -fo möchten fie wohl 
‚entbehrlich werden, "Allein, wenn ich darüber Elagte, 
daß ich mich, ber nach der böhmifhen Betonung ges 
wohnt war, auf bie. erſte Syibe den Ton zu legen, 
in die ruſſiſche Betonung der Sylben gar nicht zu 
finden - wüßte, denn die in Sprachlehren gegebenen 
. Regeln thaten mir nicht genug; fo verwies man mich 
endlih an die Bibel und andere Kirhenbücer, die 
‚mit Accenten bezeichnet find. Im Tone weichen die \ 
Slawen fehr von einander ab. Daher ſließ ih auh 
auf Handſchriften der Evangelien, in weichen der Ac⸗ 
cent auf andern Sylben, als in den gedrudten Büs 
ern ruhte; ein Zeichen, daß fie außer Rußland ges 
fhrieben waren. — Mit, taufend Beifpielen kann 
‘zwar gezeigt werben, daß man in der flawonifchen 
Sprache die griechifchen Zuſammenſetzungen glüdlich- 
nachzuahmen wußte, allein daß fie auch einen Theil 
ihrer Biegſamkeit i im $lectiren der griechiſchen zu dan⸗ 
‚Pen habe, muß ich Bejweifeln,, fo lange man mich 
nicht ducch einige Beiſpiele überzeugt. Die flamonir 
Then Sprachen hatten von jeher, d. i. ehe man noch 
aus dem Griechiſchen zu überfeßen anfing, vollfländi=- 


gere Declinationen ald die Sriehifhe. Der Dual - _ 


3. B. konnte doch nicht aus griechischen Büchern, in 
denen er. nicht mehr zu finden- war, (bekanntlich ſteht 
im ganzen neuen Teſt. kein Dual mehr), in die ſlawi⸗ 
fhe Uiberfegung übergehen, da thn felbft noch ſlawiſche 
Völker beibehalten haben, die ihre Bücherſprache nicht 
nach griechifhen Muftern mobelten, Alle Duale des 
Slawoniſchen find. auch in ſehr alten böhm. Denk⸗ 
maͤlern, z. B. in handſchriftlichen und den Steften 
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Pracht. 8. B. Gen. V, 4. finde ich den kurzen präs - 
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gedruckten Bibeln, zu ſi fi nden, die boch betanntlich aus 
dem Latein überſetzt worden, ſind. Man ſehe meine 


böhmiſchen Biegungen ber Nennwörter auf einem hal⸗ 
ben Bogen, (Prag, nun bei v. Mayregg) oder mein 
Lehrgebäude der böhmiſchen Sprache ©. 183. Im’ 


Stawiſchen wird ſogar im Dual dad männliche &e- 


ſchlecht vom weiblichen unterfchieden : budeva, bu- - 
devie, wir werben feyn, budeta, budette, ihr wer= ' 


det ſeyn. Männl: -a, weibl. -te, 


Wo if ‚hiervon eine Spur im Griechiſchen? | 


Prachtvoll ift der ganze Gang der Slawoniſchen Spra⸗ 
‚Se, das gefiehe ich gern, aber was für einen Theil 
"der Pracht ihr die Griechifhe Sprache geliehen haben 
fol, weiß ich nicht zu errathen. Es Fönnte vielleicht 


barunter die Griechiſche Conſtruction der Participien 


verſtanden werden. Allein auch dieſe konnte die Sla⸗ 


woniſche Sprache nicht erſt von ber Griechiſchen bor⸗ 
gen. Aengſtliche Nachahmungen der Griechiſchen Syn⸗ 


taxis find nach meinem Gefühle keine Schönheit, feine 


‚cifen Ausdrud durch Hülfe bes Stawifchen Particips 


- Togch, nachdem er gezeugt hatte, postquam genuit | 
nach der. Bulgata, viel Ihöner ; ald den fhleppenden  . ‘ 
po 1dge roditi temu, wie er in der ‚verbeflerten. 


Bibel ſteht, wenn er gleich dem Griechiſchen HET TO 


- yeramoaı avtov mehr entfpricht. ’Wiberhaupt verdient 


die gar zu Ängfllihe Nahahmung bed Griechifchen, 


beſonders die ſprachwidrige Wiberfeßung des Griechi⸗ 
ſchen Artikeld durch Tege, cher Tadel ald Lob, Allein 
‘son folhen fremden Blümchen, die man fpäter auf. 
Slawiſchen Boden verpflanzen wollte, iſt wohl Schlös 
zers Ausdruck nicht zu verfiehen.] - _ . 
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„Daß kein einziges anders ſlawoniſches Bolt Chro- 
miken in feiner Candesfprade ſchrieb, da doc Böhz | 
„men früher (Polen und Dalmater fpäter) ſich an das | 
Chronikenſchreiben machten ,- wgr eine der unfeligften 
Folgen des römifchen Hildebrandifmus. Alle die Völker, | 
die ihre Täufer (Bekehrer, wäre zu edel) von Rom | 
holten, mußten ihren Sotteödienft i in einer.ihnen uns | 
befannten Sprache, in der Lateiniſchen, die un 
ter Halbbarbaren zu einem Kauderwelfch ausdartete, | 
halten,“ Unüberfehlid war der Schade, den dadurch 
Religion, Literatur und allgemeine Aufklärung litt. j 
. Eultur fängt unter den Völkern nicht eher an, als 
bis fie in ihren eignen Sprachen fchreiben : Die Dee 
weife zu dieſem großen Sabe liefert die Gefchihte 
Staliens, Englands, Frankreichs, Deutfihlands ꝛc. 
Den meiften andern flawonifhen Nationen hat aft 
die Reformation zu. diefer Stufe auf der Cultur⸗ 
‚leiter verholfen: die Ruſſen aber, wie alle anderen 
flawonifchen Völker, dit mit dem vernünftigern Ober: 
geiſtlichen in Conftantinopel in Verbindung waren, - 
durften von jeher flawonifch beten. — Erſte natür: 
lihe Veranlaflung, ihre Volksſprache zu ercoliren.” 
[Man folte alfo vermuthen,, daß bei den Serbiern 
und Bulgaren, da fie mehr ald hundert Jahre früher 
Slawoniſch beten durften, das Chronikenfchreiben fei- 
nen Anfang genommen habe. Allein man hat außer 
‚ der Beinen Dalmatifchen Chronik, die (Note 13) aus 
Aſſeman angeführt wird, außer des Erzbifchofs von 
Serbien, Daniel, Gefhlechtöregifter, genannt Ro- 
doslov, außer dem Bürftenregifter genannt caro- - 
stavnilc, wovon Raitſch in feiner Serbifihen Ge- 
ſihte Gebrauch machte, noch nichts von n Bedeutung 


























und höherm Alter entdeckt. Den Rufen gebührt alfo 
die erfte Ehre des Chronitenfchteibens ; zwar-nicht im 
der gemeinen Landeöfprache, aber doch in ber von 


ihnen angenommenen Slawoniſchen alter Bücherfpras 


he. Neftor ftarb etwas früher als der Böhmiſche Kos⸗ 
mad, der noch das Jahr 1125 erreichte. Und da 
Chriſtans Legende vom h. Wenzel und feiner Groß⸗ 
mutter Ludmilla «ein anögemadht untergefchobenes Werk 
iſt, ſen Name alſo in der Schlözeriſchen chronologi⸗ 


ſchen Tabelle (S. 26 Einleit.) künftig wegbleiben | 


wird, fo hätten bie Böhmen nicht einmal im Latein 
früher angefangen-, Chroniken zu fchreiben. Doch 
kann. füglih die Stelle des Chriſtans der Anony- 


mus, *) der unter K. Otto II. das Leben des h. Wen⸗ 


zelö fchrieb, einnehmen, Der Priefter Dioflead ums 
Ss 1170 will felbft aus einer Slawoniſch⸗dalmati⸗ 


fhen Chronik gefhöpft haben. Diefe ift im Grunde , 


diefelbe, die Markus Marulus im 3. 1510 ins La⸗ 
tein überfegte. Assemani Cal. Slau. Tom, I. p. 
303, 304. Der Eateinifche Uiberſetzer fagt in feiner 
Zufhrift an Dominicus Papalis: Commentario- 


lum a te inCraina repertum iuter vetustis- , 
simas gentis illius scripturas dälmatico idio- , 


mate compositum tuo rogatu latinum feci, Cro- 
atiae Dalmatiaeyue regnum gesta continenteni; 


Da diefe Chronik nur bis 107 9 geht, fo iſt zu vers 


muthen, daß ihre urfprüngfiche Abfaflung in biefe 
Zeit gehöre, Neſtor trat 4073 zu Kiew in das Höh⸗ 


lenkloſter, er Eonnte alfo ſchon 1079 den Entſchluß 


| gefaßt haben, eine Chronik zu fchreiben. 


Gi Gumpoldus Biſchof von Mantua. H " :, 
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Neffgr fand ſchon i im $. 1116 einen Forheter 
und dieſer wieder die ſeinigen. Das Ende ber ruſſi⸗ 
fhen Chronitenfchreiberet fällt nah Schlözer Einl. 
©. 22.) eilt in das J. 1630. Unter den übrigen 
Elawen fing ums $. 1314 unfer Dalimil an, di 
Begebenheiten feines Landes in Böhmifchen gereim- 


‘ten Verſen andern’ nachzuerzählen. Dieß hätte er 
richt thun können, wenn er die frühern lateiniſchen 


Chroniken (und bohmiſchen Geſange) nicht vor ſich 
gehabt hätte.) 

‚nBer nur einen von den heutigen ſlawoniſchen 
Dialekten gelehrt verfteht, lernt ſehr leicht, Altſlawo⸗ 
niſch: doch gelernt muß es erſt werden, fo wie der 


-Deutfche ein paar Monate. Tang feinen DOtfrid ſtudi⸗ 


ren muß. In dieſem Altſlawoniſchen ſind die Decli⸗ 
nationen und Conjugationen merklich anders, als in 
allen neueren Mundarten ; auch find ihm eine Menge 
Wörter Und Aufammenfegungen eigen.” [Doc leid: 
ter erlernt ed der Ruffe, Serbier und felbft ber Kroat, 
als die Slawen der zweiten Ordnung, aus ſehr bes 


> 
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greiſlichen Urſachen. Mich verſicherte einſt ein Pfat⸗ 


rer in Krain, er verſtünde eher einen Moſkowiter, 
»d. i. Ruſſen, als einen Böhmen. Das Windiſche in 


Krain iſt im Grunde nur eine Varietät des Kroati⸗ 


weiter von ihrer nahen Schweſter entfernte, und zu 


einer eigenen Sprache ausbildete, gehört aber immer 
noch zur erſten Ordnung. Das Boͤhmiſche aber zur. 


zweiten. Im 9ten Jahrhunderte konnten die Eyrils 
liſch-Slawiſchen, d. i. Serbifhen Evangelien den 


Groaten und Winden nad fehr verftändlich. feyn, den 


Böhmen und Polen aber auch ſchon damals gewiß 


‘ 


ſſchen, die fih aber durch verfchiedene Zufälle immer 
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viel weniger. Was Schlözer im 3. 1768 fchrieb, 
ft nun aus dem, was er 1802 ſchrieb, zu erläus - 
tern. und umgekehrt. S. 189 Proben Ruſſiſcher 
Annalen heißt ed: „diefe Sprache wurde im’ Oten 
Jahrhunderte an der Donau geredet.” Hier müde. 
te ih nur binzufeßen, an dem rechten Ufer der Dos. 
nau, von Belgrad gegen Oſten bis zum fchwarzen 
Meere ,. von Belgrad gegen Weften bid and Adriati⸗ 
Ihe Meer, gegen Süden von ber Donau bid gegen 
die Stadt Theſſalonich, wo Cyrill fein Slawoniſch, 
wahrfcheinlich von Jugend ‘auf, gelernt haben mag. . 
S. 190 wird gefagt: „Erſtlich kommen in den Annas 
In eine Menge (?) Wörter vor, die heut zu Tage 
fein Rufle, auch Fein gelehrter und mit feinen Kir⸗ 
chenbüchern genau bekannter Ruſſe (77) mehr ver 
ſteht, und Lie doch völlig die Miene haben, Slawos 
niih zu feyn. Wie fol man dieſe verftchen ler⸗ 
nen? — — Ganz gewiß find fie noch in einer von 
den vielen verwandten Mundarten übrig, ich habe Be⸗ 
weiſe davon. ‚In diefen fuche fie der „Ausleger der An⸗ 
nalen, und nicht in ſeinem Gehirne.“ Iſt dieß nicht 


übertrieben? „Zweitens finde ih unzählige (?) Arten 


zu decliniren, zu conjugiren und zu confteuiren, bie 
fid) aus der ganzen ſlawoniſchen Srammatif, in fo 
weit man fie jego kennt, nicht erklären laſſen, die ich 
aber in andern Dialeften wirklich noch als Megeln 
finde, da fie hingegen in den Annalen wegen ihrer 
Seltenheit nur Ausnahme zu ſeyn ſcheinen.“ Für 
unzaͤhlige muß es wohl nur heißen: einige und zwar 


‚wenige. Aus den ſlawoniſchen Grammatiten, felbfl 


aus der beftn, Smotriffifhen, Wilna, 1618. 8. 
laſſen ſich deßhalb nicht alle vermeinten Anomalien 
17 
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erklären, weil die Verfaſſer derfelben ihre Regen nur 
aus den neuern Kirchenblichern ber Ruffen ſchöpften. 
Ein fleißigeres Studium ber Kirchenſprache, auch nur 
nach der Oſtroger Bibel, waͤre einem künftigen Sprach⸗ 
lehrer ſehr zu empfehlen. Aber ſelbſt in dieſer Bibel 
iſt keine Spur mehr von einem Supino, d. i. dem 
Infinitiv ohne i mit einem großen Jerr: lovit, an= 
ftatt loviti, ;u finden. Allein ich fand. diefe Form 
des Supinum, dad mit dem neuern Ruſſiſchen Infi⸗ 

nitiv loviti mit dem kleinen jer, nicht zu verwech⸗ 
ſeln iſt, in alten Handſchriften noch häufig ſo, wie ſie 
noch’ heute in Kroatiſchen Grammatiken aufgeftellt 
wird.] 

„Noch vor 40 Jahren fehlte es gänzlich an 
Sülfsmitteln, dieſe ausgeſtorbene (?) Bücherſprache 
zu lernen: man hatte nichts als eine öfter gedruckte, 
felbft flawonifch verfaßte Grammatik (meine Ausgabe 
A von Moſkau, 1721, 8); eigne Wörterbücher 


gabs damals noch gar nicht.” [Mon hat fowohl Wor⸗ 
terbücher als Grammatiken von diefer Sprache, heißt. 


es in der Probe Rufl. Annalen S. 189. Die frühern 


Wörterbücher ſind das Beryndiſche Slawoniſch-Ruſſi⸗ 


ſche, Kiew, 1627, 4. Der Verfaſſer davon war 
Pamwus Berynda. Peter Alexiew nennt es 
in dem Verzeichniß der Autoren vor ſeinem Kirchen⸗ 
Wörterbuche auch Leks. Kutein. d. i. Kuteiniſches 
Lexikon, weil es im Kuteiniſchen Klofter 1653 zum 


‚zweiten Male aufgelegt ward. _ Beide Ausgaben find _ 


in Rußland äußerſt felten, die hiefige k. öffentliche 
Bibliothek befißt die erfle, (olim, nunc ed, anni 
1653, Primam Ribay -habuit.) und die zweite 
flieht im Katalogus der Chriſt. Br, Zemleriſchen 


- 
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Bibliothek (Hafniae, 1781) N. 50. Bekannter und 


„* 


nicht einmal ganz vergriffen ift das Lexicon treia- 
zyunyt. Aeıxov veiylorcov. Dictionarium tri- 


lingue, hoc est, dietionum Slanonicarum, 


Graecarum et Latinarum thesaurus, ex variis 
antiquis et recentioribus lihris colleetus et - 


. juxta Slauonicum Alphabetum in ordinem 


dispositus. -Mosquae 1704. 4. 206 Blatt bi On, 


und 186 BI. von Pokoı bis ans Ende. 3. Blatt 


Drudfehler. Zitel und Vorreden 8 Blatt. Unter 
der flamon. zweiten Vorrede iſt Theodor Polykar⸗ 


pow, Direktor der Moſkauer Typographie unterſchrie⸗ 
ben. Im Katalog der Temleriſchen Bibliothek N. 51. 


Bergleiche auch Alters Mifcel, S. 117.) 
„Jetzt ift dieſem Mangel zum Theil abgehlfg, 


4. durch dad Kirchen-Lexikon, in 3 Xheilen, 


feit 17735 2. durch dad kurze ſlawon. Wörter 


buch von 1784 (dem zwar eine ganz kurze, aber. 


ganz brauchbare flawon. Grammatif angehängt iſt;) 
und 3. durch das große Wörterbuch der ruff. Akad, 
in 6 Quartanten feit 1789, (2. Aufl. 1806) in 
welches Auch 'eine Menge Altſlawon. Wörter aufge 
nommen find. ©. von allen diefen Wörterbüchern die” 
Götting. Gel, An; 1801, St. 147. [Wohl 
nur zum Theile iſt diefem Mangel abgeholfen. Aus 
der alten Bibel habe ich manche Wörter verzeichnet, 
die in keinem von allen drei genannten Wörterbüchern 


zu finden find, Es bleibt alſo noch eine ſchöne Nach⸗ 


lefe für ein künftiges Gloſſarium der Stawenifchen 


Sprache übrig. Vor andern wäre dem Verfafler eine? 


Supplements zu rathen, hei der Beflimmung der Bes 


Deutungen erſtens dad griechifche Wort, dem das Glas 
000 17 * N 
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wenifche entſpricht, oͤfter aus der Bibel anzuführen, | 
als, ed Peter Alexiew gethan bat; zweitens dad Wort | 


nicht bloß für den Ruffen zu erflären, wie ed in dem 
fonft in vieler Rückſicht vortrefflihen, großen, Wirter- 


buch dee Ruſſiſchen Akademie gefhehen ift, fonden  ' 
das Werk fo.eingurichten, daß es auch für andere Sta= 
wen und Nishtflawen brauchbar werde. Dieler Zweck | 

. Tann fehr leicht erreicht werden, wenn man nur Das . 


paflendfte Ioteinifche Wort binzufegen wollte ,. fo wie | 
es im letztern bei. den Artikeln aus der. Naturges | 
— ſchichte, bei den Namen der Pflanzen. und Thiere, > 
rühmlich geſchehen ift. "Wird man bdiefen wohlges 5 
meinten Rath aber auch hören, geſchweige erſt befot⸗ | 


gen wollen?) B 

„Bann wird doch die Slawoniſche Literatur ei= | 
‚nen Wachter , einen Ihre, eihalten, der alle fla= n 
woniſchen Mundarten unter ſich und mit ihrer gemein 


ſchaftlichen Stammmutter,. vergleicht! Er wird in der 
einen Mundart Wörter finden, die darin noch allge= 
mein gebräuchlich, in den andern aber unverftändliche 
Seltenheiten ‚nd; er wird in ber einen ald Megel an⸗ 

; treffen, was in ben übrigen bloß Ausnahme ft. Mög- 
lich wäre ed jet fchon eine folche Riefenarbeitz denn 
von allen (2) ſlawoniſchen Dialeften — den einzigen 

Bulgarifcen ausgerommen — haben wir bereits ° 
- brauchbare Grammatiten und Wörterbücher.” [Dieß 
witnfchten ſchon Mehrere, Noch immer blich leider ! 
diefer Wunſch unerfült. Großentheild wird ihn, wie 
‚ih hoffe, Hr. Samuel Linde zu Warfchau durch die 
Ausgabe feines vollftändigen Polnifchen Wörterbuchs 
erfüllen. Bon allen flawonifhen Mundarten kenne 
ih. Feine Stammmutter, indeflen wird es ſehr nüglich 
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ſeyn, die Sprachen beider Ordnungen (oben S. 245) 
mit der Altſlawoniſchen, weil ſie am erſten cultivirt 
worden, zu vergleichen, wenigſtens diejenigen Haupt⸗ 
dialekte, von welchen man gedruckte Wörterbücher hat. 
Vom Niederlauſitziſchen, Slowakiſchen *), und vom 
Schleſiſch⸗Teſchniſchen iſt noch keines vorhanden. Im 
Deutſch-Wendiſchen Regiſter von 154 Seiten am 
Ende der Hauptmanniſchen Grammatik kann man doch 
kein Wendiſches Wort nachſchlagen. 


Auch der Vorſchlag, den Schlözer ſchon im 1%. .. 


1774 in feiner allg. Nord. Geſchichte gemacht hat, 


verdient bier wiederholt zu werden. „Unmaßgeblid, 
fagt er ©. 330. (#), dächte ich nämlich, ein Sla⸗ 


wiſcher Sprachforfcher von Profeflion nahme I. zehn 
Slawiſche Grammatifen (von fo vielerlei Stawifchen 
Mundarten möchten etwa Grammatiten erifliren) vor 
fich, hebe die Paradigmata und Regeln jedes Dialekt3 


einzeln heraus, rücke fie fodann zuſammen, ſielle 3. 
E. die Pronomina, wie fie der. Kroate, der Oberlaus 


fißer, der Ungrifhe Sltawe u. f. w; declinirt, in ei⸗ 
ner Zabelle auf, und. füge am Ende allgemeine ab» 
firahirte Regeln bei, welche Nationen einander in 
diefem Theile ihrer Sprache am naͤchſten kommen, wie 
fie flufenweife fi von einander entfernen, und wie 


diefe Entfernung aus dem allgemeinen Genie jedes 


‚ Disleltö zu erklären fey. Died gäbe eine allge: 


meine verglibene Stawifhe Spradlehre, 


von ein paar Alphabeten.” (Diefes wollte Marimilian 
Schimeck, ein Piarift zu Wien, laut einer Ankündi⸗ 


*) A. Bernolak Lexicon Slavicum. Budae 1825. 


6 Sheile in 8, 
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gung von 1783 leiſten; verlor aber unter der ſauern 
Arbeit die Luft zur Vollendung des Werks. 
„Hierauf verfertige er auf eine ähnliche Art II, 
ein allgemeines verglichenes Slawiſches Wörter: 
buc in etymologifher Ordnung, ſuche jedesmal das 
einfachfle Stammwort auf, bemerkte, in welcher Sla⸗ 


wiſchen Mundart dadfelbe noch übrig fey, und formire 


ſodann deffen ganzes Gefchlechtsregifter mit allen feinen 


Abköoömmlingen in allen befannten Slawiſchen Dia- 
Yeften. Aber bie bisherigen Special = Srammatiten 


und Special = Lerila find noch fehlerhaft, man muß 
noch beffere erwarten, der Staat muß Reifende aus- 


ſchicken —? Gut, fie find fehlerhaft, aber doch zu. 
der vorgefchlagenen Abfiht brauchbar. Schreibet nur’ 


erft mit Hülfe diefer fehlerhaften Wörterbücher in ein 
allgemeines; eben dadurch werden Fünftig volllomme- 
nere Special-Eerifa bewirkt werben. Aber langweilig, 
mühfam und verdrüßfih wäre freilich die Arbeit ! 


Hiewieder weiß ich keinen Rath.” [Nach 35 Jahren 
anterfchreibe ich noch, diefen Vorſchlag. Jetzt wäre’ 


‚er leichter auszuführen, weil man. feit der Zeit beffere 
‚Wörterbücher einiger Mundarten erhalten hat. Allein 


* ein großes Hinderniß bleiben die verfchiedenen Buch- 


ftaben und die ungleiche Orthographie. Es muß alfo 


zuerft ein Vorſchlag gemacht werben, das Slawiſche 


nach allen Mundarten gleichförmiger und mit einer= 
lei, etwa mit der Lateinifchen, Schriftart zu ſchrei⸗ 
ben. Weiter unten will ih es verfüchen, Nach die- 
fem Verſuche kommt die Reihe an die Prologomena 
zu einem allgemeinen Slawifchen Etymologifon, dann 
‚erfi-an die Sammlung aller Slawiſchen Wurzelfpiben 


,„ und Stammwörter, und. endlich an das etymologifche 


. 


2 
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Worterbuch fish, Die deſer follen bald mit den 
Vorarbeiten bazı befannt gemacht werben. „y 


201) 

oy. UXx. U. 

y. Ik, U, ” f 
Slawiſche Mythologie. 





Andrey von Kayssarov, Ruſſiſch— kaiſ. Stabs | 
kapitaͤn, gab 1804 zu Göttingen, 1178. in 8. 
einen Verſuch einer Stawifhen Mythologie in alpha= 
betiſcher Drdnung heraus, den er feinem Lehrer A. 8. 
von Schlözer geroidmet bat. Sn der Einleitung von 
30 Seiten, : worin von den Quellen der Slawiſchen 
Mythologie, von den Göttern ber Slawen überhaupt, 
von Sötterbildern, Zempeln, Feſten und Gebräucen, 
und endlich von den gedrudten Schriften über dieſen 
Gegenftand, oder vom Scidfale der flawonifchen 
Mvythologie, kurz und gut gehandelt wird, fpricht der 

& V. ſehr befcheiden von feinem Werke, indem es 

S. 28 heißt: „große Dinge glaube ih nicht dadurch 
Feieiſtet zu haben; bloß ein paar Gedanken und die 
Mühe einige Folianten durchblättert zu haben, gehö— 
ret mir. Ich glaube einem Liebhaber, ſo wie einem 
künftigen Forſcher der Slawiſchen Antiquitäten einige 
Stunden erſpart zu haben. Das Uibrige, wenn man 
ein ſtrenges Urtheil fällen will, nenne man nur eine 
Eompilation.“ Bor andern hat mir S. 26 fein freies 


% Dobrowfiy's Etymologikon iſt Prag 1813 und bie zweite 
Auflage 1838 erſchienen. 
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Urtheil über feinen Landsmann Popow und deſſen 
blinden Nachbeter Je Clerc, die er dann audy hier 
und da berichtigte, gefallen. Nichts bedarf einer Fris 
tiſchen Revifion und Mufterung im Gebiete der Ste- 
, wifchen Alterthumskunde fo fehr, als die Mythologie, 
Doch bieß war nicht. der Zweck vorliegender Schrift. 
| Bon S. 31 big and Ende find folgende mythologiſche 
Namen und Wefen kurz befchrieben: Bielbog, Bug, 
Crodo, :Czernobog, Czudo morskoe, Czur, 
‘‘Dashbos, Detinetz,, Didilia, Did, domovye 
Duhi, Don, (der Fluß,) Dubynıa, Flintz, Ga- 
‚danna, Goryma, Jagababa (baba jaga,) Jutra- 
".,bog, Kasczeı (kosczer,, Koltada, Korsha 
(Chors,) Kikimora, Kupalo, Lado (beffer Lada,) 
Leda, Lelia (Lel,) Leschie, Mokosch, Marzana, 
Nia, Oslad (Uslad,) Perun, Prove (Prono,) 
Posvist, Pogoda (Dogoda,) Polelia (Polel,) 
Polkan, Porenutz, Porenut, Porevit, Radegast, 
Rugevit, Rusalki, Semargl, Sevana, Simzerla, 
 Siva, Solotaıa baba, Schlangen, Silnoır bog, 
. Striba aud Stribog, Svetibor, Svetovid (befler 
Svetovit,) Triglava (tichtiger Triglav,) Trisna, 
Voda, Volchov over Volchovetz, ein Zauberer, Vo- 
loss auch Veless, Voloty, Tzar morskor (König 
des Meeres). Abgebildet find davon Crodo, Crodo’s 
Altar nah dem Driginale zu Goslar von des Hra. 
Verfaſſers Freunde und Landsmanne, Herrn Paul von 
"Sulima , der auch die übrigen Zeichnungen für dieß 
Büchlein verferkigte, ferner Radegast, Siva, Solo- 
tara haba, Svetovit. Cinige find aus Hoffmanns 
Script. rer. Lusat. entlehnt, die Zlatata baba 
und Radegast find. zum Theil Ideale. 


4 
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Den Bielbog, d. i. weißen’ oder guten Gott, 
fol man, heißt e8 ©. 31, mit einem blutigen, mit 
Inſekten (Fliegen) bededten Gefichte vorgeftellt Haben. 
Hier. möchte ich doch fragen, welches Slawiſche Volk, 
wo und wann hat ihn ſo vorgeſtellt? Gewiß rührt der 
Wahn nur daher, daß man den Slawiſchen Bielbog 
mit Belzebub, dem Gott der Fliegen verglich. Künf- 


tigen Mythologen möchte ih auch rathen, nicht fpätere 


Schriftſteller , fondern immer den älteften Zeugen bei- 
jedem Artikel anzuführen.. Helmold wird. zwar im 
der Einleitung genannt, aber aus ihm nie eine Stelle 
herausgehoben. Ditmar wird nicht einmal genannt, 
Den Böhmifiben Zmek fo wie den allgemeinen Na⸗ 
men böfer Dämonen Bıes, den dalmatifhen Namen ' 
der Nymphen Vıla und mandje andere Gottheit ver= 
miſſe ih ungern. 
Der Artikel Bug ift mit Kritik behandelt wor⸗ 
den. Daß der Name Bog, Gott, von dem Fluße 
Bug entftanden fey, wird ©. 33 für eine Sophiſte— 


. rei erklärt. 


. Der Crodo hätte wegbleiben follen. Denn er 


‚geht die Stawen gar nihtd an. Es war ein fädhfi- 


fher Abgott. H. K. will feinen Namen von Kra- 
du, fiehlen, ableiten. Diefe Ableitung kann ihn noch 


zu keiner Slawiſchen Gottheit machen. 


Bei:Czudo mörskote, d. i. Meerwunder, fagt 
H. v. Kayllarow: nad). alfer Wahrſcheinlichkeit kann 
man ſchließen, daß fie etwas ähnliches mit den Tri⸗ 
tonen hatten. Sie wurden fehr fürchterlich vorgeftellt, 
(doch nicht in Bildern?) und nech jebt hat man ein 
ruſſiſches Sprihwort, welches das Schredenbild diefer 


Gottheiten aufbehalten hat. In der Note wird aber 


Li 
% 


| 0, . = 


‚ worte aus Le Clerc angeführt. 

Czur war das bei den Rufen, was der Termi- . 

sus bei den Römern war. | 
Der Name Daschbog (lies. Dagbog) ift mir 

verdächtig. Denn Dagbog ift doch nichtd anders als 

die Zormel gebe Gott. Gerade fo, als wenn | 

1 


nur bie franzöfifce Uiberſetzung von diefem Gpric- | 


man den Deuffhen einen Wills gott zuſchreiben 
wollte, Selbſt Hr. v. K. ſagt: man findet in der Ge⸗ 
ſchichte Feine nähere Beſchreibung von dieſem Gott *). 
Neftor fagt bloß, dag Wladimir der Große das Bild 
dieſer Gottheit in Kiem — aufgeftelt habe. Sagt 
dieß Neftor wirklich? \ 
| Den Süngling Detinetz, wovon die Stadt. 
gleiches Namens ‚benannt ‘worden fey, erflärt Hr. K. 
ſelbſt für eine Kabel, und ftraft feinen Landsmann " 
Popov deshalb, daß er feinen Gewährdmann dafür 
angeführt hat, 

Die Didilia, peln. dzidzilia, die Gottheit 
der Ehen, ift nur aus Diugofs betannt. Und-der 
ruffiihe Did, wovon Hr. 8. zweifelhaft ſpricht, 
ſcheint eben nichts anders zu feyn. 

Domovye duhi find Hausgötter, Genien. Bei, 
ten Böhmen . heißt ein folder Hausgott Setek, . 
"Sotek, oder auch nur hospodarjöek , Iktjtek, den 
man im Deutfhen Schradel nennt. 

Den Don, den. Fluß, würde ich auögelafien 
haben; denn fonft würden noch mehrere glüſſe, die 


— — — 


nm — — — —— . 


*) 3a dem oben ©. 248° angeführten Setbengelung vom 
Igors au kommt er vor. H, 
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der müſſen. 


Waffen einen Eichbaum (dub) hatte. 


bed Flintz entfpriht, aber er bieß bei ihnen gewiß 
nicht fo. Er mag künftig, meine ich, wohl gar wege 
bleiben. 


Gadanita, fo hießen in Rußland (au wohl 
bei andern- Slawen) die Wahrfagungen.. H. K. be: 
f&hreibt einige aus Popov und fließt damit: bie. 


Uiberbleibfel diefer Wahrfagungen kann man noch heut 


zu Lage in Rußland ſehen, man braucht nur in une 
fern Dörfern zu reifen. Die fhönen (nicht auch die 
‚nicht fhönen ?) Landmäbchen, die fi mit den Ger. 
fühlen der Liebe befannt zu machen anfangen, nehmen | 


am Weihnachtöfefte einen Spiegel, geben damit im 
Mondfchein in den Hof, guden da hinein und glau: 
ben darin ihren Fünftigen Mann zu erbliden. 


Gorynıa ‚ ein Held, dev nad) rufliihen Volks⸗ 
y erzählungen ganze Berge (gora , Berg) auf feine . 


Seinde ſchleuderte. 


von ‚den Stamm verehrt. worden find, genannt wer= 


I Dubynıa, fagt K., wird in.den ruſſiſchen Volks⸗ 
erzählungen ein Held genannt‘, der.flatt aller andern 


Den Flintz hat fhon Hr. D. Anton beftritten. : 
Auch H. K. ſagt von ihm, die Slawen ntögen viel⸗ 
leicht einen Gott gehabt haben, der der Beſchreibung 


* 


Bon der Jagababa, oder baba taga werden. 


5 ruſſiſche Verſe angeführt, worin’ihr das Prädikat 


kostianara noga, Knochenfuß, beigelegt wird. Die 


älteften Volkserzählungen befchreiben fie als ein ſcheuß⸗ 
„ liches hageres Weib mit Inochigen Füßen. Der lebte 


‘Werd: sled pomelom zametaret, erinnert mich an 


“einen Gebrauch in- Böhmen, wo man ſchreit: stare 
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baby.na pometlo, Fometſlo, ruſſ. pomelo, iſt der 
Dfenwiſch, Ofenbeſen. Wer erklärt und aber das 
Beiwort uaga? . ' | 
Jakobog, vid. Orbinum pag. 9. e. Dur. 
Jutrabog, fonft Jutrbog, Jutribok,, ift wohl 
zweifelhaft... Daß Frenzel dabei an aurora dachte, 
da ıutro den Morgen. bedeutet, war natürlich, aber 
‚aus einer Stadt einen Gott zu machen, war unkritiſch. 
Kasczer, von Kost, Bein, Knochen, iſt ein 
lebendiges Skelett. Er raubte junge Mädchen und 
Bräute und brachte fie auf fein Schloß. Er heißt in 
der ruſſiſchen Fabel hezsmertnot, der Unfterbliche. 
 .. Koluada if gewiß nichts anders ala die. Böh— 
mifhe koleda, ein. Gebrauch, Gefchenke zum neuen 
Jahre durdy Gefänge zu holen. Einige leiteten das 
Wort von calendae ab; es ift aber aus dem Latei- 
nifhen colenda, das im XIVten Sahrhunderte in 
alten Urfunden vorfommt, ohne Zweifel entflanden. 
. Das Feſt, das man in Rußland den 24. December 
‚mit Tanz und Liedern feierte, entfpricht den Juvena- 
lien der Römer f aus dem Namen des Heftes machte 
man eine Gottheit der Fefttage nah Scherer, nad 
andern den Gott des Friedend. Wenn es aber bei 
K. heißt: koliada fol! in Kiew geflanden "haben, 
fo darf man mohl dafür noch einen flärfern Beweis 
fordern, als die unten citirte Zegende (Minei czeti) 
vom 15. Juli. 
WVon dem unerflärbaren Korscha, auch Chors, 
(mit der Ableitung von korczitı, coustringere, ift 
K. nicht zufrieden,) heißt ed endlich: alfo nichts ent-= 
fiheidendes dürfen wir darüber fagen.. Sehr wohl! 


* 
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Popov maöte den korscha zum Aeſkulap der Sla⸗ 
wen; Tatiszev verglid ihn mit dem Bachus. 
Bloße VBermuthungen! Aber warum unterfuht man 
nicht, wer den. Korscha zuerft genannt habe? 

Die Kikimora ftellen fih die Ruffen als ein 
fürchterliches Gefpenft vor. Mora, Böhm. müra, : 
iſt fonft die Trut. 

Kupalo ift nichts anders, wie ich vermutbe, als 
Das Feuerfeft, das man dad Johannisfeuer nennt *), 
Selbft die brennenden Holzhaufen, fagt K., führen 
bis jest den Namen kupalnitza.. Ganz recht, aber 
warum madht man aus dem Namen des Feſtes, das 
am 24. Juni begangen ward, einen Sößen, deflen 
Bild in Kiew geftanden haben fol $ kupa ift ja in 
den meiften Mundarten ein Schober, ein Haufen, 
und kupalo, als Feſt, hat alfo feinen Namen davon. 
Noch in meiner Jugend fah ich ed mit an, wie man 
Kühe über das Feuer führte, um fie vor Herereien 
zu bewahren. Das Feft ward eigentlich der Eonne 
zu Ehren, wegen der Sopnenwende gefeiert, 

Lado (warum nicht Lada, denn die Leda ift ge= 
wiß von ihre nicht zu: unterſcheiden, wurde als Göt—⸗ 


% In der alten fehe oft gedruckten Pranostyka sedlska 
kommen diefe darauf Bezug habenden Verſe vor: 
Palje sudy, k loınu swjce, 
Okolo ohı& tancupjce: 
‚Pauoy mlädeneim Kupadla diwagj, 
A sausede dobrau wuli mjwag]. 
Mehrere noch unbefannte Benennungen flawifher Gott⸗ 
heiten enthält die fogenannte Mater Verbdrum v. $, 
-. 3102, welde in den eben erfchienenen Vetuslissima 
Vorabularia latino- bohemica, Prag. 1838. die erſte 
Stelle einnimmt, 
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tin der Liebe und aller Bicheövergnügungen angefehen, 


fagt 8. Bei Leda weiſet er den Popov und feinen 
treuen Abfchreiber le Clerc‘ zu rechte, und erftärt die 


Lada als eine Kriegdgottheit für.ein Unding.. Recht fo! 


. Lelin fol ein kleiner Kiebeögott gewefen- feyn, 
ein Sohn der Lada. 
Leeschie waren Waldgottheiten, griechiſche Sa⸗ 


Was Mokosceh, auch Mokscha genannt, für € ein 
Amt bekleidet, weiß man bis jet nicht. Neſtor 
fagt nichts weiter von ihm, als dag Wladimir ein 


Bild’ von ihm zu Kiew aufflellen lieg. Sagt dieß 
der alte Neftor wirklich oder etwa nur nettere Chro⸗ 


nikenſchreiber? 

Marzana nach polniſcher Ausſprache, in Mah⸗ 
ven Marena, in Böhmen smrt, ver Tod, müßte im 
Ruſſiſchen Marıana (Marena) heißen, nicht Martza- 


na, wie Popov fie nannte. Im Indiſchen heißt 


Marana der Tod; und der Gebrauch de3 Todaus⸗ 
tragens ift ein Frühlingsfeſt“). Wäre Herrn K. ein 


ſehr ſchöner Aufſatz über das Todaustragen in der 
. deutfchen Monatöfchrift, Mai 1798, von D. 8. 9. 


Schmid, bekannt gewefen, fo würde er dieſen Artikel 


- viel befler bearbeitet haben. 
Die Nia machte Diugosz zum Gotte der Une 


termwelt. 


Öslad, Uslad, von usladitı, verfüßen , fol 


der Gott. der Saftmahte gewefen feyn. Sein Bit, 
fagt K., gehört zu denjenigen, die Wladimir Bin 


. Kiew aufitelen und hernach vernichten ließ. 
5 Des, Gebraudes des Tobaustrelbens wird auch Erwähnung 


getban in den wbiteriſchen Aleinioleiuen. 8. Dog, bei 
v⸗ Mapregg. 


X 
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* > Der Donnergott Perun if vollftändiger befchrie⸗ 
ben, ald andere. Die paromova strela der Slo⸗ 
walten bat gewiß Beziehung auf ihn. 

Proye, auch Prono, bei den Bagrifhen Sla⸗ 
wen der Gott der Gerechtigkeit. Mir ift er ald fla= - 
wiſche Gottheit verdächtig, wenn gleich Helmold ihn 
wennt. Auch den Jul nahmen bie Slawen von den . 
Schweden an. - 

' * Pochvist ift dad fhlimme , pogoda daB gute 
Better. 5 
Polelıa, Sott der Ehe, ein Sohn der Lada. 

Die Meinung polnifcher Schriftſteller, die den Lel 
und Polel mit Castor und Pollnx vergleichen, ers 
Härt Hr. v. K. für falfh. Auch mir war Popov's 


Meinung hierüber wahrfcheinlicher; dahin mag ſich 


die Citation meines Magazins für Böhmen in der 
Note beziehen. Sonft aber will’ ich nicht dafür ftehen, 
dag die Functionen diefer beiden Gottheiten durch alte 


ruſſiſche Volkslieder fihrer genug bewiefen werden, -- 


Eönnen. Ich ſchrieb es auf Popov’s Wort und Ver⸗ 
antwortung nieder. 
Dem Polkan gibt die Fabel bie Geſtalt ines 
Menſchen vom Haupte bis zum Gürtel; das Uibrige 
gleicht einem Pferde. Iſt es nicht der Gentaur der 
Alten fragt Hr. v. K. Und ic möchte lieber fra⸗ 
‚gen, wo findet man die erſte Nachricht ven ihm ? 
und warum fchreibt‘ man feinen Namen nicht ‚lieber 
Polkonı, wenn er zur Hälfte ein Pferd geweſen 
ſeyn fol? ı 
Porennt, Porevit, find wohl nur Namen’ einer, 
Gottheit, erfteres gewiß ein Schreibfehler. Er wurde . 
auf der Infel Rügen, fo wie Radegast von den Obo⸗ 


Pr nt 


driten, verehrt. Rugevit war der Gott Vit der Eins 
wohner von ber genannten Infel. Vit fehe id) als die 
Wurzel von Wittez, d. i. Sieger, victor, an; und 
glaube, daß man ihn aus diefem Slawiſchen Stamm- 


wort beffer erflärt, als aus der fabelhaften Erzählung 


des Helmold8 von dem heil, Veit (Vitus), den bie 


- 


Rügner erft von riftlihen Predigern haben kennen 
gelernt. 

Die ruſſiſchen Nymphen und Najaden Rusalki 
genannt, befchreibt der V. mit diefen Worten? „Die 
Fabel fagt, daß fie grünes Haar gehabt, und großes 
Vergnügen daran gefunden hatten, ſich auf den Zwei⸗ 


gen der Bäume zu ſchaukeln. Neptun hat heim Ho⸗ 


mer (Iliad. XX.) auch grünes Haar. Diefed Vor⸗ 
urtheit, das ſtets durch Uiberlieferungen erneuert wird, 
feste fich. in dem Kopfe des gemeinen Mannes fo feit, 
daß diefer noch bis jet glaubt, zuweilen feine Ruſalki 


‚an den Flußgeſtaden ſich waſchen und ihr grünes 


Haar kämmen gefehen zu haben.” Bei den füdlichen 
Slawen, kann ich binzufegen, hieß eine Nymphe 
Vila. 

Sevana (dzevanna) wurde von den: Polen als 
Göttin der Wälder und der Jagd verehrt. Man. 
dachte alfo an die Diana. 

Bon den Gottheiten Semargl und Simzerla 
weiß man noch weniger, Ich möchte aber wieder 


fragen, wer bat fie zuerft genannt ? 


Siva, die Göttin des Lebens, bei den Polaben. 
Dieß iſt die gewöhnliche Erklärung ‚ weil man dabei 
an ziv, ziva, viuus, viua, dachte. Hätte man 
nicht vielmehr an den Jndiſchen Schiva denken follen ? 


Sonderbar genug, daß die flawifhen Mythologen 


' 
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nicht darauf verfallen find, ihre Götternamen in Ins 


dien zu ſuchen. 

Iſt wohl die Zolotara baba, bie goldene Frau, 
die man an dem Ufer des Fluſſes Obı angebetet hat, 
auch wirklich eine flawifche Gottheit? Wenn ihr Bild 
vergoldet war. und einem alten Weibe glich, fo konn⸗ 
ten fie felbft die Hriftlihen Ruflen in ihrer Sprade 
nicht ander nennen, wenn fie gleich einem andern 


heidniſchen Volke zugehörte, 


Bei dem Artifel Schlangen flraft dee V. ben. 
le Clerc Lügen, weil diefer fägte, daß noch jetzt eis’ 
nige Thiere in Rußland für heilig gehalten würden, 

Den silnor bog, ftarfen Gott, befchreibt er 
nad Raicz; warum aber nicht Vieber aud Altern 
Nachrichten ? 

Sitriga, strigont, Here, Slov. strega Ital, 

Stribä, „Stribog, tommt in dem alten ruflifchen 
Geſange von Fgord,Zuge vor. Die Winde werden hier. 
Entel des Stribog genannt, 

Svetibor (Svatybor), fo wurde bei Merfeburg 
ein heiliger Hain genannt. Die Gottheit felbft die 
man darin verehrte, muß doc) anders als heiliger 
Wald geheißen haben ? 

Syetovit ift gewiß nichts atiderd ald der heilige 
Sieger , und gehört, fo wie Porevit, Rugevit, 

unter Vit, 

Triglava war auch nach dem V. als eine Frau 
mit drei Köpfen abgebildet... Allein Triglav ift ge- 


‚wig nur ein Epitheton eines dreiköpfigen männlichen 


Gottes; er iſt der Trimurti der Indier. 
Das Wort Trisna bezeichnet einen Tag, ber 
zum Andenken eines Verſtorbenen angeordnet wars 
2 1800 
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Alfo eine Art: Beier; fie ging dem Verbrennen des 
Körperd voran. Allein worin befland die Trimms 
eigentlich ? 

Den Namen Voda fand man auf einem zu 
Prilwig gefundenen Gößenbilde. Man hielt ihn für - 
den Vodan der Skandinavier. Hr. v. K. aber will 
ihn, da voda in dem Worte Vorevoda einen An⸗ 
führer bedeutet, den Slawen zufchreiben. Man mag 
wählen. Mir if diefe Bedeutung des Wortes Voda, 
außer der Zufammenfekung, nicht erwieſen genug. 
Vo3, Vozdı, dux, bei den Böhmen wüdce, Her⸗ 
309, könnten zwar damit verglichen werden; allein iſt 
auch voda außer der BZufammenfehung bei irgend 
einem Stamme gebräuchlich gewefen ? 

Bon dem Volchv, der fid in Raubthiere ver= 
wandeln Fonnte, erzählt die Chronif von Nowgorod 
viele. alberne Mährchen. In dem Neuen Teflament 


- heißen die Weifen aus dem Orient volsvi, im Sin⸗ 


gular volchv, alfo magi. Sollten die Ruffen den 
Vikodlak (Volkodlak) d. i. den Währmwolf, nicht 
Tonnen ? | | 

Voloss, au Veless, der Gott des Viehes, 
behauptete unter den ruflifchen Gottheiten nach Perun 
den erfien Rang. Auch die Böhmen, ſetze ih hinzu, 


. Tannten ihn und nannten ihn Veles. Diefer Name 


fommt noch in Büchern des 16ten Sahrhunderts por. 
Jetzt Kennt ihn wohl niemand mehr. 


Die Voloty werden von einigen (von went, wo, 
wann?) mit den Giganten verglichen, heißt es ©, 
117. In ber ſlaw. Bibel aber wird Bigas baufig 
durch iepolin überſett. 
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Ä Der Name Zar (lies carı, tzar) morsicoi 
kommt oft in ruſſ. Volkserzählungen vor, Wahr⸗ 
ſcheinlich waren ihm, meint Hr. v. K., die Wunder 
des Meeres untergeordnet. 

. Zislbog, Göttin, p. 26 (II, 81 Dur.) 
Beolhos, ig. 14. pag. 24 ibid, 

| Diegmal werben fich die Kefer mit diefem Aus: 
zuge und den eingeflveuten Bemerkungen begnügen. 
‚Rod manche andere Artikel, die zur flawifhen My- 
thologie und Dämonslogie eben fo gut, wie die bier . 
abgehandelten gehören, werde ich künftig euumal nach⸗ 

‚ tagen, 


- (22) 
® Fert. F. 


Literdrifcher Briefmechfel 





| Eharkomw, den 1. März 1806, 

Schon das drittemal antworte ich aufeinen, über 
in ganzed Jahr alten Brief. — Im zweiten vom 
13. Auguft, datirt Efaterinoflaw, habe ih Ihnen 
auf alle Ihre Fragen geantwortet, fo viel ed mir 
ſueglic war zu erfahren. 
| Sch weiß. nit einmal ob Sie Ihre Slavina 
Imgefangen haben, Man hat in dem Fleinruffifchen 
Dialekt einen Theil von der Aeneide traveſtirts); Sie 
koͤnnen ſich das Komiſche davon gar nicht vorſtellen. 
Ich will Ihnen etwas davon für Ihre Slavina deutſch 


9 Kotltarewskago Eneid». St, Petersburg 1809; 
5 1*r 
J n 
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überfeben, aber es muß mit dem ruſſiſchen Terte ges 
drudt werden *). Sie werben ja doch vorläufig Ihre: 
Slavina ankündigen *— Ic muß Ihnen noch einmal 
auf Ihre Tragen antworten. Was ic) auswendig | 
weiß, fieht hinten. ' Wegen der Bibelausgaben * 
“muß ich wieder nah Moſkau ſchreiben; denn wir: 
wiſſen biee noch fehr wenig. 

Ein gewiffer Hr. Staatörath von K. und meine 
Wenigkeit haben und vorgenommen ein Sournal herz | 
audzugeben, unter bem Zitel: Sobestednik 4 
Ukramy. Gewiß aber kann ich Ihren noch nichts 
davon ſagen. Mehr naͤchſtens. | 

| 


. 
Mat —— —— un - 


A. Stoikoviz.. 
Meine Fragen, die ich an meinen Freund na 
Rußland fendete, beziehen fih auf einzelne ——— 
FE Wörter, die mir in der Slaweniſchen Bibelüber⸗ 
fegung nach den altern Audgaben auffielen, und deren 
Baterland ich eigentlich erfahren wollte, um daraus 
zu erſehen, im welchem Lande dieſes ober jenes Bud 
des A. Left, überfegt worden, ob der Uiberfeber z. 
B. ein Serbier oder ein roßruffe oder Kleinruſſe 
geweſen fen. Darauf erhielt ich num mehr und wesi 
niger genugihuende Antworten von meinem Freunde 
aus Charkow, der ein geborner Serbier aus Ungem; 
iſt. Wie fie ausfielen und "was ſich darans fo * 
laſſe, mögen die Leſer nun ſelbſt beurtheilen. 
Kumir, ein Götzenbild, hat Peter Aleriew‘ ; 
feinem Kirchenlexikon den Ruffen mit den Wörter 


*%, So ſchätzbare Beiträge aus fo fernen Gegenden ver! 
meinem Slavin fehr willkommen feyn, 

*+) Ich verlangte zu wiflen, wie oft die Slaweniſche WE 
feit ber öten Moftaurs Auflage gedruckt worden ſey. 


⸗ % 
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idol, bolvan erktaͤrt. Wo mag alfo ‚Kumir zu 
‚ Haufe feyn? Antwort: Kumir ift nirgends in ber 
Volksſprache, es ift nur in der Slawoniſchen Kirchen⸗ 
ſprache zu finden. Jetzt möchte ich von Neuem fragen : 
Da Kumir fein ächt flawifhes Wort zu ſeyn feheint, 
wie kam es im die ſlaweniſche Bibel und andere Kirs 
denbücher? Bon welchem Volke mögen ed die Do⸗ 
nauiſchen oder ruſſiſchen Slawen entlehnt haben? Iſt 
es etwa Alt⸗Bulgariſch, Tatariſch oder Avariſch? 


Konob, pl. konobi, Asßrres. Zach. 14, 20. 
Antwort: Konob heißt im Kirchenflawonifchen pol- 
lubrum ‚ ein Waſſerbecken. In Kleinrußland ge⸗ 
braucht man das Wort Konva oder konov bei der 
 Branntweinbrennerei, und zeiget Damit ein Gefäß 
nit einer Handhabe an, womit man Waſſer ıc. ſchöpft. 
Hier find Konva, d. t. eine Kanne, und Konob, 
Keſſel, nicht zu verwechfen. Erftere kennen aud 
die Böhmen unter dem Namen konew, Aber woher 
.mag Konob in die Bibel gefommen ſeyn? Bei 
Voltiggi ift konoba im Jllyriſchen ein Keller, Es 
ſcheint alfo konob, ein Gefäß mit einer tiefen Höh— 
‚Jung, den ſüdlichen Slawen zuzugehören, und fo hätte 
‚den Propheten Zacharias Fein Rufle überfest. Die 
möchte etwa auch von den Übrigen Beinen Propheten 
‚gelten können. So wird Soph. 2, 11, eine Infel 
durch Otok überfegt, d. i. a „00% durch otock i im 
Plural. - 


ö Otok, in dieſer Bedeutung, iR den Kuffen gar 
nicht. befannt, Daher erklärte ed Peter Alexiew Itens 
burch ostrov, und ba er feine Stelle aus ben Kir- 
henbüchern anführen konnte, bezieht er fich auf bad Ku⸗ 
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teinifche Slaweniſch⸗ ⸗Ruſſiſche Lerikon. Mein Freund: 
aber antwortet hierauf: , 

Otok heißt Infel in der Kirhenfprade; es iſt 
alfo fein Beweis, daß die Wiberfegung nicht in Rußs | 
land gemacht fe. Allein otok iſt den Ruſſen gewiß : 
nur aus Kirchenbüchern, die in Serbien und zwar fpäs 
ter überfeßt worden find, befannt. Und fein Rufle würde | 
anftatt ostrov, das ihm geläufiger ift, dad ihm fremde ! 
otok gefett haben. Alfo darf ih wohl fließen: 
die Uiberfeßung des Sophonias rührt aus flawis | 
[hen Ländern an der Donau her und fällt in fpätere 
Seiten. 

Sest ift otok feit einigen Jahrhunderten bei den 
füdlichen Slawen, und nur bei dieſen, in ber Bedeu u 
“ tung einer Inſel, fehr gebräuchlich. 

Tobk für gumno, Tenne, area, fommt Oseae 
13, 3. vor. Antwort: Tok heißt in Kleinrußland 
der platte (runde) Ort, wo man dad Korn drifcht, ! 
Leumno bedeutet den ganzen eingezäunten Plaß,- 
fammt dem tok. Man nimmt aber partem pro 
toto et totum pro parte, Die Zeichnung , Die 
Hr. St. beilegte, machte mir die Sache noch Elärer; 
und id muß zugeben, daß die Uiberfegung plevy 
s-toka von yvag ap aduvog einen Ruffen zum Urs 
heber habe. So wäre denn der Prophet Oseas in 
Rußland überfegt, möchte mancher ſchließen. Allein 
hier in diefem Verſe blieb auch noch die ältere (fchlech- 
tere) Uiberfeßung der angeführten griechifchen Worte ſte⸗ 
hen, nämlich) prah s-vıietvia; der Wiberfeber fcheint 
an x25 und ao gedacht zu haben. Diefe Liber: 
ſetzung nun konnte ein revidirender ruſſiſcher Berbeffe⸗ 
ver nicht billigen, und ſchrieb plevy s-toka, zuerfl. 


| 
| 
| 
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\ 
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etwa nur am Rande bei, das ſpätere ungeſchickte Ab⸗ 
ſchreiber in den Text aufnahmen, ohne die ältere 
Uiberſetzung dieſer zwei Wörter auszuſtreichen. 
Kruna, seyavog, Krone, kommt Zach, 6 
41. 14. vor. Sonſt wird Sepy@vos burd) vienee 
andgedrudt, Antwort: Kruna ift in Dalmatien und 
Slawonien flatt vrenec gebräuhlih. Der Serbe 
fagt Venac, Kruna, der Slawonier aber und Dals 
mate nie Venac, fondern immer Kruna, Hier fagt 
ein Keinzuft nie anderd ald Korona. Aus Vol- 
i feße ih hinzu: venac, Kranz, ghirlanda; 
—— Krone. Die Neuern wollten alſo Krone 
und Kranz genauer unterſcheiden. In den Pſalmen, 
dem älteſten ins Slaweniſche überſetzten bibliſchen 
Bude des A. Teſtaments, wird vrenec, das bei allen 
Slawen eigentlich einen Kranz bezeichnet, immer auch 
für Krone gelebt. - Der Uiberfeßer des Zacharias 
mußte alfo viel jünger feyn, da er Bedenken trug 
gepevog durch vuenec zu überfeben, und lieber dus 
fremde Wort Kruna dem ;mweideutigen vrenec vor⸗ 
zog. Cap. 3, 5. ſteht Korunu für Kıdapw. Dieß 
gefiel wieder bei der erften Kecognition der alten Uiber⸗ 
fegung demjenigen Ruſſen nicht, der, wie id) vermu= - 
the, die zerfireuten biblifhen Stüde fammelte und fie 
bei diefer Gelegenheit hie und da verbeflerte; er über: 
febte alfo zudager von neuem durch klobuk, Die 
nahm nun der Abfchreiber wieder in den Text auf, 
Daher nun ‚die doppelte Uiberſetzung eines Wortes: 
korunu i klobuk, In der neu verbeſſerten im J. 
1751 geendigten Bibel find dergleichen Stellen mit 
Einſicht berichtiget worden. 
Pazdı ‚„. der Plural pozdi, reuedm, funda- 
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menta, fommt Mich. 9, 2. vor. Antwort: poad, 
weiß ich nicht, wo ed zu Haufe if. Ein Ruffe fagt 
aber nicht pod, fondern pol.’ Bei Voltiggi ift pod 
der Fußboden, pavimento. Das 3 in po3d ift nur 


epenthetiſch, wie in dagdı ıc. Ich ſchließe alfo mit - 


Grunde: der Micheas (fo wie die übrigen kleinen 
Propheten) hatte urfprünglich einen füblihen Slawen 
zum Uiberſetzer. Vom Buche Job läßt fich dieſes 
auch vermuthen. Cap. 9, 9. überſetzte er oͤ vos 
nAeında durch tvoriat klasogelca. 

Wo iſt dieß Wort zu Haufe? Statt diefe Frage 
zu beantworten, läßt ſich mein Freund in eine muth⸗ 
maßliche Erklärung ein, und fehreibt: klasogelca 
eine Zeit im Jahre, wo die Aehren bereits reif, alfo 
gelb find. Es kann wohl, fo fchließt er weiter auf 
ben Uiberfeßer, ein Polono - Russus oder Russo- 
Polonus ſeyn. M. Sr. dachte afo an klas, Aehre, 
und zgelty, gelb, Allein klaso ift ein Schreibfehler 


(der ganze Ote Vers ift durch Schreibfehler erbärmlich - 


„ entflellt,) für vlaso. Denn Gap. 38, v. 37 fteht 
B0UZ vlasogelisz für deouov nAsındos, Wo bes 
nennt man nun die Plejaden ſo? Gewiß nit in 
Rußland; dafür bürgt und das große Wörterbuch der 


Ruſſiſchen Akademie, in welchem dieß Wort gar nicht, 


vorkommt, Bei Voltiggi aber finde ih: vlascichi, 


(lies vlasizi) Plejaden (volosogar, Hölterhoſf 


Lex.) Die Böhmen nennen biefes Geſtirn slepice 


1 . 
u an en 


s kurfdtky, die Henne mit den. Hühnern, fo wie bie. _ 


Deutfchen die Gluckhenne. Bei Megiserus Thes. 


polyglot. heißen die Plejaden gostosherzhizhe. 
- Wo hat nun Voltiggi feine vlascichi, die. aus vla- 
sozelisz verkürzt zu ſeyn fcheinen, "gefunden ? Nennt 


— ————— — —— · —— 
’ 
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man bie Plejaden noch fo in Iſtrien und Dalmatien $ 


Mit diefer Frage. will ih noch eine. zweite verbinden, 


Der Orion wird hier Gap. 38, 31. durd) kruzilie 
(im Genitiv, überfest. Wo find nun die flawifchen 
krugiliee zu Haufe? Die Beantwortung diefer Fras 
ge wird uns einen 'neuen Beweis für das Vaterland 
de ſlaw. Wiberfekerd des. Buches Job liefern,‘ Er 
war gewiß fein Polniſcher Rufle oder Ruſſiſcher Pole, 


fondern ein fühlicher Slawe, ein Serbier oder Bulgar. 


Hiber dad Vaterland der ſlaw. Uiberfegung der 
vier größern Propheten befonders des Ezechiel, bin 


ich noch fehr zweifelhaft, weil einige Stellen für Ruß⸗ | 


land entfcheidend zu feyn fcheinen. 
-Svineo, vodıßos, Blei, Ezech. 27, 12. Im 


Buche Job wird Blei durch olovo überfebt. Ant⸗ 
wort: svinso iſt nicht Illyriſch, ſondern ächt Ruſſiſch*). 


Suny, Tog rsveyag, v sunteh, & voiç ruoys, 


‚Ezech. 27, 11. Sonſt wird zveyos durch stolp, 


d. i, Säule, Thurm, Überfeßt. Woher nahm der 
Uiberſetzer das Wort sun, hier für einen Thurm? 
Antwort: Suny, fagt man, wäre Finniſch. Ergo ber 


WUiberſetzer, fehließt mein Freund, muß ein Rufe ges 


welen feyn. Gegen diefen Schluß kann ich doch noch 
einwenden, daß die. Ruſſen fchon im Aten Jahrhundert 


angefangen haben, felbft in den Evangelien, deren 


flaw. Uiberſetzung fie fhon im: 10ten Sabrh, aus Bul- 


x 


garien oder Serbien erhielten, acht füblich flawifhe 


Mörter, die ihnen weniger verfländlich waren, zu vers 


drangen und an ihre Stelle gebräuchlichere ruſſiſche 


zu feßen. Ich kann den Beweis aus verglidhenen 
Handfchriften' ſehr vollftändig führen. Dürfte dieß 


Auch äht Slawoniſch, d. i. Wiadiſch. U. 
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nicht auch im Ezechiel gefhehen feyn? Sein alter 
Text trägt Überall Spuren einer in Rußland gemach⸗ 
ten Recognition, und zwar aud dem Lateinifchen der 
Vulgata, woran etwa gar nad der im Kirchenrathe 
zu Florenz verfuhten Union die Unirten in Kleins 
zußland einigen Antheil hatten. Daß bie flaw. Uiber- 
fegung vieler anderer Bücher ded A. Teſtaments, Die 
fpäter, aber doch ſchon vor 1499, überfeßt worden 


find, 3. B. der 5 Bücher Mofis, des Joſue, der 


Richter, der Könige, des Nehemiad und Esdras, der 
Macchabäer, geborne Ruffen zu Urhebern habe, fann 
und will ich nicht läugnen; die Verfchiebenheit der ge⸗ 
wählten Ausdrüde, felbfl einige grammatifhe Ana- 


Iogien werben jeden aufmerkfamen Korfcher davon über= - 


zeugen. Wer, wenn er Jud. 19. da namovit lieft, 
wird nicht an einen Polnifhen Rufien denken? Den 
Ruſſen bleibt der Ruhm, daß fie die einzelnen zer- 
fireuten Bücher fammelten und fhon im 3. 1499 
eine ganze Slawen, Bibel (dad 3te Buch der Macha⸗ 
bäer ausgenommen, dieß kam erſt bei ver Oftroger 
Ausgabe von 1581 hinzu) aufmweifen Fonnten. Bon 
diefer Handfchrift wurden in der Mitte des 16ten Säc.- 
zwei Abfchriften gemacht. Aus einer derfelben ward 
der Dftroger Tert abgedrudt. Allein auch Bulgaren 
und Serbier haben ihren Antheil an den früher über- 
—fetzten Stüden des A. Teſt. Den Pfalter und die 
Evangelien überſetzte Cyrill um das Jahr 860, den 
„Apoſtel vermuthlich fein Bruder Method bald darauf; 
ums 3. 870 las diefer fhon flaw, Meflen. Sollten 
in der Zwifchenzeit, von 860 bis 1499, durch 639 
Jahre die Serbier müßig und bloß die Ruflen im 
Uiberſetzen geſchäftig geweſen feyn ? 
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(23) 


x, Cbier. Ch, 


Bemerkungen über das glagolitie. 


ſche Alphabet, Ä 


Die glagolitifhen Schriftzüge auf der zur ©. 


48 gehörigen Kupfertafel find nad) einer im 3. 1416 
geſchriebenen Handſchrift, die einige Theile der Böhm. 
Bibel enthält und in der koönigl. öffentlichen Biblio— 
thek zu Prag aufbewahrt wird, genau gezeichnet wor⸗ 
ven. Die Ausfprache und der Zahlenwerth aller 32 


. Siguren find ©. 16, 17, womit auh ©. 20, 21 
zu vergleichen ift, aus Bohorizh angegeben, Die . 


Nummern der verzierten Verfalbuchftaben entfprechen 
nur von 1 bis 7 den Nummern in der Reihe des 
Alphabets, nicht aber von 8 bis 17. Man merke 


Daher welche Buchftaben nad) diefen Zahlen folgen und 
welchen Figuren fie in der Reihe be Alphabets entfpore 


chen, Es ftehen nämlich : 
nah NR. 8 zwei, i im Alphab. R. 11. 


= = 9 ein Slovo, 8, = ⸗ 20. 
= = 40 zwei Zemlia, zZ, = ⸗ 9. 
= = 41 ein Laudi, l, = ⸗ 14. 
=» = 12 ein Myslıete, m, ⸗ 8 15. 
= = 13 zwei On, o% ⸗ ⸗17.. 
= =» 14 zwei Pokot, p, = .e 48. 
.s = 15 ein Rci, r, 0 5 19. 
= = 416 zwei Tverdo, t, s = 21, 
= s 17 ein Chir, ch, = * 24. 


— 


284 
Auf der vierten breiten Columne flehen die Ver⸗ 
bindungen zweier oder mehrerer Buchſtaben und die 
gewöhnlichen Abbreviaturen von ganzen Wörtern. 3.3. 
Zeile 2: bo, br, bu, boh, 'bogi, 


biskup. 


.» 17: olo, ov, 03, ole, otee, 


otpovuedtel, 
=. 20: sl, sli, slu, st, slava, 
syn, hierher gehören auch serdce, svaty, Zeile 19. 
| Seile 21: tvu, ty, tl, tov, tol, -trz, tw. 
Die Figuren N. 8, 10, 25, d. i. zielo, ize, 
ot haben gar keinen Buchflabenwerth, fondern werden 


nur ald Zahlen gebraucht. Die Figur Ot, 8.1. 700, 


ift aus andern Büchern entlehnt, da fie zufällig im 
der genannten Handfchrift nicht vorfommt. Das O 
daneben mit einem verkürzten Tyerdo über fi} ‚- ges 
hört eigentlih zum 17ten Buchftaben, d. i. zu On. 
Offenbar iſt es, daß der Glagolitiſche Kalligraph nur 
den Namen Ot beibehielt, nicht aber die cyrillifche 
Figur, an deren Stelle’er eine neue flellte, die nichts 
anderd tft, ald ein verziertes Cyrillifch = Griechifches 
v—=700. Dem einzigen Fert, Zeile 23, ließ er 
feine Cyrilliſch⸗Griechiſche Geſtalt ganz, und feinen Zah⸗ 
Ienwertb= 500. Bei der Bildung des Chier=600 
nahm er ſchon mehr Rückſicht auf die Figur des latei= 
nifhen h, fo wie bei Pokor auf die Geftalt des latei— 
nifhen P. Aus dem Cyrilliſchen ige. und i, (ML) 


bildete er eine eigene Figur die er zwifchen I und 


_ kako ftellte und. je nannte. ©. Zeile 12. Er wollte 


bamit das lat. j, dad im Cyrilliſchen Alphabeth, fo 


wie im Griechifchen fehlt, erſetzen. Daher ließ er die 
eprillifchen Verbindungen und Figuren tat, u, weg. 


' 
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Er begnügte fi mit einem Jer, bad ihm nach einem 
-Confonanten nur dad Ende eines - Wortes anzeigen 
ſollte; legte den flaw. Buchſtaben buki, giviete, 
und feinem neu aufgenommenen Je auch einen Zahlen⸗ 


werth bei, ftellte das STa gleih nah Ot, und zählte - 


nach der Reihe der Buchflaben fort, ohne das griechi⸗ 
he ©, 5, und Koppa zu Hülfe zu nehmen, und es. 


ſcheint aus der ganzen mit der Cyrilliſchen Azbuka 


vorgenommenen Reformation, daß er, ald ein Mitglied 
der Iateinifchen Kirche, ſich abfichtlLic von feinen 
Nachbaren den griechifchen Serbiern, habe entfernen 
wollen. Cyrill ftellte noch and Ende feines law, 
ABE die griechifhen Laute Ksi, psi, thita und 
igica, (dad Beine ige, d. i. U Yulov), und ließ 
ihnen auch ihren Zahlenwerth. Der Slagolite ſchloß 
feinen Azbukvidar,, feine Bukvica, mit dem 32. 


Buchſtaben, d. i. mit Jus. Den verſchiedenen Zahlene 


werth der Griechiſch⸗Cyrilliſchen, und Glagolitifchen 


Buchſtaben zeigt folgende Tabelle an. 


Griech. Cyrill. Glagol. 
a 2 1 Az 2 1 = 3 1. 
— ⸗ẽ — ⸗ -Buki = 2. 
W; s 2 Vıiedi = . 2 ⸗ ⸗ 3. 
yo. 3 Glagol - 3 = : 4. 
I‘ = 4 Dobro > As = 5. 
= 5 Jest = u Be 6. 
.-  : — — ⸗ - giviete ⸗ 7. 
Fer 6 Ze = .6 = = 
ee = 7 Zemlıa = 7 2 ⸗ 9. 
n = 8 Ige = 8 = = 10. 
I ⸗ 9 (Thito) ⸗ 9 = ⸗ - 


250 | 
Griech. Cyrill. 

s 3 10 I | ⸗ 
—2 2 — — 2 
„ : 20 Kako ⸗ 
A = 30 Ludi : 
w = 40 Myslıete 
y 8 50 Nas 3 
E 8 60 (Ksi) s 
0 €: 70 On ⸗ 
1 ⸗ 80 Pokot = 


* 


Koppa) 90 (Koppa )= 
100 Rei 


«» 200 Slovo = 
»s 300 Tverdo 
‚2 400 (1yica) 
> 500 Fert 2 
» 600 Chuer = 
* 700 (Psi) ⸗ 
⸗280 Ot, 0 = 
anpi) 900 Ci =: 
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Glagol. 


u 


.. 
In Won vun wn rn Sn 


ee Te ' Ye et Y “ “nn sera n 


60, 
70; 
80. 
90. 


100. 
200. 
300. 
400. 
500. 
600. 
700. 
800. 


20. 

30. 

40. 

50. | 
| 
| 
| 


900; 
1000. 


| 1000 wird im Syrilifhen, ı wie im Griehifchen : 
bezeichnet mif einem €, u. f.w. Die Figur Koppa 
vertritt jebt dad Terv, weil ed ihm ähnlich ift. Sonſt 
galt auch das Cyrilliſche ia in Handſchriften 900. 


T Sanpi. Alter Frit. Mife. p. 52. 


Auf der Tafel 


ſind Seile 10 die Zahlen 11 bis 19, und auf ber 
-5ten Columne von Az bis Zemlia herab diefelben 


in andern Verbindungen bargeftellt, 


Die einfachen 


| ‚Zahlen wurden aljo von den Ölagoliten dem Zehner 


* ‚(dem ige) vor⸗ und nachgefeßt. 
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(24) 
0. Or. O. 


Der ee griechifihe Ritus in flawonifcher Spras 
| che in Böhmen. 


Rah Chr. Sm. Sch m ib t Pfarrer zu Königspain in der 
Laufig. . 


Durch eine in Leipzig erſchienene Schrift: „Boll 
ftändige Gefhichte der Hufliten” ward Dobner ver: 
anlaßt, feine kritiſche Unterſuchung: ob das Ehriften- 
tbum in Böhmen von dem h. Method nach den Ges 
bräuchen der römifch = lateinifhen oder griechifchen 
Kirche eingeführet worden, zu fohreiben. S. Abhand. 
der Böhm. Gef. der Will. auf dad Jahr 1785. ©. 
140—178. Dagegen fohrieb nun der fel. Schmibt 
feine biftorifhe Unterſuchung der Frage: ward 
das Chriſtenthum in Böhmen von Methud nah den 
Grundſätzen ‚der griechiſchen oder lateinifhen Kirche 
eingeführt? Leipzig 1789. 92 Seiten in 8. Dobner, 
ungeachtet er behauptet, Method habe durch feine Ges 
hülfen den flawifhen Ritus in Böhmen eingeführt, 
konnte doch das Stranſkyſche oder Bilejowffyfche neue 
Mährchen von einer alten griechifchen Kirche in Böh— 
men nicht zugeben. Schmidt aber nahm es gegen 
Dobner ganz in Schub. Entfernt von einer voll 
ftändigen Bibliothek benutzte er nur die neueften und 
fhlechteften Quellen, und doch fand feine Hiftorifche 
Viberfiht (©. i—34.) bei den Mitgliedern der grie⸗ 
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chiſchen Kirche ſo viel Beifall, daß ſie ins Slawe⸗ 
niſch⸗Serbiſche überſetzt ward. Wie ſchwer hält es 
nicht, ſelbſt nach gründlichern Unterſuchungen, einen 
Irrthum, der aus einem viel geleſenen Schriftſteller, 
dem Stranſky, in viele andere Bücher überging, 
gänzlich aufzugeben! Da ich gültigen hiftorifchen Zeug: 
niffen zufolge nicht einmal zugeben kann, daß das 
Chriſtenthum überhaupt duch Method dder Cyrill in 
Böhmen eingeführt worben, fo Fann ich bei dieſem 
Streite gar keine Parthei nehmen, wohl-aber die hiftos 
tifhen Säge, den flawifhen Ritus in Böhmen bes 
treffend, aus Schmids hiſtor. Wiberficht herausheben 
und fie mit einigen Bemerkungen begleiten. 

„Eyril und Methud waren hierauf (nach ihrer 
Ankunft in Mähren) bemühet, ben gefammelten Chris 
fien eine kirchliche Form zu geben. Sie thaten ed 
und richteten dem Gottesdienſt, fo wiefie ed unter den 
Bulgaren und fo weiter gethan hatten, in Slawiſcher 
Sprache ein, nad) den Gebräuden der Morgenländis 
fhen Kirche. Sie führten die yon ihnen ins Slawiſche 
überfeßte heilige Schrift unter ihnen ein und überſetz⸗ 
fen mehrere3 aus dem Griechiſchen in ihre Landes⸗ 
ſprache.“ ©. 4. 

Daß fie es bei den Bulgaren eher gethan hätten, 
womit will man dieß beweifen? Nah Schlözers Une 
terfuchungen hatten fie an der Bekehrung der Bulga⸗ 


ren gar keinen Antheil. Won den Büchern der heili⸗ 


gen Schrift überfeäten fie wohl nur den Pfalter,, die 
Evangelien, die Geſchichte und Briefe der Apoſtel. 
Das Mehrere war das Meßbuch, (Liturgiarion, ſlaw. | 
slugebnik) und etwa ein Geſangbuch. 
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„Daß.fie das Chriſtenthum durchaus ben Grund⸗ 
fäßen der griechifchen Kirche gemäß einrichteten,, bes 
weilt die erfte Form, die fie den gefammelten Kirchen 
in Schlefien, Polen, Rußland, u, f. w. gaben.” S. 5. 

Sie, Cyrill und Methud, Hatten in Schleſien, 


Polen, Rußland Kirchen geſammelt? Hätten i in die⸗ 


ſen Ländern gepredigt? Unglaublich! 

„In alle dieſe Länder ſchickten ſie Miſſionare, 
(die Geſchichte nennt mehrere dieſer Männer mit Na⸗ 
men,) ja fie reiſten ſelbſt, nachdem die Kirche in Maͤh⸗ 


ren nur einige Feſtigkeit erhalten hatte, in mehrere 


biefer Länder.” ©, 5. 
Wos für eine Gefchichte fagt dies? Stredow- 
sky’s Geſchichte, von der ſchon Friſch das Urtheil 
fälte: Historia seu potius Fabula, 

„yHerzog Bolimog ging in Perfon zu Swatos 
pluf, — Hier fand er den berühmten Methud. — 
Bokiwog ließ ſich taufen und mit ihm noch dreißig 


“andere vornehme Böhmen. — Nun wollte Bofimog 


das Chriſtenthum auch in feinem Reiche einführen : 


:aber damit brachte er alles in Aufruhr. — Bokiwog 


floh zu Swatoplut, — Böhmen gehorchte dem mäch⸗ 
tigen Swatopluf und rief feinen ‚Herzog zurüd, — 
Run begleitete ihn Methud, nach einigen Chroniften 
auch Cyrill, nebft mehrern Prieftern, unter welchen 
befonderd Paul Kaych genannt wird, nah Böhmen. 
— Bofimog bauete mehrere Kirchen in Böhmen. — 
Von. den errichteten. Schulen warb befonders die zu 
Budecz berühmt.” ©. 7,8 . 

Böhmen gehörte ſchen ſeit 845 in den Regens⸗ 
burger Kirchenſprengel. Methud Fam nie nach Böh—⸗ 
men. Zu Budetʒ bit ein lateinifcher Priefter Schus 
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fe, von welchem ber h. Wenzel ald Knabe den Pfal- 
ter lefen lernte... Die Kirche zu Budecz, bie Spiti⸗ 
hniew erbaute, hat nicht einmal Dobner zu einer 
Slawiſchen Kirche gemacht. Bokiwog's Taufe in 
Mähren durch Rethud iſt ſehr verdächtig. S. mei⸗ 
nen krit. Verſuch: Bokiwog' 8 Taufe. 

„Mehrere Kirchen in Unterpannonien, die ſchon 
in Verbindung mit der römiſchen Kirche ſtanden und 
unter dad Bisthum von Salzburg gehörten, entjagen 
dem lateiniſchen Ritus. — So führte Methud aud in. 
Kärnthen die Slawiſche Sprache und den Griechiſchen 
Ritus ein” ©. 9. 

In Untergannonien, in dem Gebiete ded Hezilo, 


in der Gegend um ben Plattenfee, allerdings. Nicht 


aber in Kärntben. 
„Der Grieche Methub wird zu Rom von der 
Salzburger Geiftlichkeit angeklagt. — Yabft Johan: 
ned verbot in einem Schreiben buch Paul, Biſchof 
von Ancona, bem Methudius geradezu, die Meſſe in 
Stawifher Sprache zu lefen. Diefed Verbot machte 
auf Methud keinen Eindrud. — Die Stawifhen 
Kichen bleiben beim Griehifhen Ritus und bei ver 
Slawiſchen Sprache.“ ©. 10. 
Und doch trat auf die Abmahnungen des Pab- 
fle8 ein Fürft in Stawonien zum lateinifhen Ritus _ 
über. Allein Schmidt kannte weder Farlatti, nod 
Salagii Werke, 

„Muthud reiſte, ſich ſeiner guten Sache bewußt, 
nah Rom. — Hier ward er für rechtgläubig er⸗ 
kannt, ſeine mit Würde und Nachdruck vorgetragenen 
Gründe für den Gebraud der Slawiſchen Sprache 
beim Gotteebienf, überzeugten bie Römifke Geiſtlich⸗ 


“ 
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keit. So warb er vom Pabſt Johannes, für einen 
Erzbifhof.der mährifchen Kirche erkannt, und mit Er⸗ 
laubniß, die Slawiſche Sprache beim Gottesbienff zu 


behalten, in Frieden entlaffen. — So’ verblieb die 


-- 


mährifhe und böhmiſche (2) Kirche bei ihrer ur: 
fprünglichen Einrichtung.” ©. 11. | 

Die böhmifhe Kirche fand nie unter Methuds 
geiftlicher Gerichtöbarkeit. Ein mährifcher und pan⸗ 


‚ nonifcher Erzbifchof hatte ja deßhalb noch fein Recht 


auf ein dritte Land, In Mähren fland der. Tateis 
niſche Bifhof von Neutra, den derfelbe Pabft Johan⸗ 
ned einmweihte, unter ihm. Diefer begünftigte gewiß 


den Slawiſchen Ritus nicht, und der Pabft felbft be 


- —— 


Kirchen des Swatoplukiſchen Reiches, propter ma- 


ward die Slawiſche Melle von dem Pabfte geftattet, 


„Im Jahr 878 fol er (Methud) in Ungarn 


zwiſchen ber Drave und Save geprediget haben. - Bei 
der Bermählung Wratiflaws mit Drahomira fol Me- 


thudius noch in Böhmen gewefen feyn; Hajek findet 


ihn noch 910 dafelbfl.” ©. 14. 








Soll und Hajek's Name koͤnnen hoch nicht 


‚ für Beweife gelten. Method reifte wahrfcheinlich ſchon 
A. 882 zum Zten Male nach Rom, wofelbft er flarb. 


„Der mächtige Smwatopluf war nicht mehr ; mit: 


hin hatte Rom jet weniger zu fürchten und zu hoffen. 


Es war daher nun eifrig Darauf bedacht, die den Sla⸗ 
wifhen Kirchen verflattete Sreiheit, bei der Grichi: 
fhen Kirchenform zu ‚bleiben, mit allem Nachdruck 
zuridzunehmen, — Schon hatten es (das ‚Chriften- 
...419* 


fi ehlt dad Worlefen ber lateiniſchen Evangelien in allen 


: iorem honorificentiam. Ungern und nur aus Noth' 

















thum) Ungarn, Mähren, Böhmen, Schlefien, ein 
Theil der Laufik, Polen und das fühliche Rußland 
nah Griechiſcher Form.” ©. 17. 

Vor K. Heinrich und Otto, dem Großen, hats 
ten e8 die vier lebtern Länder niht. Und Mähren, 
dad nah Wichins Abtritt einen Erzbifchof und 2 Bi- 
ſchöfe (verfteht fich lateiniſche) von Rom erhielt, lan⸗ 
ge nicht mehr nah Griechifcher Zorm. Böhmen er 
hielt feit 895 und früher feine Priefter aus Baiern, 
fpäter auch aus Sahfen. In Schlefien und in ber . 
Laufis , auch anfangs in Polen, gab eö keine Gries | 
chiſch⸗Slawiſche Kirchen. \ 

„Polen hatte ſich fhon mit aller Macht gegen die 
Iateinifche Kirchenform geflräubet; Böhmen that es 
nicht weniger.” ©. 49. 

Worauf fol ſich diefe ganz falſche Behauptung 
gründen? Aus Iohann des 13ten Machtbriefe, wore 
in man die Bedingung lieſt: non secundum ritus » 
aut sectam bulgaricae gentis vel Russiae aut, 
sclauonicae linguae, ließ ſich zwar, wenn er ädt 
‚wäre, fließen, ber Pabſt Habe beforgt, die Böhmen 
als ein Slawiſches Volk dürften aus Neigung zu if: 
ver Mutterfprache, lieber einen Griechiſch⸗Slawiſchen, 
als lateiniſchen Geiftlihen zum Bifchofe verlangen; 
nicht aber, daß fie ſich gegen die lateinifhe Kirchen⸗ 
form gefträubt hätten. Nun aber ift diefer Brief uns 
ter den päbftlichen Briefen nirgends zu finden, und 
er ift ein bloßed Concept des ‚Cosmad, der zwar zu 
feiner Zeit, etwa im J. 1110, ſchon non einer Ruſ⸗ 
ſiſchen Secte reden konnte; nicht aber Pabft Joham 
ADJ. in’ einem Briefe, der mehrere Jahre nor ber 
Taufe Wladimirs auögefertigt feyn müßte, 
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| „So blieb es bei dem griechifhen Ritus in Polen 
F— bie und da, befonders fo lange Dombrawka lebte. 
In Oberſchleſien — gab es gleiche Schwierigkeiten.” 
©. 20. 
Es konnte dabei nicht bleiben, da er nach Polen 
noch nicht gefommen war. Die Böhmin Dubrawka 
fonnte ihn aus Böhmen nicht dahin bringen, weil 
auch hier Feiner war. | 

„In Böhmen gefhah dasſelbe. Denn, wid auch 
Boleflam dem Anfchein nah der Macht des Kaifers 
und bed Pabſtes; ſo bezeigten doch die geiftlichen und 
weltlichen Stände eine allgemeine Abneigung und 
wollten durchaus nicht von der durch Cyrill und Me⸗ 
thud eingeführten Kirchenform abgehen.” S. 20. 

Wer fagt dieß? Erſt durch die Wahl Dietmars 
wäre Böhmen nah ©. 231 an bie Iateinifche Kirche 
gebunden worden ? "Schon vor ber Stiftung des Bid- 
thums zu Prag gehörte Böhmen inden Regensburger 
Sprengel, d. i. Böhmen gehorchte einem. Iateinifchen 
Bifchofe, Ä 
„Was Stranffy erzählt, daB es von mim an in 
Böhmen drei Partheien: gegeben, nämlich die der Hei⸗ 
den, ber Griechen, die noch bei dem alten Ritus ver= 
blieben, und der Neurömifchen, die ſich nun mit Lift und 
Gewalt auszubreiten fuchten, bedarf wohl Feines Be⸗ 
weifes, bedarf ſogar kaum der Autorität des darum fo 
ſeehr beftrittenen Stranſky: die Natur der Sache gibt 
68, und ker Selauf der Geſchichte erzählt es ausdrũc⸗ 
id.” ©. 21. 
| Woraus ſchöpfte wohl Schmidt diefe Geſchichte? 7 
Aus ſehr neuen, unſichern, trüben Quellen. Stranſky 
wollte feine Kirche, zu der er ſich bekannte, vom Cys 
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rill und Methud ableiten, um ihr mehr Anfehen zu 
verfhaffen. Der ganze griehifhe Ritus ifl ein von 
Stranſky ausgefhmüdtes Bilejowſtyſches Mährcen. 
S. die berichtigenden Anmerkungen des verdienſtvollen 
Cornova zum 6ten Cap. ver Stranftufhen Republif, - 
die erſt durch feine neue Bearbeitung in beutfher 
Sprache reht brauchbar geworden ift. 

„Er (Dietmar) ſchafte die ſlawiſche Sprache 
und morgenländiſchen Gebräuche nicht gerabezu ob. 
Selbſt in der Domkirche behielt er einige Geiſtliche 
bei, die in einer eignen Abtheilung den Gottesdienſt 
noch nach der alten Form fortführten.” S. 21,22. 

Ein bloßes Mähren ! 

„Adalbert fand in beiden Bisthämern, beſonders 
in Mähren, die Slawiſche Sprache und den Gebrauch 
des griechiſchen Ritus.” 8. 23. 

Er konnte ihn weder in Böhmen, noch in Mühe : 
ren (umd Jahr 982) mehr finden. Im heutigen 
Mähren war er audy nie verbreitet, fondern tiefer nad 
Ungern hinein. 

„Ste (die Böhmen) verlangten durch Abgelandte 
äuerft in Süte, hernad mit: Drohung von Abalbert, 
daß es bei der alten Kitchenform in Böhmen md - 
Mähren bleiben möchte” S. 23. 

Der Auflauf gegen Adalbert, der ihn zur Fludt, 
nach Rom beftimmte, gefchah aus ganz andern I: 
fachen. 

„Böhmen nahm Adalbert wieber an, und erhielt 
dafür mehrere Vergünftigung in feiner Stawifchen Eis 
turgie. Selbſt bei Haie findet man einige Spuren 
Davon; ausführlicher beweifen es die alten Agenden 
und Ritualen.” ©. 24 | 
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zogen begünſtigt ward. 


25 
Dajek erzählt nur, ‚daß Adalbert dad bekannte 


Lied hospodine pomilu) my den Böhmen mitges 
‚bracht bat. Dazu bedurfte es aber Eeiner befondern 


Begünſtigung. Lieder in ‚der Volksſprache werden 
auch in lateiniſchen Kirchen geſungen. Allein von 
einer flard. Meſſe im 10. Jahrhunderte (Adalbert 
ſtarb 997) ſteht doch in den Ritualen kein Wort. 
Hat hier der ſel. Schmidt ſeine Leſer täuſchen wollen, 
oder hat er ſich ſelbſt täuſchen laſſen? 

„Unter den folgenden Prager Biſchöfen genoß 
die böhmifche Kirche mehr Ruhe” Nachdem er ben 
B. Theydagus, Eckard, Izo und Severus genannt, 
hatte, fährt er fort: „Unter diefen Männern erhielt 


ſich die ſlawiſche Sprache und der griechiſche Ritus 


immer noch in Böhmen.” S. 25, 26. 
Wie war dieß möglich, da er nie daſelbſt vor 


ihnen eingefübrt war? | 
„Im Jahre 1009 (lied 1029 oder 1030) ward _ 


dad Sazawer Klofter geftiftet, und dieſes ausdrücklich 
für die ſlawiſche Sprache und den griechiſchen Ritus, 
Prokop, ein geborner Böhme aus dem Kaurzimer 
Kreife, war fein erfter Abt.” ©. 25. 

Dieß iſt bad erfle wahre Datum für den Ges 
Brauch der flawifchen Liturgie in Böhmen, doch nur 


‚ in biefem einzigen Kloſter, woraus man endlich vor 


dem Ausgang des I1ten Jahrhunderts die ſlawiſchen 
Brüder zum zweiten Mal vertrieb und ſelbes lateini⸗ 
ſchen Mönchen einräumte. Da es ehedem in der alten 
Proſa des Miſſals vom heil. Prokop hieß: nouis 
doetus literis, ſo begreift man, daß dieß in Böh⸗ 
men eine Neuerung war, die aber von einigen Her⸗ 


- 


296 


„Die flawifhe Sprache hieß damals immer noch 
die gelehrte (literalis,) und ward in einer dazu 
eingerichteten Schule auf dem Wiſſehrade öffentlich 
. gelehret.” ©. 26. 

- Die flawifhe Kirchenfprade hieß nit damals, 
ſondern viele hundert Jahre fpäter lingua fiteralis, 
im Gegenfab der gemeinen ſchon febr. abweichenden 
dalmatiſchen (Illyriſchen) Redeſprache. Die ſlawiſche 
Schule am Wiſſehrad zu Prag iſt ein derbes Mähr⸗ 
chen, das ſich von ſpätern Interpolatoren der alten 
Legende vom h. Procop herſchreibt. Selbſt Dobner 
erklärte ſie einſt dafür; nur dann erſt wollte er ſie 
wieder in Schuß nehmen, da er ſah und fühlte, daß 
man für eine frühere flawifche Liturgie in Böhmen 
Feine andern Beweife aufbringen könnte. Man wu 
nicht, wo Prokop die ſlawiſchen Schriftzüge habe Fe 






nen und bie flam. Bücher verfichen gelernt. Ma 


erdichtete alfo eine flaw. Schule am Wiſſehrad, von * 


‚welcher bie wahre Geſchichte nichts weiß”). 

| „Er (Wratiſlaw) wagte alfo, eine Sache wieder 
in Gang zu bringen, die feit Boleflam dem From- 
men, von den Böhmen und feinen Herzogen nie ganz 
aufgegeben worden war : er fuchte um Erlaubniß für bie 
urſprüngliche böhmifche Kircheneinrichtung an.” ©. 28. 


„Die Antwort war, wie man fie. von Hildebrand 


vermuthen kann.” S. 29. 

K. Wratislaw hatte an dem flawifchen Ritus, 
den er in Ungern Tennen lernte, ein Belieben. Er 
feste die flam. Brüder, die Herzog Spitnihniemw 1056 
vertrieben hatte, wieder. in ihr Kofler ein, und wollte 
nun für: ihre Sicherheit dadurch forgen, baß er fih. 


*) &, Starob, Skladanie prag 1817 T. I p. 4. H. 
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bei dem Pabſte für ben ſlawiſchen Ritus verwendete, 
Dieb half nichts; denn Wratiſlaws Nachfolger Bres 
tiſlaw vertrieb die flaw. Brüder abermald, und von 


iefer Zeit an kamen lateiniſche Benedittiner inben 


Beſit des Kloſters. 
„Der fefte Glaube an thren urſprünglichen Got⸗ 
tesdienſ hatte ſich Jahrhunderte hindurch, aller päbſt⸗ 


lichen Drohungen ungeachtet, ſo kräftig erhalten, daß 


Pabſt Innocentius der Ate ſich genöthigt ſah, der 
mähriſchen (!) Kirche noch einmal nachzugeben, 
und ihr den ſlawiſchen Gottesdienſt zu bewilligen.” 
©; 33, 
Welche Bermengung! Nicht der mahrifhen - 
Kirche erlaubte Innocenz den flawifchen Gottesdienſt, 
fonbern den Kroaten in Dalmatien, die fich der gla⸗ 
golitifhen Buchſtaben bedienen und fi ganz nach 
dem römiſchen Ritus richten, Der Brief des Pabſtes 
ift vom 3. 1248 an einen Bifchof diefer Gegend 
(Scemensi episcopo, foll es Seniensi, von Senia, 
d. i. Zeng, heißen ?) gerichtet, ©, Assem, Cal. 
Slav. T. IV. p. 408. 
„Karl ließ feine Verordnungen (wider die Ketzer) 
liegen und ſtiftete ein Hloſter griechiſcher Moͤnche zu 
Prag in Slowön (lies Stowan.)” | 
Die Benedictiner, für welche Karl der IVte zu 


. Drag ein Kloſter fliftete, waren kroatiſche Mönde, 
nicht griechiſche. Sie verrichteten zwar den Gotted: 


dienft in flawonifher Sprache, aber ganz nach) den 
Gebräuchen der Iateinifhen Kirche. Denn feit dem 
13ten Zahrhunderte gibt e8 auch einen ritum slavor 
latinum, nicht bloß slavo-graecum. Schon Dobs 


ner belehrte den Verf, der vollländigen Geſchichte ber 
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Huffiten hierüber, indem ex fagt: Der Leipziger Hr. 
Berfafler, weichen befonderd ber in Böhmen einge 
führte flaw. Ritus irre gemacht, hätte unter andern 
willen follen, daß bei den Slawen ein zweifacher Ritus 
gewefen ſey, und noch heut zu Tage beflehe, nämlich 
der römifchsflawilche, oder fogenannte Slavico-kati- - 
nus, und der ſlawiſch⸗griechiſche oder ritus slavico- 
graecus.”. Ich ſetze die Beſchränkung hinzu, daß 
der erſtere erſti im 13ten Säc. in Dalmatien, letzterer 
aber fon im Hten Sie. durch Method feinen Anfang 
nahm. Daß ſelbſt Method in Ländern unter der Ge⸗ 
richtöbarkeit des abendländifchen Patriarchats die Lis 
turgie nah dem römiſchen Miſſal ſollte eingerichtet 
haben, wie Dobner behaupten wid, ift mir nid 
wahrſcheinlich weil die römiſchen Päbſte die griechi⸗ 
ſche Liturgie nie mißbilligten. Der Vorwurf traf bloß 
die barbariſche d. i. Slawiniſche Sprache und Pahfl‘ 
Johann VIII. der dem Method durch den Biſchof 
Paul von Ancona (im Jahre 878) einen Brief zus 
fandte, im welchem er ihm das Meffelefen in flardffcher 
Sprache verbot, feste doch felbft Hinzu: „sed vel ın 
Jatina, vel in graeca lingua, sicut ecclesia 
Dei — cantat.” Er ließ ed ihm alfo frei, ob er 
ſich nad) Iateinifhen oder griechiſchen Miffaten beques 
men wollte, Daß er das lebtere ald Grieche gethan 
und aus dem Griechiſchen die ſlawiſche Liturgie über- 
fett habe, ift mehr als wahrfcheinlih. Daher nahm 
- man, da er in feinen Symbolum den Zufag Filio- 
ee nicht hatte, auch Anlaß, ihn zu verklagen, daß 
er das Symbolum nicht recht finge. 

In Swatopluks Lande gab ed aber auch einen 
Yateinifchen Biſchof Wichin zu Neutra, und mehrere 
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lateiniſche Priefter, die dem Method als Oberhirten. 


unterroosfen waren. Diefe lafen feine ſlawiſchen Mefs 
fen. Bean nun aud) Bokiwog in Möhren von Method 
getaufet worden wäre, wie Coſmas glaubte, der von 
der. Taufe der 14 böhmifchen Fürften zu Regensburg 
im J. 845 nichts wußte, fo würde doch nicht noth⸗ 
wenbig folgen, daß er einen ſlawiſchen Priefter mit 
fih nach Böhmen gebracht habe, der ihm in feiner 
Burg Hradec, wo er dem heil. Clemens zu Ehren die 
erſte Kirche gebaut haben ſoll, ſlawiſche Meilen gele⸗ 
fen hätte. Und wäre bieß wirklich zu erweifen, fo 
müßte man auch zugeben, daß es nach griechiſcher Eis 
turgie geſchehen fey. 

Der Jeſuit Erugerius hatte kein Bedenken, dieß 


ehrlich zu geſtehen. Er macht Bokiwog's Kaylar, 


- ben Priefter Kaych, zum erften Vorfteher der Schule 
. zu Budel, wo ehedem ein heibnifches Athenäum ges 
weſen ſeyn fol, und fagt won ihm beim 1fen Juli: 
qui graeeam et slauonicam callebat apprime, 
adeogue et his sacra passim administrabat. 
Er nennt den Cyrill und Method ecclesiae graecae 
promotores, und befchuldigt den: Hajek eines JIrr⸗ 
thums, weil er berichtet, daß man da gleich anfangs 
Lateiniſch gelehrt babe. Allein die Kirche zu Budeẽ 
hat erſt Spitihniew gefliftet, und Wratiflaw feinen 


Sohn: Wenceflaw zu einen lateinifchen Priefler dahin 


m die Säule gefhidt. Den Cyrill und Mithod 
fann man alfo nicht zu Stiftern dieſer Schule ma⸗ 
chen, da weder einer, noch der andere Bohmen je mit 
einem Fuße betreten hat. 

Es bleibt alſo nur das einzige aewiſſe Faktum 
von einem flawifch = griechifchen Ritus. in Böhmen, 


00 


nämlich. das durch den h. Prokop errichtete Kloſter zu 
Sazawa im Iiten Säc. Denn die Brüder des zwei⸗ 
ten ſlawiſchen Kloſters, der Slawen zu Prag, hatten 
den ſlawiſch⸗ römiſchen Ritus aus Croatien mitge⸗ 
bracht und bis zu den huſſitiſchen Unruhen fortgeſetzt. 
Woher Prokop feine Brüder holte, (in Böhmen 
konnte er fie nicht finden,) wird nirgends ausdrücklich 
sefagt. Es iſt aber leicht zu vermuthen, daß fie 
aus Ungern kamen, weil fie, ba fie nach feinem Tode 
(Drotop ftarb 1053) vertrieben worden, wieberum 
nach Ungern flüchteten, Dort mag ſich auch Prokop in 
ber Slaweniſchen Literatur und Liturgie haben unters 
richten laſſen. | 





25) 
D. Gi. 


Das Baterunfer aus einer Serbifien Hands 
ſchrift der vier Evangelien, 


Ote nas ige tesi na nebesueh. 

da svetitse ime tvote. 

. da priidet carstvie tvoıe, 

da budet volıa tvora, 1ako na nebesi i na 
zemli. 

Alıeb nas nasuszstvnyı dagd nam des. 

i ostavi nam digy nase, wukoge i my osta- 

- vlıasem dlgnikom nadim. 

ine v-vedi nas v-napast. 

n-izbavi nas ot lukavago. 

sako tvore test carstvie i sila i slava v-vre- 
ky amin, 
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_Niemeckit i i Serbskiı Slovarı na potrehu 


serbskago naroda — (Mit illyriſchen Buchftaben.) 
— Deutſch und Illyriſches Wörterbuch zum Gebrauch 
der Illyriſchen Nation in den k. k. Staaten. Wien 


1791. 719 Seiten in gr. 8. Der Iuyrifch =deutfche 
Tkheil 326 ©, - Bei Iof, Edlen von Kurzbed. 
In der Zuſchrift an den Erzbifchof von Karlowitz 
> fagte Schlözer beim 2ten Theil feines Neftors noch im 
83. 1802: Nicht einmal die Serbiſche Volksſpra⸗ 


&e kennen wir: mir wenigftens iſt noch nie, weder 
sine Grammatik, noch ein Lerifon von dieſer Munds 
art vorgekommen; die fi) doch von allen Stawonis 


fhen Dialekten (mie ich aus ber voriged Sahr in 
Dfen herausgefommenen Phyſik ſehe), auch von dem 


Illyriſchen, mit dem man fie biöher allgemein vermengt 
hat, merklich unterfcheidet.” Und Joh. Chrift. 


von Engel ſchrieb 1801 in feiner Geſchichte von Ser: 
wien und Boßnien S, 147: fo viel kann ald gewiß 


angenommen werben, daß die Serbifche Sprache, wie 
fie jeßt 3. DB. in Carlowitz geſprochen wird, ber 


ruffifchen am nächften fommt, daß fie von der Croati⸗ 


fchen und Dalmatifchen (welche letztere nur von der 


Groatifchen eine Varietät ift,) vielmehr abweicht, ald 


von der Ruſſiſchen, und daß zwiſchen dem Bücherſtyl 


der Ruſſen und jenem des Raitſch, in feiner Serbi⸗ 


ſchen Geſchichte, wenig Abſtand gefunden wird, ſo 
zwar, daß der erſte Theil von des Hrn. Archimandri⸗ 


ten Raitſch Buche in Petersburg hat nachgedruckt wer⸗ 
den können.“ Dagegen erinnerte id) in meinen An⸗ 
merkungen S. 154, nachdem ich für die Gattungen 


— 
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ber erſten Kaffe I. Ruffifh, IL Serbiſch, 
DI. Croatiſch angab, folgendes :” wenn fie num 
fagen, daß die Serbifche Sprache in Carlowitz dem 
Ruſſiſchen am naͤchſten kommt, und daß fie von der 
Groatifchen und Dalmatifchen viel mehr abweicht, 
als von der Ruffifhen,, fo muß ich ihnen mwiderfpre- 
den. Denn der’ Serbe (Serbier) wird mit einem 
: Ragufaner leichter reden ald mit einem Ruflen. Der 
Bücherfiyl der Ruffen und Raitſch's kommen freilich 
näher überein, weil die Serben aus blinder Nachah⸗ 
mungsſucht ſich Ruffifhe Schriften zum Mufter neh: 
men und ihre (oft beflern) Ausbrüde gleihfam ver: 
Jäugnen. Die Rufiihe Kirchenfprahe iſt, einige 
Ruſſiſmen weggerechnet, eigentlich alt⸗Serbiſch, daher 
würde N. II. eingetheilt werden müſſen: Serbica 
antiqua incosrnpta (Slawonifhe Kirchenſprache); 
und Serbica bodierna corrupta und fo müßte 
gleidy darunter folgen — per Bulgariam, Seruiam, 
Bosniam, Slauoniam, Dalmatiam, Istriam, 
Die Gränzen bed eigentlichen Kroatifhen und bes 
Serbifhen (Illyriſchen) in Dalmatten könnte ein bei- 
der Dialekte wohl fündiger Kroate am beflen angeben. 
Wenn einige, wie Zlatarich in der Vorrede zu feis 
nen Gedichten, Benedig, 1597. 4., die Dalmatifch- 
Illyriſche (Serbiſche) Sprache harvackiı vezik nen= 
‚nen, fo {ft dieß nicht genam geredet; ed geſchah 
bloß wegen ber pelitifchen Verbindung mit —— 
Dalmatiſch-Illyriſch und Serbiſch halte ich im Grunde 
noch immer für eind. Ich weiß wohl, daß bad Dat- 
matiſche und, Serbifche nicht ganz einerlei iſt. Aber 
im Grunde gehöret beides, ungeachtet der verfähiede- 
nen Provinzialifmen und anderer Beinen Abweichun⸗ 
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gen, doch .nur zu einer Sprachgättung, fo wie Die Bes 
wohner beider Länder der Abkunft nach Serbifchen 
Stammes find. Man hätte glauben follen, die Miß⸗ 
verfländniffe wären nun auf diefe Art gehoben. - Al⸗ 


lein Hr. von Engek erwiederte in feinen Bemerkungen. 
S. 162:..„id darf noch immer nicht zugeben, daß 


ein Serbier einen Ruſſen nicht leichter als eineg Ras 
gufaner verfiehe.” Allein ganz gewiß wird Grammas 


tif und Lerifon- für meine Behauptung entfcheiben: - 
Der Irrthum und dad Mißverfländnig kommt bloß 


Daher, daB man die Serbifche Redeſprache, ‚vie ohne 
Zweifel -ver Grammatik nah, mit der Jllyriſchen 
(Dalmatifhen, Stawonifihen), nicht mit der Ruffis 
ſchen, übereinkommt, mit der Slawiſchen Kirchen⸗ 
fprache, die mit der ‚Ruffifchen Kirchenfprache einerlet 


ft, vermengt. Wenn nun die Serbier in Büchern 
hoch, d. i. nach-⸗ der Mundart der Kirchenbücher fchreis - 


ben, fo verftebt fie freilich der Eatholifche Boſnier 


(Ragufaner) nicht fo gut, weil er mit der Serbiſchen 


Kirchenfprache nicht vertraut iſt. Schreibt aber der 
Serbier prosto, d. i. gemein, wie er: fpricht, fo ver⸗ 
fteht ihn der Ruſſe gewiß viel fhwerer, ald der Dal⸗ 
matier, Bofnier, Slawonier, und alle feine Jllyri⸗ 
[hen Nachbaren. Selbft vorliegendes Wörterbuch, 
ungeachtet ihm. ein Ruſſiſches Mufter zum Grunde 


Liegt, wird diefe Mißverftänoniffe heben, Nur muß 


man ſich durch die eingeflreuten Ruſſiſchen Wörter nicht 
irre machen laͤſſen. Gar oft feßt der mir unbekannte 


Verfaſſer (nicht P. Marian Lanossovich, dem es 
im ſyſtematiſchen Index des Szechenyiſchen Katalogs 


S. 472 unrecht zugeſchrieben ward), zur Erklärung 
des deutſchen Wortes die Bedeutungen in der gemei⸗ 
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nen und Hoch⸗Serbiſchen oder au Ruflifchen Spra- 
he an. 3. 8. bei Welt fieht svuet und mir. Mir . 
ift in diefer Bedeutung nur in Kirchenbüchern üblid. 
Bei Kibitz fleht nicht nur vivak, fondern auch der 
aus einem Ruffifhen Wörterbuch entlehnte Zuſatz: bei 
den Kleinreuffen gaıka, Bei Iltis tvor, dabei aber 
Tigeriltis (mustela sarmatica) perevuaka. _ Hier 
alfo ein ganz Ruflifches Wort; wenigftend müßte der 
Serbier pre- für pere ſchreiben. Go auch ki 
Mondraute, (osmunda lunaria), ternyı papo- 
rodnik, Im Serbifhen müßte eö doch der Form 
nad papradnik heißen. Im 2ten Theile kommen 
noch mehrere Ruflifhe Wörter vor, die im 1ten Theile 
gar nicht vorfommen. 3. B. lob, Stirn, beim 
beutfchen Stirn fteht bloß velo; Krot, Maulwurf, 
wo doc beim deutfchen Worte nur krtina und kr- 
tica ſteht. Er verweifet bei blog Ruſſiſchen Wörtern 
gewöhnlich auf das Serbifhe: bei zulok, Strumpf, 
ſieh carapa; bei pulia, Flintenkugel, ſieh tane. 
Nun ifttane im Jllyriſchen Theil gar nicht zu finden, 
fo wie grozd, das bei Weintraube ſteht, hier auch 
nicht vorkommt. Uiberhaupt ill der 2te Theil nicht 
mit den Erflärungen im Iten einflimmig genug. Wo⸗ 
ber mag dies kommen? Der Verf. lieg nämlich aus 
dem Ruſſiſchen Wörterbuche, dad er vor fich hatte, 
manche Wörter fiehen, ohne zurück zu feben, ober 
fie im 1ten Theile aufgenommen hat oder nicht. 3. B. 
sudno, ein Gefäß, Kahrzeug, Schiff, wobei es heißt: 
zri ladıa, fieh das Wort ladıa; sudno aber kommt 
im iten Theil weder bei Fahrzeug noch bei Schiff 
vor, weil es blog Ruſſiſch iſt. Bei Haber ſteht 
oves, nicht zob, welches letztere doch nicht fehlen 
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follte. Doch hat er ed im Lten Thl. erſetzt, dafür 
aber oves, ovas (ovas iſt die gemeine illyrifche Aus⸗ 
ſprache) durch Gerſte erklaͤrt. Wie kommt hier Gerſte 
zu oves, da-im iten Theile bei Gerſte vezam, 
tazment flieht? Tanne wird richtig durch vela ers 
Märet, aber wie kommt Tanne zu vablan? Letzteres 
it ja ein Apfelbaum. Schlägt man Apfelbaum nach, 
fo findet man dabei.nur ıabuka drevo. Bei obad 
fieht Wefpe, bei Wefpe aber os. Iſt os und-obad 
einerlei? Richtiger find bie Bremſen, fo bie. Pferde 
ftehen, im 1ten Xheile durch obadi erklärt. Bei 
Zinn fteht olovo, bei Blei auh nur olovo; bei 
olovo aber nur. Blei. Lanassovich hat in dem 


j Slawoniſchen Wörterbuch bei feiner Grammatik Zinn 
durch kalar und kossiter erklärt. Erſteres iſt ver⸗ 
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muthlich aus dem Türkiſchen, ſo wie letzteres aus dem 
Griechiſchen entlehnt. Bei Dompfaff (das üblichere 
Wort Gimpel fehlt,) hätte nicht bloß das ruſſiſche 

Wort snigir, ſondern dad illyriſche cernoglavka 


ſtehen ſollen. 


Noch iſt zu bemerken, daß der Verf. bie 1te 
Perfon der Zeitwörter faft durchgängig nicht nach den 
jest üblichen Formen am, em‘, im, fondern nad 
der alten Form u, die in den Kirchenbüchern und bei 


den Ruflen noch üblich ift, angegeben hat. Die eig- 
nen Namen der Städte, wie z. B. Halle in Sadı« 
ſen, Halle in Schwaben, die niht ganz verichiedenen 
Benennungen im Serbifchen haben, hätten ohne Scha= 


| wäre, babe ich nirgend3 entbeden können. 


den wegbleiben, und dafür lieber mehrere andere Wör⸗ 
ter aufgenommen werden ſollen. Spuren eines beſon⸗ 
been Fleißes, der auf diefe Arbeit verwendet worden 
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(26) 
- 9, Cerv. 6. 
Ruſſiſche Sprichwoͤrter. 





(1) 
Bog vysoko, carı daleko. 
Gott ift Hoch, dir König weit. 


(2) 
Byl by hlıeb. a zuby systutsıa. 
Wäre Brod, es fänden ſich auch Zähne. 


Bresi neplatut, kogda vernicy skarut. 
Die Teufel weinen nicht, wann die Nonnen tanzen. 
Bres ift gerade nicht der Teufel, fondern nur 
ein Dämon, böfer Geift, und entfpricht dem Griechi⸗ 
Then da, nicht dem Worte dumßoAos. Hier aber 
iſt es einerlei. 
(4) 


Dorog hlıeb, kak deneg met. 
Das Brod ift teuer, wenn fein Geld iſt. 
(5) 
Jestu rublı, jestı i um. 
Ber Geld hat, hat auch Verſtand. 
6 


Zil dolgo, a umer skoro. 
Er lebte lang, flarb aber bald. 
(7) 
Zivomu mogily ntet. 
Der Lebende hat keinen Grabhügel. 
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Ft | 
- Zivi prosto,. progives-het'so sto, _ 


£ebe einfach, ſo wirſt du hundert Jahre lang eben. 


(9) 
:Za dobtote dıelo gdi pohvaly suwelo. 
Für gute Handlungen erwarte ſicher eb. 
-(10) 
* Kont o teiyreh noyah, i tot spotykatetsıa, 


Das Dferd hat vier Füge, und auch diegiftolyert, 


- AD. 
| Korm konta doroge. 
_ Das Sutter ift theurer ald das Pferd, 


807 


. Koforata korova umerla, ta k-möloku 


byla dobra. 
Die Kuh, welche verredte, war zur mi aut, 
A838) 
"Krasna päva pertem, a gena muzem. | 
Den Pfau zieren die Federn, das Weib aber der 


Mann. 
da) 


| Krasna rıeka beregami, a obted pirogami. 


‚Die Ufer verfhönern den Fluß, aber Kuchen Bad⸗ | 


werk). bas Mittagmahl. 
5) 
Kogo liubliu, togo i biu: 
Den ich liebe, den ſchlage ich auch: 
(16) 
Kasu 1e%, ‘a nozom ne rıegs _ 


Iß den Brei, "aber ſchneid ihn nicht mit dem drehe, | 
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Kaya mätı nava. 
Der Brei iſt unfre Mutter. 
(18) 
Kto ne lıenir pahatı „ tot skoro budet 
bogat. 
- Wer fleißig adert, der wirb bald reich. 
Ä (19) 


Kto nebogat, tot i oltyau rad. 
Der arm iſt, dem iſt aud ein Pfenrig lieb. 
(20) 
Kto pıet mnogo vina, tot skoro soudet 
3- uma. 
Wer viel Wein trinkt, ber verliert bald den Verftanb. 
(21) 
Kuricu ıarci ne uzat. 
Die Eier Lehren die Henne nicht, 


(22) 
. 'Letala vysoko, a sela ne daleko. 
Eie flog hoch, feste fih aber nicht weit. _ 
(23) 
Lihote lihomu. a dobromu dobrotre. 
Boͤſes dem Böſen, Gutes dem Guten. 
(24) , 
Luzee bratı, negelj davatı. 
Befler nehmen ald geben. 


(25). | 
Luzse bytı bezszastnu, negzeli durakom. 
Es ift beffer unglücklich zu feyn, als thöricht. 
26 


‘ _Liesom sol, a drov ne vidal. 
Er ging durch den Wald, und fah keine Bäume, 
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Der Apfel fällt nicht weit vom Baumßg. 
32) 


| i a7) “ . 
- Lanblıu tebıa, da ne kak gebua.. 
ss liebe dich, aber nicht ya mich, 


u (28 . 2 u 
u Malenek, da umenek. — 0 
| Kein, aber vernünftig. | 


(; 
Mal soloveı, da golos velik, | 
Klein. if die Nachtigall, aber groß ihre Stimme. 
(30) 
Milo tomu, u kogo vsego mnogo v-domu. 


Wohl dem, der viel von Allem du Hanke u 


(3: . 
Nimo tablonki vablorko ne padaet. | 


2 
8 


Mnogo na umte, da malo v- gumpie, 


| Biel Verſtand, aber wenig in der Scheune. 


Mokrot dogdıa ne.boitsta. 
Der naß iſt, fürchtet den Regen nicht. 
34) | 
Molnita gremit struelami „a more Aysit | 


volnami. ° 


Der Donner blitzt mit Strahlen, das Dept aher 


brauſet von Wellen. 


(85). Ze nu 
“ Molod mtestac ne vsıu nozı svretit. | 


Dei Neumond ſcheint nicht die ganze Nacht. 


- (36) | 
Mazik boyatot, kak byk rogatot. 
Ein reicher Bauer iſt wie ein — Ochſe. 


Kir) 


Nos ift die Rafe, und prinns, wa⸗ mitgebracht wird. 
Ein bloßes Wortſpiel, — nicht ohne Witz. 


Ni bogu svıera, ni vortu 03eg. 

Weder Gott eine Kane, noh dem Teufel ein 

Brand. Ozeg ft titio, ein angebranntes Stüd Holz. 
53 


Niezemu divitusta, kogda durak roditısıa, 
Da hat man fich worüber zu wundern, wann ein 
* Narr geboren wird. 

(54) 
Odnariet ne poslovica. 
Ein Wort (eine Rede) iſt kein Sprichwort. 
(55) 
Okolo koster masa ne mnogo, - 
An dem Knochen ift nicht viel Fleiſch. 
(56) 
Orel orla plolit, a sova sovu rodit. 
. Der Adler erzeugt einen Adler, die Eule aber ges 
biert eine Eule. 
(57) - 
Ot hudor kuricı hudyıa i varcı. 
Bon einer ſchlechten Henne find auch bie Ei 


| ſchlecht. 
(58) 


Pet, da uma ne proper. 
* Reine, aber vertrink den: Berfland nicht. 


(59) 
Pes kosmat, vemuz teplo; a muzik bogat, 
vemu? dohro. 
Der Hund ift baarig, dem es warm iſt; der Bauer | 
iſt reich, dem ed wohl geht. 
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(80) - 

Poıti v-nauku, terpıetı i meku. 

In die Lehre gehen, auch Pein leiden, 


Pohvala muqu poguha, 
Lob ift bes Mannes Untergang, 
6 


(62) | 
Pravda vsiakoı hyalit, da ne wial ee 
hrenit - 
Die Gerechtigkeit (Wahrheit) lobt ie, aber night 
jeder bewahrt fie, 


(63) 
Poslıe rati hrabryh Innogor 
Nach dem Kriege gibt g der Tapfern viele, 
4 


( 
Pridet starostt, budet slabostı. | 
Kommt das Alter, fr ift Die Schwäche da. 
(65) 
Pri solncıe teplo, a pri materi synu do- 
bro. 
Bei der Sonne iſt ed warm, bei der Nutter dem 
Sohne wohl; 
| (66) 
- Prisla voda, zapiraı vorota. 
Es kam Waſſer, fperre dad Thor zu, 


Priuesnote tiesto nardet v-brıuhie muesto. 
De ungefäuerte Zeig findet im Bauche Platz. 
(68) | 
Presiu konnomu ne tovarist, 
. Der zu Fuß ift, gefelle ſich nicht zu dem, der zu 
Dierd iſt. | 
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(69) _ 
Rad durak, tto pirog navol. 
Der Mare if frob, weil er einen Kuchen fand, 
(70) 


Razamu muogo, da deneg ntet. 
Biel Verftand, aber fein Geld, 


(71) 
Rot bolit, a brıuho testı velit, . 
Das Maul thut weh, aber der Bauch will eſſen. 


(72) 
_Rubaska k-tielu blige. 
Das Hemde ift dem Leibe näher. 
.« 3) 0°, 
* Ruka ruku motet, a ohre hotıat bytı bıely.. 
Eine Hand wäſcht die andere, und beide wollen 


weiß ſeyn. 


| (7 9 
Rybak rybaka daleko voplvone vidit. 
Fin Zifcher fieht im See den andern weit. - 


(75) 
Svor um carı v-golovie. 
Der eigene Verſtand ift König im Kopfe. 
- (16) 
Svora ruka vladyka. 
Die eigne Hand iſt Herrſcher. 


| (1 
‚Sytet ser dom vareh lıudei. 


Diefe Belt iſt dad Haus aller Menſchen. 
(78) . | 
Sila solomu lomit. 


| Gemalt bricht Stroh. 


' 


(79) 
Slava tebıe tetereva, tto nogy kosmaty, 
| 3nt * 





‚Ehre die Janhahn, datz du beſedert Büße daſt. 


Smertı nerazbiraret: rina, a vedet ravno 


3 Rusaka i Niemzina, - 

Der Tod unterfcheidet nicht den Stand: ſonbern 
führet gleich ſowohl den Ruſſen als den Deut 
(Zremden). | ee 


Sokol vyse solnca ne letaıet. 
Der Salt fliegt nicht tiber die Sonne. 
(82) 
| Sobaka' na stente legit; sama siena ne 
zest i nikomu ne datet. 
Der Hund liegt auf dem Heue; ſelbſt frißt er kei⸗ 
nes, und gibt es auch keinem andern. 
(83) 
Sorok luet, babir-viek. 
Vierzig Jahre ſind ſchon der alten Weiber Alter. 
84) 
Star zto sobaka a mai to stenok. 
Alt wie die Hündin, und‘ Hein wie bad Hůndchen. 
(8 


senzago konıa 'sredi griazy dolou 

Bon fremdem Pferde mitten im Kothe herab, , 

(86) | 

SGSyn mot, a um u nego svot. 

Der Sohn ift mein, aber der Berftand bei ihm, ift fein. 
\ 87 
Tvoı mez, a mora golova. 

Dein if das Schwert, aber mein iſt ber Kopf. 


(88) 
Teplo, da ne kak heio; dobra, © da ı ne 
kak matı, 


4 


316 


Es iR warm, aber nicht wie der Sommer ; fie iſt 
gut, aber nicht wie bie Mutter. 
(89) 
Tise redest, dalve budes. 
Faͤhrſt auch langſam, fo kommſt du weiter. 
(90) 


To ne divo, tto u svini rylo. 
Das ift kein Wunder, daß dad Schwein einen 
Rüſſel hat. 
(91 


Tomu i dobro, u kogo resti serebro. 
Auch dem ift wohl, der Silber bat. 


(92) 
Tonko priastı, dolgo gdatı. 
Bein fpinnen, lange warten. 


9 
Tri dni molol, N Y-poltora dni sel. 
Drei Zage hat er gemalen, und in anderthalb Za⸗ 
gen hat ers aufgegeffen. 
(94) 
U brıuha ntet ni usei, ni uha, 
Am Bauche find weder Ohren, noch ein Ohr. 
(95) 
U vas drova ruluat, a k-nam stepki 
letıat, 
Bei euch Hadet.man Holz, und zu und fliegen. die 
Späne. 
(95) 
U starago kozla krıepte roga. 
Der alte Bock hat ſtaͤrkere Hörner. 
(97) | 
Fortuna velika, da uma malo. - 
Großes Glück, aber wenig Verſtand. 


R 
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(IH). - 
Chlieb za briuhom ne hodit. 
Das Brod geht nicht dem Bauche nad), 
9 


(9 
Chlieb solt ıes, a pravdu govori. 
Broͤd und Sal; ip, bie Wahrheit ſprich. 
(100) 


. Üto prosıeresi, to i sognesı, | 
Was du audfäeft, dieß wirft du auch ernten, 
(Aus der Sammlung von 4291 ruſſ. Sprich⸗ 
woͤrtern. Roſkau 1787. 203 S. in 2 \ 





x. 


Volksthümliches der Ruſſen. 


(Aus Observations sur les ınoeurs et les usages rus- 
ses par E. Dupre de St. Maure, Chevalier etc. 
Paris 1829, 3 vol.) 


Her von Ball *) fagte mir im Geſpraͤch über 


die ruffiihen Landleute: — fie befigen einen gefunden 
WVerſtand; nur einer Hauptfehler habe ih an ihnen 
gefunden : Ihre Unmäßigkeit. — Der erfte Pinſelſtrichh 
- gehört einem gewandten Maler an, einem tieffehenden 


Beobachter, der fein Land hinlänglich kannte und ic 
habe ihn. vollkommen beftätigt gefunden. Der Bauer 
macht feinen gefunden Dean, die wünſchenswer⸗ 


theſte aller Eigenſchaften , bei den Berfanmlungen 


9) en ruſſiſcher Gelandter in reſue 


Ji8 


geltend, wo bie Angelegenheiten der Gemeinden be⸗ 

ratben werben; bei Bertheilung ber Arbeiten:, bei 
feinen Befchwerben und Widerftrebungen, Uberhaupt 
ſcheint er befländig von ihm und bem angebornen Ges 
fügt für Recht und Unrecht geleitet zu werben, was 
nur zu oft bei den ſchon längere Beit civilifirten Völ⸗ 
fern außer Uibung kommt. 

Sonderbar” genug verbindet ber ruſſiſche Bauer 
mit diefer richtigen Denkungsart Werwegenheit und 
Unternehmungdgeift. Der Muzik, der fich mit einem 
Obrok **) verfehen aus feinem Dorfe entfernt, um - 
fein Glück zu verfuhen, wird ein Wagehald und 
handelt oft unbefonnen. An Gefahr glaubt er nicht, 
fondern. bietet ihr die Stirn, und wird auch zuweilen 
das Opfer feiner Verachtung derſelben. Er vertraut 
zu. viel auf feine VBehendigkeit und feinen fihern 
Blick, der ihn auch im Allgemeinen nicht ım Stiche 
laßt, Ich. habe mit eigenen "Augen gefehen, wie 
Männer über einen halb aufgetpauten Fluß legten, 
indem fie mit unglaubliher Gewandtheit von. einer 
Eisfholle zur andern fprangen, beim geringfien An⸗ 
falle von Jurcht wären fie verloren gewefen, Ein 
biefiger guter alter Franzoſe fagte mir: „Die Volk 
ift tollkühn, daß mich die Furcht ſchon ergreift, wenn 
fie nur ihre nebos (fürchtet euch nidt) auöfprechen. 
"Man muß ihnen jedoch Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
ſen; wohl hundertmal ſah ich mich von einem Unfalle 
bedroht‘, der nicht eintrat; mein und ihr Leben hing 
oft von einer Sekunde, von einem Plägchen, fo groß. 
wie eine Kopeke, (sufl. Gernfä) ab, doch ihre Ge⸗ 


Dre Paß, den die Bauer yon fein Seren abi 
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wandthelt und Geiſtesgegenwart rettete und in dem 
Augenblide, wo-ich mich in den Fluthen oder: urfter. 


den Rädern eines Wagens zu befinden fürchtete, Jetzt 
bin ich aber alt-, und vertraue mich ihnen fe wenig 


als möglih; fie verachten den Tod durchaus, und 


mir ift dad Leben gar zu lieb. Ich gebe deßhalb viel, 
was mir auch trefflich bekommt, und habe mir übers j 
Haupt vorgenommen, nur vor Alter auf meinem Bette 
zu fterben. Da ich bereits fechs und fiebenzig Jahre 
zähle, fo denke ich mein Gelübde erfüllen zu können.“ 
Mitten im Tumulte der Volksfeſte, wenn die 
ganze Bevölkerung auf den Beinen iſt, Tauſende von 
Wagen über Brüden und Straßen fliegen, und Zaus 
fende von Gondeln auf Fluß und Kanälen nad allen, 
Richtungen fich durchkreuzen; hört man dennoch nur 
felten von einem Unglüdsfall, und ic) wunderte mich. 
noch, mehr darüber, nachdem ich Augenzeuge einer 
Menge dabei Statt findenden Unbefonnenheiten gewe⸗ 
ſen war; — hier iſt das Land ber gluclichen Ber⸗ 
wegenheit. 

Jene Geringſchätzung des Todes, bie Quelle gu⸗ 
ter und böfer Handlungen, beginnt, fo zu fagen, mit 
der Geburt. — Ein Gardeoffizier kehrte zu Wafler 
bon einer in Finnland’gehaltenen Jagd zurüd, man 
näherte fich ber Mündung der Newa, ald er einen: 
Matrofen gegen Die übrigen fagen’hörte: „Kameraden ! 
die Barke ift Te, nehmt euch zufammen !” Der halb 
vom- Schlafe befangene Dffigier murmelte einige Vor⸗ 
würfe über ihre Unvorfichtigkeit, und ein Kind von 
eilf oder zwölf Jahren erwiederte ihm: „Ei Herr, 
will's Gott, ſo werden wir umkommen; ed iſt ja kein 
ſo großes Uibel, man ſtirbt nur einmal.“ As Bei⸗ 
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fpiel hochherziger Ergebenheit diene Folgendes: De 
Fabuliſt Kriloff fragte einen Armen, indem er ihm 
eine Gabe reichte, um die Urfache feines Elends, und 
erhielt zur Antwort: „Durch die Gnade Gottes find 
wir niedergebrannt worben.” 
Geolgende Anekdote ift nicht minder charakteriſtiſch. 
— Zwei Perfonen gingen über den noch gefrorenen 
Otta; ylökiich zerberftet die Eisſdecke, und beide trei⸗ 
ben auf derſelben Schelle. Ein heftiger Stoß bricht 
auch diefe in zwei ungleiche Hälften, von denen die 
eine nad) dem Ufer treibt, bie andere von ber Stris 
mung fortgetrieben wisd, und bie jungen Leute fehen 
fih dadurch getrennt. Der eine ging der Rettung, 
der andere bem Untergange entgegen. Schnell hat ber 
Letzte dieß eingefehen, und fein Erſtes iſt, dem Freun⸗ 
de ſeine Brieftaſche zuzuwerfen, welche zwei Aſſigna⸗ 
ten von fünf und zwanzig Rubeln enthielt: „Kür 
meinen Water !” rief er ihm zu; „wie wird er trau⸗ 
ern! Leb wohl, und bete für mih.. .” Zwei Mi⸗ 
nuten fpäter war er verfhwunden. — Welche bemuns 
dernswerthe Selbftvergellenheit liegt in biefer Zolge 
. der Gefühle im Angefiht des Todes; erſt der britte 
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Ausruf betrifft ihn, und iſt noch dazu ein religioͤſer 


Gedanke. | 
Der ruſſiſche Bauer ift von Natur großmüthig, 
ba er die Gaftfreundfchaft übt; ift er reich, fo beur⸗ 


kundet fich feine Sreigebigkeit oft auf eine Weiſe, bie 


ihn den vornehmfien Perſonen des Reichs gleich ftellt. 
Es ift keine Seltenheit, daß ein wohlhabender Land: 
wirth anfehnlich (Corr. des Genfors) zum Bau einer 


Kirche, eines Hofpitald oder eines andern oͤffentlichen 


Gebaͤudes hergibt, und er thut dieß immer aus eigener 


a. 
Dewegung, vhne dazu beredet worden zu ſeyn, und 
ohne Prahlerei. Es iſt eine Huldigung der Dankbarkeit | 
gegen die Vorſehung, welche feine Arbeiten fegnete; 
er tiigt die Schuld einer frommen fräftigen Seele, weis . 
he jener unbefannten Melt eingedentt iſt, wohin 
die Millionen nicht folgen, wo gute Werke aber ih⸗ | 
‚ten Lohn finden können. 

Ich habe mid nie eines gewiſſen unwillens er⸗ 
wehren können, wenn ich Vögel in Käfigen erblickte. 
Es iſt dieß ein mit mir herangewachſenes Gefühl, und 
man wird ſich hiernach einen Begriff von dem ange- 
nehmen: Eindrude machen, ben folgende Scene auf 
mid äußerte , welcher ich auf dem Boͤgelmarkte bel⸗ 
wohnte. 

"Ein dicker Herr, deſſen Namen ich wehl. kennen 
möchte, war dort ſehr beſchäftigt, ſeines Vogelhauſes 
Bevölkerung zu ergänzen. Handelnd und wählend 
ging er von einem Käfig zum andern, und gab den ein⸗ 
heimiſchen Vögeln den ausſchließlichen Vorzug, was ich 
für ein Zeichen von Patriotismus hielt, der ſich bis auf 
die geringſten Gegenſtände erſtreckte. Die Preife der ge⸗ 
kauften Thiere ſchrieb er auf, bezahlte endlich den Ver⸗ 
kaͤufer mit drei Affignaten von funfzig Rubeln, wor= 
auf er nur einige Münze zurüd erhielt, und — öffnete 
nun die’ Käfige, aus denen die beflügelten Gefangenen 
fih eilig davon machten, um bald wieder im Schat⸗ 


ten der benachbarten Wälder ſich's wohl feyn zu laſ— | 


fen. Da noch einige Feine Faullenzer die erhaltene 

Erlaubniß nicht benußt hatten, fo nahm fie der Ei: 

genthümer behutſam heraus, und zeigte ihnen den 

Weg zur Freiheit, — Ich näherte mich jekt dem - 

ſreigebigen Manne, und machte ihm Lobſprüche über 
21 
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fein, wie ich glaubte, eigenthümliches Wohlwollen ge: 


u gen bie Thiere. Er entgegnete mir aber: „Sie thun 


Unrecht, wenn Ste mein Verfahren auf Rechnung mei: 


ner Perfönlichkeit ſetzen; kämen Sie öfter hierker, fo 
würden Sie viele Ruſſen fehen, welche Vögel nur des⸗ 
halb kaufen, um ihnen Die Freiheit zu ſchenken. Es 


if das eine Handlung, die und Freude macht, und ' 


_ 


Gluͤck bringt.” 

Die zärtliche Verehrung dieſes Volkes für die 
Tauben iſt bekannt, fo wie dad Vertrauen zum Men⸗ 
ſchen, welches dieſe dagegen an den Tag legen. Viele 
Reiſende ſchreiben dieſen unbeſchränkten Schutz ohne 
Weiteres einer abergläubiſchen Urfache zu. *) Wohl⸗ 
an, wenn ſie denn durchaus nicht zugeben wollen, 
daß der Grund dieſer ſchönen Sitte in der Gutmüthig⸗ 
keit des Volkes liege, fo will ih die Zaufende von 


Raben zu Zeugen rufen, welde in Petersburg einge: , 


 bürgert „fo ficher und. ungeflört: dafelbft haufen, wie 
die Bewohner unferer Hühnerhöfe, nur dag man je: 
. nen das Borrecht einräumt, an Alterfhwäche zu fter- 


ben. SKeinem Menfchen fält es ein, diefe Vögel zu 


#) Die Neifenden erzählen, das xuflifche Volk verehre in der 
Zaube daB Bild des Heiligen : Geiſtes. Es iit allerdings 


wahr, daß man dieſe Vögel nicht verfpeift, und nur fels - 


ten kommen fie auf die Tafeln der Großen. 
Im Winter wird ein Froſt von 20 —25 Grab 3 


u. 


Signal der engern Verbindung des außerdem überall vers 


theilten Rabenvolkes. Es vereinigt fib dann krähzend zu 
großen Schpärmen, welche in ben von ihnen beſuchten Quar⸗ 
tieren die Luft verdunkeln, wenn ſie ſich des Abends ihren 
Platz für die Nacht ſuchen. Daben fie ihn nad) langem 
umherkreiſen gefunden, ſo fallen ſie herab, drãngen ſich 
dicht zuſamimen- und wider ſtehen ſo der Kalte. 


de Mehr _ 
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beleidigen, deren Farbe und Geſchrei gerade. nichts An⸗ 


genehmes anfzuweiſen bat. Niemals wird man’ein . 
Kind fie ‚verfolgen oder nach ihnen werfen fehen, und 
unfere Fabeln, welche dieſe Untugend der Jugend ta⸗ 
deln, würden hier unverſtändlich und überflüſſig ſeyn. 
Es wird hier nicht am unrechten Orte ſeyn, eine Fa⸗ 
bel Krilows anzuführen. Sie knüpft fih an die france 


zöſi iſche Invaſion von 1812; ob fie in der, unter Be⸗ 
günſtigung des Grafen Orlow erſchienenen Sammlung 


enthalten, iſt mir unbekannt. 


In Moskau leben die Raben ebenfalis im ſchön⸗ 
ſten Einverſtändniſſe mit den Einwohnern. Seit drei⸗ 
hundert Jahren pflanzen ſie ſich ruhig fort, ohne, daß 
ihre Geſchichtsſchreiber einen gewaltſamen Todesfall 
aufzuzeichnen hatten; ich ſage ſeit dreihundert Jahren, 
denn damals wurde der ruſſiſche Grund und Boden 


von den Tataren gereinigt, welche auch die Raben 


verfolgten. Die Fabel lautet ungefähr wie folgt: 
„Bonaparte zog in Moskau ein, unſere beſtürzten 
Vögel eilten, ihre eroberte Stadt zu verlaſſen. Wäh— 
rend der ſchwarze Schwarm mit gewichtigem Fluge die 
Mauern des Kremlins verließ, verſpottete ein Rabe, 
der feinen Gemeingeiſt beſaß, die Flüchtlinge mit fol⸗ 
genden Worten: Wohin zieht denn. diefer thörichte 
Haufen? Wer zwingt denn die Narren, ihre Dächer 


zu verlaſſen? Was geht und denn der Streit der Mens 


Shen an? Warum. follen. wir Theil daran nehmen? 


Ich, meines Theils, werde Flüger feyn: Ruſſen oder 
Franzoſen find mir gleich, voraudgefeht, daß ich ruhig 
leben kann, ohne daß man mic) in meiner Bequemlich- 


keit fört. Allein diefe Störung trat eim Die Kur 
gel eines: guten Schützen traf den Philoſophen, und 
21 
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er büßte auf des Tafel des gremdlinge ſeine Eigen 
liebe und feinen Mangel an Patriotismus, 

Kehren wir jebt zum rufliihen Landmann zurüe 
Er iſt fanftmüthig gegen feine Zrau’und Kinder, ges 
gen feine Borgefegten und Untergebenen. Seine Freund⸗ 
ſchaft befteht fogar die Probe der Trunkenheit. Ni⸗⸗ 
mals iſt er ungeſtüm und jähzornig; ein- von Fra 
wein Beraufhter, — denn nur in biefem Gele 
betrinkt ſich das Volt — zieht die Mütze auf eine ko⸗ 
mifche Weife vor den Vorübergehenden, ‚und weicht ig: : 
nen willig aus; er taumelt, geht im Zickzack, und fält 
faft nie. Wenn zwei ſolche Glückliche zufammen fon 
men, und der Grad des Rauſches ungleich ift, fo ge 
winnt ihr Benehmen ein noch beluſtigenderes Anfeten, 
denn der befonnenere will gewöhnlich den andern meis 
fern, obgleidh auc er den Himmel für einen Dudel⸗ 
fa anfieht. 

Gegen Thiere ift der Baner voller Milde, ſchlägt 
fie felten,, weil fein gefunder Berftand ihm fügt, daB 
in Güte von ihnen zu erlangen ift, was fie der Stren⸗ 
ge verfagen; und regiert fie mit Lobſprüchen oder 
Sceltworten. Bon Pferden und Ochfen erlangt er 
alles; was er nur will, weil die Gelehrigkeit dieſer 
vortrefflichen Thiere nie durch harte Behandlung lei⸗ 
det, und ihren Gehorfam reichliches Futter Lohnt 
Der große Büffon dachte, wie diefe Naturmenfchen, 
ald er fagte: „Der Stod, Stachel und Hunger mar 
chen die Tiere unempfindlich, widerfpenftig und kraft⸗ 
08. Das Araberroß, die Ochfen der Hottentittlz 
gelten als werthe Diener, fleißige Gefährten und. Ar 
beiter, mit denen man Dad), Tiſch und Lager. theilt.. 
Der Menfh’erniedrigt fi in dieſer Gemeinfcpaft wer, . 
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niger, als das Thier ſich erhebt es wird‘ anhänglich 
und gelehrig, verrichtet dort in Güte, was hier nur 


‚aus Furcht geſchieht; ja,ed thut fogar noch mehr, und 
wird zu faft menſchlichen Handlungen fähig.” 


Der .Izmostit, (Miethfutfcher) kennt diefe Ka⸗ 
meradfchaft und gegenfeitige Dienftleiftung, von wel: 


. her Büffon fpricht, aus dem Grunde, Es gibt zwei⸗ 


erlei ſolche Kutſcher; ftadtifche und andere vom Lande, 


welche fih nur mit der Schlittenbahn einfinden, und 


mit ihrem einfachen, mit einem Pferde befpannten 


Schlitten ſich wieder davon machen, fubald das Thau⸗ 


wetter eintritt. Mein Bedienter fiberfeßte mir einft 


die Unterhaltung eines folhen Menfchen, die biefer 


mit feinem ‚treuen Thiere pflog, das er tiber die ge= , 
meinfchaftlihen Mühfeligkeiten tröftete, „Nur. nicht 


verzagt Bruderherz! es bedarf nur der Geduld; ”" ve- 


dete er zu dem aufhorchenden Rößlein. „S' iſt nun 
bald Frühling, wir verlaffen dann die erſchrecklich Ian- 
gen Straßen, Fehren heim in unfer Dorfz dort er- 
holſt du dich auf der Wiefe, und labft dich mit Gras, 


das dir bis auf den Bauch reicht. Des Abends folft 


du eine ſchöne Streu haben, und meine Kinder follen 
dir Gerfte bringen.” Bierzehn Tage lang rsill ich Fei- 
nen Dienft von bir verlangen, bift du nun zufrieden ? J 
Na Kammerad, hilf mir jetzt nur noch wenige Kope⸗ 
fen verdienen.“ 

Ich ging eines Tages mit meinem! Bedienten aus, 


und beſtieg einen ſolchen Miethſchlitten. Sein Führer‘: 


fab ſehr niedergeſchlagen aus, denn er war zu früh— 
zeitig in die Stadt gefommen ; ein leichter Schnee 
hatte ihn verlodt, allein die Bahn war nur halb gut, 
und man zog deßhalb die. Droſchken der. Schlitten - 
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vor. Keine Schlittendahn und Fein Geld, das war 
allerdings eine drückende Lage, und ber Bauer em: 
pfand ihre ganze Bitterfeit: „Ja, du gutes Thier!” 
plauderte er mit fehnierzlih bewegter Stimme vor fid 
hin’; „da find wir nun, und fichen beinah den ganzen 
Tag müßig. Warum haben wir audy fo früh die liebe 
Heimath verlaflen? Arina (feine Sram) fagte' wohl, 
ed wäre zu zeitig; ein anderes Mal wollen wir & 
glauben. Nicht den Muth verloren, liebes Thier; 
du wirft jeßt nicht fatt, obgleich ich die noch von , 
meinem, [hwarzen Brode zutheile. Doch fieh nur hin, 
der Himmel ift finfter, e8 wird ſchneien, und dam F 
haben wir vollauf, die ſchönen blanken Sorots *) ' 
bleiben nicht aus, du befommft doppelte Nation, wirt 
flink und flark, und ich werde zufrieden feyn.” 
8 fragte nad) Beendigung biefes age 
den Ruffen, der mir feine Bedeutung überfehte, 66 
wir und nicht auch etwas davon zu Herzen zu nehmen 
hätten? ob es nicht ein Angriff auf unfer Mitleiven 
feyn follte? „Kann wohl feyn, ein Gefchent würde 
dem armen Teufel viel Freude machen;” gab er mir: 
zur Antwort, und wir tröfteten den armen Schelm 
alsbald mit einigen Stücken Geld, dem großen Beru⸗ 
higer in fo vielen Leiden und dem Ausgleicher ſo 
vieler Uibel. 

Zum Unglüd für diefe Miethkutſcher haben feſt 
alle ruſſiſchen Häuſer zwei Thüren, was einigen 
Windbeuteln, die übrigens ganz anſtaͤndige Lente 
find, eine vortreffliche Gelegenheit gibt, jene um DER 
‚verdienten Fuhrlohn zu prellen. Während nämlich Ber 





+) Ein Eiterfit woiſhen 2 und 3 Groſchen an Wertb. 
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Schlittenführer geduldig an ber Pforte wartet, wo ber 
Paſſagier abgeftiegen ift, hat fich jener durch die an⸗ 


dere Thüre davon gemacht. — Ein Offizier, der ein 
höl zernes Bein hatte, galt in den. Augen der Izwos⸗ 


diks als ein beſonders ſchlechter Bezahler. Sie bes 
zeichneten ſich ſeine Perſon gegenſeitig, allein um ge⸗ 


wiß zu ſeyn, von ihm nicht ferner angeführt zu wer⸗ 


den, dehnten ſie die Gegenmaßregel weiter aus, und 
wo ſich ein hölzernes Bein ſehen ließ, flohen alle 
Izwostiks im Gallop von dannen. 


Der Kaiſer Alerander bediente ſich bei feinen 


Spaziergängen zumeilen biefer Fuhrwerke, und hatte 
ſich auch eines. Tages nad feinem Pallafte fahren 
laffen. Indem er abſtieg, fagte er dem Kutfcher: 
„warte bier ein wenig, ich will dir dein Gelb heraus 
ſchicken.“ — „Das heißt mit andern Worten, ich be- 
komme Nichts 5” erwiederte diefer; „ich weiß ſchon, 
wie dad geht, fo viel Leute ich hieher fahre, jo viele 
Mal geh ich leer aus. Suchet nur, es wird fi 
ſchon fo viel finden, wie ich bedarf.” — „Das nicht, 
verſetzte der Kaiſer, „allein hier nimm meinen Manz 
tel einflweilen zum Pfande.“ — „Das bin ich zufrie⸗ 

den, er ift bübfch und neu, und Ihr werdet ihn 
nicht verlieren wollen.” — Lachend ging der Kaifer 
fort; bald. darauf erfchien ein Paiferliher Kammer: 
diener, um den Mantel Seiner Majeftät abzuholen, 


% 1 


und händigte zugleich dem Kutſcher als’ Entſchädigung | 


für die ſchlechten Zahler, hundert Rubel ein, - Der 
arme Schelm ftaunte weniger über das Geld, als er 
beſtürzt war, daß er den Kaifer für einen Betrüger 
hatte halten können. 





XVIL 
Der Karneval. 
(Aus ebenbemfelben.) 
Dos Band ber WBebärfniffe bringt alle Menſchen einander wis 


ber, aber die Freude no mehr. - 
: VFavard. 


Ein alter Venetianer, der bie reizenden Feſte 
noch nicht vergeflen hatte, welchen feine Vaterſiadt 
während der Karnevaldzeit zum Schauplatz diente, 
fagte am Donnerftag vor Faſtnacht zu mir: „feit eini- 
gen Tagen kommen mir die Ruflen vor, wie ein wei- 
ſes Bolt, fo wenig Aehnlichkeit haben ihre Vergnü⸗ 
gungen mit den unfrigen, und fo vernünftig ift ihre 
Narrheit. Niemand maskirt ſich Hier, und gefhreht 
es ja, fo thut man's im Stillen und bei Nadıt.. In 
Venedig verkleidete ſich Alles, Polizei und Rath der 
Drei nicht ausgenommen, und hätte Jemand währen? 
diefer allgemeinen Orgien fein wahres Geficht zur 


Schau getragen, fo würde er für einen umgefchlade ' ; 


’ 


vier Zuß did. Zuweilen find die Buden und. Bone | 


ten Thoren gehalten, und vom Volke in’s Waſſer gr: 
worfen worden feyn, um da Lebensart zu lernen.” 
Nach diefer Parallele des Wenetianers darf man auf 
fein fehr buntes Gemälde der unſchuldigen Zreuden 
des ruſſiſchen Karnevals rechnen. 

Die große Newa iſt der Schauplatz der öffent⸗ 


lichen Vergnügen, wenn ihre Eisdecke noch ſtark genug 


iſt, um jeden Gedanken an Gefahr zu verbannen. 
Der Oberpolizeidirektor muß hierzu feine Einwilli⸗ 
gung geben; 1820 war das Eis 'um dieſe Zeit noch 





029 


den fon aufgebaut, ‚aber ein plögticher Weſtwind, 


hier ein: wahrer Störenfried, befiehlt ihre‘ ſchleunige 

Fortſchaffung, und man bringt ſie dann nach dem 

Marsfelde, was jedoch ſelten vorfällt. 
Eisberge, Karouſſels, Seiltänzer, Kunſtreiter, 


Puppenſpieler, Menagerien u. ſ. w. ziehen wechſel⸗ 


weiſe die Neugierde an. Die erſten erſcheinen beſon⸗ 
ders dem Ausländer neu; ſie ſind an fünfzig Fuß hoch, 


‚and haben oben weiß angeſtrichene, mit bunten ſeide⸗ 
-wen. Blapgen verzierte Balkone. Auf der Nüdfeite 
„befindet ſich eine Treppe, und hier flrömen unaufhör⸗ 
lich die Menſchen hinauf, um auf der andern Geite 


bie. an drei hundert Schrift lange abſchüſſige Eisbahn 


mit Blitzesſchnelle hinabzugleiten. - Die Führer der - 


dabei üblichen kleinen Schlitten, treiben fi, ihr Fuhr⸗ 


wert unterm Arm, Damit. unter dem Volke herum, 
- and fuchen ſich Kundſchaft. Weider Fahrt fißen. fie 


binter dem Paffagier. Ihre Hände find mit dicken 
Handſchuhen bekleidet, um, wenn fie auf.ebenem Bo⸗ 
den angelangt find, ſich abwechſelnd damit gegen. die 
Bahn ſtemmen zu können, was fie mit einer folchen 
Schnellkraft zu tbun wiſſen, daß der Schlitten noch 
dreißig bis vierzig ARlafter weit mit der erſten Ge⸗ 
ſchwindigkeit fortfliegt. 

Bewundernswerth ſien mir die Ordnung, welche 
die ungebuldige, fahrluftige Menge beobachtete. Nie 


| folgte ein Schlitten dem andern früher, als bis an 


ein gefährliches Bufammentreffen nicht mehr zu denken 
war; Unglüdsfälte find daher äußerſt felten. 


Diejenigen welche aus der "Art zu tanzen auf- 
‚ben Charakter der Tanzenden ſchließen wollen; könn⸗ 


ten an. diefen Eisbergen weniger unſichere Beobach⸗ 
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tungen anftellen: nichts ift ungleicher,, als der Aus⸗ 
drud der vom allgemeinen Jubel ergriffenen Geſichter. 
Hier fährt Einer, fröhlich wie eine Lerche, fingenb 
hinab, and hat nur Gedanken für das Vergnügen ; 
ein Anberer fieht ernfl und mißmuthig aus, und ſcheint 
mit Brünet fagen zu wollen: was liegt baram,: Du 
ih midy langmweile, wenn nur bie Zeit vergeht? 
— Der ift verwegen, jener furhtfam, und möchte 
gern mitten im Laufe anhalten, wenn ed nur möglid 
wäre. Dort blidt Einer flolz zurück; ob feine Ha⸗ 
tung feinen Eindrud auf der Gallerie macht; feim 
Freund folgt ihm aufrecht flebend mit der Mürde 
eines römifchen Zriumphatord. Zu diefem Wagſtück 
bedarf man eben fo viel kaltes Blut ald Gleichgewicht 
und Liebe zur Kunft, es findet baher wenig Nachah⸗ 
mer. Da kommen zwei Verliebte; fie haben. nur Aus 
gen für fih, und jene dide Frau von fehzig Sabren 
bält das Kind nur auf den Armen, um einen, Var⸗ 
wand zu haben, fich mit ber Jugend beluftigen zu 
können. 

Eine Stunde brachte ich mit Betrachtung dieſes 
Spieles zu, und unterhielt mich bei all meiner Unbe⸗ 
weglichfeit gewiß beiler, als die Schlittenfahrer, dann 
aber wendete ich mich zu den andern Schaugebungen, 
um die Bekanntfhaft der ‚nördlichen Hanswurſte zu 
mahen. Bon einem großen, vor ihren Boutiken an⸗ 
gehraditen Balkon aus, fuchen fie durch ihre Gri⸗ 
maflen und Lazzis Zufchauer anzuwerben , und nicht 
felten erringen ihre Späße ein allgemeines Gelächter 
der bärtigen Gaffer. Einer diefer Luftigmader zog 
mich durch fein viel verſprechendes Aeußere befonders 
an, und ich aͤußerte gegen meinen Begleiter, daß die⸗ 
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fer Menfh wohl auch feinen Platz auf einer würdi⸗ 
gern Bühne audgefüllt Haben würde, wenn er dahin 
hätte gelangen können; ’ald dieſer mich aufmerkfam 
machte, wie der uftigmacher eben durch zärtliche Ger 
berden andeute, daß er feinen Sohn erwarte, dem 
eine ämme vom nächſten Dorfe herbeibringen ſollte. 
Man brachte ihm hierauf einen, wie ein Kind ange⸗ 
putzten und eingewidelten jungen Bären. Bor Zärt- 
lichPeit weinend, ſchloß er den Säugling in feine Are 
me, küßte ihn, und erhielt ein Murren zur Antwort. 
„Ei, lieber Herr Sohn,” hob da der zärtliche Vater 
an, „ich fehe, daß du einen höchſt widerlichen Charak⸗ 
ter befommen wirft, denn’ die Knaben gerathen nur 
zu oft nah der Mutter.” Diefe erfchien jest, und 
fhlug auf ihren Mann los, der ſich wehrte, und 
während diefes Streites fiel der Herr Sohn mitten 
unter die Verſammelten, die ein gellendes Gelächter 
anſtimmten. 

Mit einem großen Theile ber Zufchauer eilte ich 
jeßt unter dem Spotte und Gefchrei de3 Hansmurftes 
weiters es iſt das gewöhnliche Loos Aller, die feine 
Künfte nit näher betrachten wollen, und von denen 
ex alfo nichts einnimmt. — Rund um dieſe Buden 
bewegt ſich langfam eine lange Reihe vierfpänniger 
Karroffen,, die größtentheild mit. Kindern angefüllt 


find, und Schlitten, Wurftwagen, Drofchken, u. dgl. m. 


Es ift hier ein weißes Longchamp, wo aber nicht die 
Lebendigkeit des grünen Parifer herrſcht. Gewöhnlich 
machen diefe Iangfamen Spazierfahrten verdrüßlich, 
und faſt alle Perſonen, welche ich dabei ſah, hätten 
eben fo gut einem Leihenzuge beiwohnen können. Das 


Maleriſche des Ganzen wird jedoch dur die grelle 
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- SWBerfchiebenheit ber einzelnen Gruppen bes Gemaͤhts 
gehalten. Die glärizendfle Equipage, mit Borreitern 
und Bebienten in reichen Livreen, fhöne Damm in 
Bobelpelzen gehüllt darin, fahrt in der Mitte Kleiner 
Aymwostits- Schlitten voll bärtiger Ruffen mit ihren 

- Grauen, die jet im Winter wie im Sommer nur ein 
Leichtes, feidened Tuch um den Kopf gebunden haben. 
Ihnen folgt ein langer Zug reichgeſchmückter Schlitten; 
zwiſchen ihnen durchdrängen ſich Pfefferfuchenverkäu- 
fer, Semmelhändler, Theeſchenker, Alles jubelt und 
plaudert dabei durch einander, und dazu tönt von 
allen Gallerien und Balkonen ber Eiöberge, Karoul: 
fets und Buden bie lärmendfie und verfchiebenartigfie 
Muſik, die man fich denken kann; allein dennoch bleibt 
der ganze Zumult nur ein gutmüthiges fröhliches 
Spiel. 

Am Sonntag Abend vor Faſtnacht wirb_ber 
Karneval begraben; er enbigt um Mitternacht, und 
am Morgen darauf kehrt alles zur gewöhnlichen Ord⸗ 
nung zurüd; Deutihe, Franzofen, Engländer und 
Staliener dehnen ihn jedoch auf Montag und Dien- 
flag mit aus, und die fo gaftfreundlichen al8 toleran= 
ten Ruffen nehmen nicht das mindefte Aergerniß daran, ' 
wenn fie und noch die Narren fpielen fehen, während 
fie fhon wieder Vernünftige geworden. 

Im franzöfifhen und deutfchen Theater werden 
noch zwei Vorftellungen gegeben, und fo theilt fich die 
Stadt auf zwei Tage ın Heralliten und Demofriten, 
die ſich aber nicht im Geringften baflen oder verachten. 

In den lebten acht Tagen des Karnevals durd- 
ziehen des Abends zahlreiche Vereine vornehmer Mad: ° 
ten die Stadt in ihren Equipagen, und erfheinen un: 


a 


& 
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vermute in- dieſer oben jener Gefellfchaft; um die Ans. 


weſenden zu neden, Man wecfelt dann Teichte Spoͤt⸗ 
tereien, fragt ‚und fucht die Masten zu erfennen. 


Kein Haus ift dieſen ſehr befannten Unbefannten ver⸗ 
ſchloſſen, und diefe Leichtigkeit des Zutritts hat nicht 
die'geringfien unangenehmen Folgen. Zuweilen fieht 
man bei dieſen Masken die reichſten Koſtüms, die mit 


der genaueſten Sorgfalt den“ Originalen nachgemacht 
ſind, denn wo es auf Vergnügen abgeſehen iſt, find 
die Rufen weder geizig, noch thin fie etwas nurhalb. 

Deflen ungeachtet braucht man nicht fchr weit 
rückwärts zu blicken, um zu finden, daß ihre Vorfahs 
ren noch weit mehr Pracht bei folchen Gelegenheiten‘ 
aufwenbeten. - Im Jahre 1740, — erzählt Paul 
Svinin in feiher Befchreibung der Merkwürdigkeiten : 
Petersburgs, — gab die Kaiſerinn Anna während 


des Karnevals ein herrliches Feft, einzig in feiner Art 


Und wie es nur ein Beherrfcher von Rußland geben 
kann. Die -Kaiferin: hatte nämlich vorher allen Statt 


haltern in den Provinzen Befehl’gegeben, ein Paar von 


jedem verfchiedenen: Völkerſtamme, der ihre Bezirke be⸗ 


wohnte, im Nationalkoſtüm und mit ben ihnen eigen⸗ 
thümlichen Fuhrwerken oder Laftthieren, nach Peters⸗ 


burg zu ſchicken. Aus ihnen wurde nun eine feierliche: 
Prozeſſion gebildet, die in vier Klaſſen nach den Jahrs⸗ 


zeiten abgetheilt, an hundert, Rußlands Szepter un⸗ 


terthänige und verſchiedene Nationen aufzuweiſen hatte. 


Samojeden, Kamtſchadalen, Lappen u. a. ſtellten den 
Winter vor,Ukrainer und Aſiaten den Sommer, und 
in Reihe fuhr hier der von Hunden gezogene Schlitten 


mit dem auf feiner Kuh reitenden Kalmüden und den  . 
hoch auf Kameelen figenten Tataren. Die ganze 
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Prozeflion diente zur Feier der Wermählung te fai- 
ferlichen Narren, wobei auch der berühmte Eicpalafl, 
wie bekannt, feine Rolle fpielte, in dem dad DBeilager 
des jungen Paares gehalten wurde, 

Viele andere Nationen würden ſich von fo glaͤn⸗ 
zenden Feftlichkeiten nur Tangfam wieder in das alte 
Gleis ded täglichen Lebens zu finden willen, allein die 


Ruſſen werden zur beflimmten Stunde wieder Weile 


Sie befigen große Achtung und tiefe Ehrfurcht für 
alle fromme Sitten, und find ihnen eben fo treu, wie 
allen angeftammten Vergnügungen. Ein großer Mas⸗ 
kenball befchließt am Sonntag die Karnevalsfrier, 
und wer würde glauben, daß am lebten Freubentage 
der Glockenſchlag der Mitternaht alle Jubelnden mit 
einem Male nüchtern macht! Der Bogen de3 Muſikan⸗ 
ten ruht, der Tänzer bleibt mitten im Umpdrehen ftes 
ben, Krispin wird ernfihaft, die ald Thalia verfleis 


dete junge Frau ift zur Minerva umgewandelt, und. 


zauberähnlich wird bie ganze Narrenverfammlung auf 
einmal vernünftig. Kein Murren tabelt die raſche 
Unterbredhung, fo viel vermag Gewohnheit und fromme 
Sitte, und alles begiebt fi ruhig nah Hauſe, um 
nah einigen Stunden ſtärkenden Schlafes eine neue 
Lebensart zu beginnen. Die Entbehrungen, die jebt 
an die Stelle der. Vergnügungen treten, werden num 
die Quelle ter Zufsiedenheit mit ſich felbft, welche jene 
nicht zu verleihen im.Stande ſeyn würden. 
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xx. 
Der Banernftand." 


(Aus ebendemfelben.) . 


Sie ſind Ehriſten und Sklaven! welche beklagenewerthe Wort⸗ 
verbindung. | 


Clark, Reiſe in Rußl. 


Ich verlebte einige Zeit auf den Gütern eines 


ruſſiſchen Edelmannes, die hundert Werſte von Peters⸗ 


burg entfernt waren. Der Tag nach meiner Ankunft 
war ein Sonntag. Nachdem wir in ber: Hauskapelle 
bed Beſitzers die Mefle gehört hatten, ſchlug man eis 


nen Spaziergang in das nahe. Dorf vor. "Der Weg 
dahin - fehlängelte ſich an dem wit einer. Lindenallee 


beſetzten Ufer eines Flußes hin. Im Dorfe angelangt, 


beſuchten wir mehrere Wohnungen, die ein behagliches 
“und reinliched Anfehen hatten, und die Bauern begrüßs 


ten ihren Herren mit einer berzlihen Ehrerbiethung; 


Ihre offenen aufrichtigen Mienen verriefhen nicht die 


mindefle Furcht, und fie ſchienen überhaupt zufrieden 
und glücklich. 

Die Frauen waren im Sonntagsvyut und manche | 
fahen mir: wie recht flattlich geſchmückt aus. „Sie 


ſehen,“ ſagte Herr *** zu mir, „meine Bauern tragen 


den Stempel der Armuth. nicht zur Schau. Zwar 
haben und manche üunzuverläßige, übelwollende Rei: 


. Sende als Zyrannen geſchildert, die ihre Rechte. miße 

brauchen, um ihre Unterthanen auszuſaugen, . allein 
‚ber größte Theil diefer Ankläger hat weder ſelbſt beob⸗ 
achtet, noch mit. eigenen Augen geſehen. Richt auf 
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den Heerfiraßen oder in den großen Städten allein, 
kann man unfere Sitten und Gebräuche kennen lernen; 
gleichwohl Üben ſolche gebrudte Werläumdungen fie} 
einen großen Einfluß auf die Leichtgläubigkeit der Le: 
fer aud. Die Fortfegung diefer Betrachtungen murde 
von brei Greifen mit filberweifen Bärten unterbrochen, 
die .und entgegen” kamen, ehrerbietig grüßten, und ihr 
Geſpräch —5 Ihr Anſtand überraſchte mid, 
und mein Begleiter erklärte mir, daß es Glieder dei 
Gemeinderathes wären, die fi) eben zur Berfammlung -, 
begeben, . um bie betreffenden Gegenftände zu berathen, 
„Ein Starots (Arltefter) führt dabei den Bars - 
ſite, und ift zugleich dad Oberhaupt ded Dorfes. Sei⸗ 
ne Rechtfchaffenheit und - Klugheit fichern ihm die um: 
geteilte Beiſtimmung meiner ganzen Bauern. Bir 
befigen zwar dad Recht, die Wahl eines ſolchen Ael⸗ 
teſten zu verwerfen, ‚allein wir benugen eö nur felten, 
da fmmer nur die vorzüglichiten Einwohner dazu ger 
wählt werden. Obgleich ich der Beſitzer des Dorfes 
bin, fo hat doch diefer Aeltefte mehr darin zu fagen 
als ich.: Wegen meiner faft unausgeſetzten Abwelens 
heit habe ich ihm die Verwahrung meiner Rechte an- 
vertraut, und er mißbraucht mein Zutrauen nie. Un 
ter Buziehung einiger der Aeltern des Dorfes führt er 
alle Sorintage den Vorſitz im Gemeinderath, der im 
Gemeindehaus gehalten wird, und die Aufgabe hat, 
Streitigkeiten auözugleichen, um Prozeſſe zu verhüten, 
jeder Familie Ort und Art der wöchentlichen Arbeit ans 
zumweifen ; den Transport und Verkauf der Produkte auf 
den Märkten zu beflimien; die von der Regierung für, . 
das Heer verlangte Mannſchaft auszuwählen u. f. m 
In befonderd "wichtigen Fällen wird der Pope zur 
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Berathung eingeladen, Ale Beſchlüſſe werben von 
einem Schreiber in ein Buch. eingetragen, und von 
einem Oberaufſeher unterzeichnet.’ ” 


- „In großen Dörfern, wie diefes hier, beſtehen 


noch andere Aemter unter den Dorfälteſten, die auf 


das Recht zu ſehen haben. Alle hundert Häufer has 


ben dann ‚ihren Sotöfy (Aufſeher über hundert), und 


‚alle zehn einen Deſiatsky. Letzterer berichtet das Bor: 


gefallene dem Sotsky, und dieſer ſelbſt dem Aelteſten, 


ver mit feinen Beiſitzern, Wyborny (Gewählte) genannt, 


die ebenfalls von den Bauern ernannt werden, die 
Entfheidungen ausfpriht. Daß durch diefe ländli— 


- den Ajlifen eine Ungerechtigkeit begangen werde, ift 
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beinahe unerhört, ſo ſicher leitet ihre Ausſprüche die 


gute Abſicht und das natürliche Gefühl für's Rechte.” 


‚Der Hauptmann des Bezirks, der Isprawnik, 


hat nicht das Recht, ſich in die Angelegenheit diefes 


Gemeinderates zu milihen, ber nur dad Wohl des 
Dorfes und den Vortheil des Beiſitzers beabfichtigt. 
Die Gewalt jenes Beamten tritt nur bei Vergehungen 
gegen die allgemeinen Geſetze des Reiches in Wirkſam— 

keit, außerdem reicht das Anſehen des Staroſts aus, 
vm bie ‚polizeiliche Ordnung im Dorfe aufrecht zu cr= 
halten.” 


Koften verpflegt, und feine Frau und Kinder kom— 
men nicht in Gefahr Mangel zu leiden: der Gemein 
terath mindert den auf dicfe Familie fallenden Antkcil 
der Arbeiten und forget für ihren Unterhalt. Bei den 


Rekrutirungen wählt er immer die jungen Leute aus, 


welche für die unruhigſten gelten „und die alſo zum 


22 


Militärdienſte beiter Pal: cr, als zur friedlichen Bear⸗ 


„Wird ein Bauer krank, ſo wird er auf unſere 
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beitung des Landes. Nicht felten wird biefe fo ge 
fürchtete Nothwendigfeit ein wahres Glück für cin. 
Dorf, das ſich feinct ſchlechten Subjekte dadurch ent: 
Iedigt.” Ä | 

„Trotz allee Verträglichkeit, welche gewöhnlich 
unter unſern Dorfbewehnern herrſcht, entſteht dech 
wohl einmal ein ernſterer Zwiſt, und wo fände dem 
ein ſolcher Fall nidt Statt? In folchen Fällen fehen 
wir dann, oft aus fehr weiter Entfernung, eine De 
putation der Xeltefien in der Hauptſtadt anlangen 
welde um Abänderung des Mißgriffes oder Zurüls ' 
‚nahme eines ungerechten Befehles von Eeiten unfertt : 
Oberauffeher bitten, die mandhmal ihr Anfeyen zu 
weit ausdehnen und mißbrauchen. Ich wollte, Sie 
könnten Zeuge einer foldien Ecene feyn, um mit eige: 
nen Ohren die Fräftigen Reden diefer Leute zu hören, - 
deren Reklamationen beinahe unmöglich zu vermer: 
fen find, fo fehr willen fie das Recht, und durch ihre 
Beredſamkeit das Gefühl für fih in Anfprud zu 
nehmen.” 

„Bei der Verwaltung der Grundbefigungen be 
folgt man verſchiedene Wege. Da ich mich gern de 
Verkaufs meiner Produkte und des Wechfeld der Markt: 
preife überheben wollte, fo fehlug ich meinen Bauern 
vor, gegen eine beflimmte, nach dem Verkauf der 
Ernte zablbare Summe, jene Berbindlichkeiten zu 
übernehmen. Der Antrag fchien ihnen vortheilhaft, 
und fie nahmen ihn ohne alles Zuthun freimilig af. 
Zufolge der nähern Beflimmungen haben fie für Aus 
ſaat, Ernte, Verkauf, Unterhalt des Viehes, By 
wirthſchaftung der Waldungen, Ausbefferungen an. 
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Ihren Hänfern, den Unterhalt ihrer Samilien u. f. w. 
felbft zu forgen, und find alfo gewiffermagen Pater.” 

Auf unferm Rüdwege nach dem Herinhaufe fan= 
den wir eine Schaufel in voller Thätigkeit, und ei- 
nen Trupp junger Mädchen, die fih mit Tanzen vers 
gnügten, Während alfo die Xelteften des Dorfes des 
Lebens ernite Angelegenheiten ordneten, vergaßen die 
jüngern Bewohner bei fröhlichen Spielen die Mütze 


- und Arbeit der abgewichenen Woche. 


Bei allen, dem bleibt es doch ein für Geiſt und 


Herz gleich ſchmerzlicher Gedanke, daß es in Europa 
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noch leibeigene Chriſten gibt, und noch viel betrüben— 
der ift die Uiberzeugung, daß dieſer Stand der Sa: 
hen noch lange fo beharren wird, weil. die Mittel 
fehlen, feine Dauer zu beſchränken. In keiner Hins 
ſicht iſt das Volk zu großen Veränderungen feiner ges - 
ſellſchaftlichen Verbältniffe fähig, und man darf nur 
ſehr behutſam nach dieſer Seite wirken. 

Sonderbar genug könnte leicht der Fall eintre— 
ten, daß die plötzlich verliehene Freilaſſung mehr Geg— 
ner in den Bauern ſelbſt finden würde, als unter dem 
Adel. Diefe, auf den erften Blick fcheinbar falfche, 
oder doch wenigftend fehr übertriebene Behauptung 
wird durch Erfahrung und zahlreiche Beiſpiele befräfs 


tigt, daß die Bauern fich geradezu gegen die angebo⸗ 


tene Freilaſſung erklärt haben. Ganze Dörfer protes 


firten einftimmig dagegen, und dachten mit Schreden 


‚ an eine Zubunft ohne Schirmherrn. „Was foll aus 


— — 


uns in ſchlechten Jahren werden ?” fragten fie ein⸗ 


ſtimmig. „Wenn Hungersnoth und überfält, wer 


gibt uns dann zu eſſen? Wo follen wir Holz berben 
tommen, um und Häuſer zu bauen und uns zu märz , 
22* 
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men? Mas follen wir mit einer Freiheit, die un 

nicht mehr ald Alles nimmt?” in Ausländer, der 
eine Menge folde, um eine Gnade bittende Landleute 
gefehen hätte, würde mit Staunen gehört haben, daß 
diefe Gunftbezeugung in Beibehaltung der Leibeigen: 
ſchaft beſtehe. 

Ein ſchlagendes Beiſpiel liefert ferner Bona⸗ 
parte's Proklamation an die Landleute im Jahre 1812. 
Er verſprach ihnen Freiheit und Eigenthum; ſie ſoll⸗ 
ten eigne Herren ſeyn, und wandte Alles an, was ſeine 
bedenkliche Lage im Angeſicht eines Volkes gebet, 
deſſen Hülfe er um jeden Preis bedurfte. Allein die 
Ruſſen blieben taub. Die Vaterlandsliebe ließ kein 
anderes Gefühl in dieſen einfachen Menſchen auffom: 
men. Gie verachteten die Geſchenke des Fremdlings 
und die Sache des Vaterlandes und. feines angebste: 
ten Beherrfcherd brauchte Beine Verrätherei zu fürchten. 

Fiel ja zuweilen ein Landmann in franzöfifche Hände, 
und wurde, dad Bajonet auf der Bruſt, gezmunger, 
einen Führer abzugeben, fo führte er den Feind g« 
wiß nit dahin, wo feine Landsleute fi ch befander, 
und zog den Tod dem Berrathe vor. 

Als endlich der ruflifhe Grund und Boden ven 
Feinden gereinigt war, und Jedermann wieder in fü: 
ne Heimath zurüdfehren konnte, wenn öde Brand 
ftellen diefen Namen verdienen, fo hätte man allenfalls 
glauben fönnen, daß die wecit verbreiteten Klänge der 
Freiheit doch in den Herzen ded Volkes Wurzel ge 
"Hlagen haben, und Unruben herbeiführen würden; 
. allein es zeigte ſich aud nicht die mindefte Epur de: 
von, fo günftig die Gelegenheit war, ba alle Trupren 
dem fliehenden Keinde ins Ausland gefolgt waren. 
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"Die Krone ſah fih bei einzelnen Befteiungen 


von ber Leibeigenſchaft gezwungen, die Einwillgung 


ber Bauern zu fordern. Die Urſachen dieſer Abneis 
gung zu erklären, hält nicht fhwer. An andern Or⸗— 
ten babe ich ſchon gefagt, daß Gutmüthigkeit und 
Menfchlichkeit dem ruflifchen Volke eigen find. : Diefe 
vorherrfchenden Eigenfchaften bilden eine Uibereinftim- 


mung zwifchen den Befehlenden und Gehorchenden 5. 


gute Behandlung, Freigebigfeit, väterliche Sorge von 


- der einen, Gehorfam, Demuth und Zufriedenheit von 


der andern Seite, find hinreichend, die Feftigkeit des 
gefelfchaftlihen Zuftandes.. und den innern- Frieden 
zu erklären, welchen ein Reich genießt, deilen Regierung 
fo im Widerfpruche mit den herrſchenden Anfichten der 
Gegenwart verfährt. Wenn ich indeflen der Zufries 
terheit der großen Mehrzahl: der Bauern erwähnte, 
wird e8 nicht am unrechten Drte feyn, von den 


 Etügen etwas zu erwähnen, auf denen fie beruht. 


Der ruſſiſche Bauer hat weniger Sorgen-, und 
braucht fih vor Mangel weniger zu fürchten, als die 
ihm gleichftehenden freien Landleute anderer Lün- 
der*); man möchte fagen, er kennt gar feine Unruhe 
vor der Zukunft. Der herrſchaftliche Grundherr 
(Sorr. d. Cenſ.) hat die alleinige Sorge des Untere“ 
haltö derjenigen, bie feine Felder bebauen. Selbſt 
wenn. ed die Menfchlichkeit nicht märe, die ihm auf 
die Erhaltung des Bauers denfen läßt, fo würde es 
der Eigennutz thun, und feiner Srinnerung kann man 


: gewiß ſeyn. 


9 Der ruſſiſche Baur iſt eine Art von angeftebeiten leib⸗ 
eigenem Maierbofknecht, ohne emphyteutiſchen Grundbeſitz 
und chne eigentlichen Dienſtlohn. (Anmerk. d. Cenſ.) 
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Verunglüct durch irgend einen Zufall die Ernte, 
ſo braucht der Bauer fi nicht vor dem Winter zu 
fürchten, denn fein Herr forgt für alle feine Bebürf: 
niffe. Es ift nicht genug, daß er dann auf fein 
Einkünfte verzichtet, fondern er fendet auch fünf un 
zwanzig, dreißig und fünfzig Taufend Rubel, nah 
VBe:hältniß der Bevölkerung, an feine Verwalter, um 
den Unterhalt der Dorfbewohner fiher zu flellen. Diele 
Nothwendigkeit ereignete fih während meines Aufent : 
baltes in Rußland. Die fämmtlihen Grundbefiker - 
einiger Provinzen brachten größere oder kleinere Opfet, 
und ich kenne deren, die dad nöthige Geld zu ſchwe-⸗ 
ren Zinſen aufborgten, um der ünerläßlihen Pflicht 
zu genügen. Wird ein Bauer frank, fo Poftet ibm | 
weder Arzt noch Arzneien dad Geringfte; aller Bei: 
ftand wird ihm umfonft geleiltet. Gewöhnlich heilt 
aber das Dampfbad, geſchickter als alle Fakultäten, 
das Uibel, und zwar nicht ſelten im Zeitraum einer 
Naht. Jedes Dorf beſitzt wenigſtens ein ſolches Bad. 
Die Arbeiten find gewöhnlich weit leichter, al 
in unfern Gegenden. Der biefige Boden fperrt fid 
nicht gegen den Pflug, und in den meiften Provinzen 
bedarf er Feines Düngers, da der ſechs Monate darauf 
Itegende Schnee feine Stelle vertritt. Sodann über: 
fleigt die Menge der Arme nicht felten dad Bedürfniß, 
und keiner firengt ſich fonach übermäßig an. Nirgends 
ſieht man, wie bei und, die Frauen ſchwere Arbeiten . 
verrichten, oder wohl gar’ die Jugend ihre unreifen 
Sträfte dabei verivenden, Ruſſen, die nicht ins Aus: 
Iand gefommen find, begreifen nicht, wie man große 
Feldfluren mit einem Dutzend Knechte bearbeiten, und 
noch Gewinn davon zichen könne, während man ihrem 
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Eigenthümer bedeutende Pachtſummen zahlt. „Die 
Sache ift ganz einfach ;” erflärte ich einem folchen 
Ungläubigen, „der Pächter ift immer felbft bei der 
Urbeit,. allein Sie verzehren Shre Einkünfte fern von 
Ihren Gütern, in einer der beiden Hauptſtädte. Je⸗ 
ner iſt ſtets der erſte muntere Menſch im Hauſe, und 
Abends der letzte. Sie werden doch nicht glauben, 


. daß Ihre Verwalter. den Herrn ſelbſt erfehen 2” - 


Der Bauer kennt hier weder Geiz noch Habſucht. 
Sammelt er ja zuweilen, fo gefhieht es aus Vorſorge. 
Man machte mich auf den Märkten auf folhe Land⸗ 
leute aufmerffam, die nad) dem Verkauf ihrer Waa⸗ 
ren einige blanke Sitberftüde in den Sipfel ihres Tu⸗ 
ches widelten , während fie fagten: „das ift für die 
böfen Tage.” Dft wird dieß Gelb vergraben, und 
geht dadurch häufig verloren. - 

Wenn in Frankreich die Jeldarbeiter ihr Mahl 
genießen wollen, fo fieht man, fie gewöhnlich um einen 
Duell verfammelt, dern Wafler ift in den meiften Pro- 
vinzen ihr einziges Getränk. Faſt follte man fagen, . 


fie befäßen nicht fo. viel Klugheit, um fih ein weniger 


Eoftbares Getränk ald Mein, und doch ein ſtärkenderes, 
nahrbafteres als Wafler, bereiten zu können, das nach, 
angeftrengter Arbeit immer fchädlich iſt. Hier könnte 

ran mit Recht ſagen: — je mehr die Natur für uns 
thut, deſto weniger thun wir für ſie. Die Ruſſen, de— 


nen ſie ſo viel verſagt, ſind in dieſem Stücke weit ge⸗ 


ſchickter, als unſere Landleute, und nicht einer würde 
ſich zu dieſer magern Koſt bequemen. Mit äußerſt 
geringen Koſten bereiten ſie ſich Getränke, wie Quas, 
Meth u. a. und wiſſen alle Arten von Beeren für 


dieſen Zweck zu benutzen, ſo wie dem Tranke einen 


. N 
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eben fo guten Geſchmack als angenehme Farbe zu ge 


ben. Geſundheit, Kräfte und Frohſinn Befinden ſich 


dabei ganz vortreiflich. 

Während die franzöfifchen (Eorr. d. Cenfors) 
Bauern einen mit drei und vier- Pferden befpannten 
Mayen, auf oft bergigen und in fo erbärmlichem Zus 
ſtande befindlihen Wegen forttreiben, daß fie eine 


Schande unferer gepriefenen Civilifation find, führt 


der Rufle feinen Meinen, einfpännigen, auf vier Ri 
bern laufenden Wagen, deifen Belaſtung nie die Kräfte 
des Thieres überfleigt, mit Bequemlichkeit auf Zeld: 
wegen, gegen die die unfrigen Jahrhunderte weit zus 
rüditehen. — Nur felten begegnet man Bauern, bie 
zu Fuße gehen. Jeder hat fein Fuhrwerk für Sor- 
mer und Winter. Das Thier felbit koſtet ihm fünf: 


zig bis fiebenzig Rubä, und fein Unterhalt, wie die 


Ernährung feiner Kühe und andern Hausthiere, ver: 
urfacht ihm nicht die mindeften Koflen, denn Weide: 
plähe gibt e& im Uiberfluße auf den Ländereien fei: 
ned Heren, Iſt der Wagen beladen, ‚fo befteigt der 
Fuhrmann fein Pferd, ift er ledig, fo legt er ſich, ſo 
lang er ift, darauf und fchläft, bis ihn fein Thier zur 
wohlbefannten heimmathlichen Hütte gebracht hat: 

Der Brantwein begünftigt die Trunkenheit, die: 
fen höchſten Troſt der Armuth aller Länder durdh feine 
Wohlfeilheit. Für fünfzehn Kopeken (gegen 5 Gro: 
fihen) kann fih der Ruffe einen Rauſch trinken, d43 
er fi im dritten Himmel wähnt. Wohlfeiler den 

erftand zu verlieren, ift faum möglich. 
Man fieht hieraus, welche einfache Elemente das 


Leben des Bauerd bilden. Niemand übernimmt fih 
in der Arbeit und lebt von Entbehrungen auf dem 


* 
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Dork fo wenig wie in der Stadt. Nie begegnet 
man in den Straßen der Refidenz einem armen Laſt⸗ 


träger, der unter ſeiner Bürde erliegen will; weit 


lieber theilen ſich vier Männer-in den Traͤgerlohn. 
Menſchen an einen kleinen Wagen geſpannt, oder uns: 


gewöhnliche‘ Laften tragend, fieht man hier nie: 


Die Gewalt der ruſſiſchen Grundbeſitzer ift an ſich 
zwar. ſehr groß, allein in der That ift fie durch Sitte 
und Gewohnheit ungemein befchränkt.. In Moskau 
und Peteröburg hat man zehn= und zwölfmal mehr 


. Dienerfhäft, als man bedarf, --Dieß ift zum Theil 


Sitte, zum Theil gibt ed einen gewiſſen Glanz, allein 
man wird’ fchlechter Dabei bedient, ald an jedem an 
dern Orte. Man: vertheilt nämtich die verfchiebenen 
Arbeiten und’ Dienftleiltungen dergeftalt, daß ein je⸗ 
der von dem großen Haufen’'der Diener Etwas zu 
ttun befommt. So hat 3. B. Iwan die filbernen- 
Gabeln zu putzen und Daniel-die Löffel; : wird aber 


einer. von beiden krank, fo Eoftet es nicht wenig Mühe, 


den andern zu bewegen, die boppelte Reinigung. zu 
beſorgen. 

Die üppige Begetation des ruſſiſchen Bodens Me 
befannt. Hat ihn bie Sonrie einmal durchwärmt, 
was felten vor Ende April gefchieht, fo fieht man Wun— 


der. Pflügen, Sien und Ernten iſt das Gefchäft ei: - 


ned Zeitraumes von vier Monaten, was nur nad 
dem Klima der verfchtedenen Provinzen einige Abmei- - 
chungen erleidet. Weinbau wird nur inden allerfüd- 
lihften Gouvernement3 getrieben, denn in den übrigen 
wird der Himmel mit Anfang Dftober, zuweilen fhon 
in den lebten Tagen des September, Wieder bäfter, 
und dad Klima neigt ſich zur Kälte, 


7 
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Der erſte Schnee wird für den Bauer be? Si⸗ 
anal zu den Ferien der Feldarbeit, und er beſchäftigt 
fib nun mit Ausbelleru der Geſchirre, Wagen und 
Werkzeuge, und überhaupt, mit lauter leichten Arbei⸗ 
ten, die er im Haufe verrichten kann. Iſt er damit 
fertig, fo legt er fih auf feinen Ofen und ſchläſt. 
Es gibt Peine größern Schläfer, ald dig Ruſſen. 
Vorrath von Thee, Kaffee und Zucker hat jeder Bauer 
in feiner Hütte, denn in einem großen Dirfe wird 
hier mehr von dieſen drei vortrefflihben Sachen genof- 
fen, als in mancher Bleinen frangöfilhen Stadt. Die 
Haudfrau bereitet, wann fie Brod bäckt, auch zugleich 
Kuchen. Man igt Schinten, Sped, geſalzenes Rind: 
fleiſch, Federvieh, das im Wiberfluß vorhauden und 
im Winter faft umfonft zu haben ift, und von Ge 
müſen hat man flarte Vorräthe, die man fehr gut zu 
erhalten verſteht *). 

. Bielleiht wirft man bie Srage auf, wie bi 
Menfhen, die ſich in gleicher Lage befinden, verſchie⸗ 
dene Glücksumſtände eintreten können; allein Uns 
gleichheit iſt etwas Weſentliches der menſchlichen Natur, 
und findet ſich überall. Es laſſen ſich indeſſen auch 
weniger allgemeine Urſachen davon anführen. 

Es herrſcht nämlich eine große Verſchiedenheit in 
der Art und Weiſe, wie die Beſitzungen von ihren 
Eigenthümern bewirthſchaftet werden; denn nicht alle 
find reich genug, um auf den Wechſel der Markt: 
greife Verzicht zu leiften. Eines der gewöhnlichten 
Serfahren tft folgendes: De: WBefiger gibt den Bau: 


*) Jedermann hat feinen Eiskeller, der im Sommer zur 
Aufbewagrung von Fleiſch u. ſ. w. dient, 
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ern drei Tage der Woche, um für fich ſelbſt zu ar⸗— 
beiten, und nimmt die übrigen drei für ſich in An 


ſpruch. Der Verkauf aller Produfte wird vom Br= 


fiter oder von feinen Bevollmächtigten beſorgt, und 


ver Bauer verkauft feinerfeitd ebenfalls den Liber: 
fluß der Ernte von den Grundflüden, die ihm gu feis 
nem Unterhalte angewiefen worden find. Jede Fami: 


lie hat ein Haus, Garten, Felder, Weiden und Wald, 
nah Verhältniß der lieder, die fie zählt. Gewühns 


lich erben dieſe von Geſchlecht auf Gefchlerht fort, und 


gewinnen dadurch den Werth des Eigenthumes, ja 
werden nicht felten die Duelle beträchtlicher Reichthüs 
mer. Ein fleißiger. Arbeiter, den einige Söhne un« 
terftügen, und der viel gute, dankbare Ländereien er- 


hätt, hat weit mehr Ausficht ; ſich zu bereichern, als - 


in anderer, der nur Töchter befist. Der Viehhandel 


wird in den Händen eines thätigen Mannes, und bes 


ſonders in Gegenden, die viel Weideplätze haben, eine 


Quelle de8 Segend. Im Gouvernement Großreußen 


3ibt e8 viele wohlhabende. Hauswirthe (Eorr. des 


Cenſ.) unter den Bauern. Hier werden die Remon⸗ 


depferde für die Garderegimenter gekauft. Schöne Pfer⸗ 
te find fehr theuer, und der Handel damit und mit 
Hornvieh bringt ungeheueren. Gewinn. 


| 


Man weiß nicht, ab man bie außerordentlich | 


zahlreiche Fortpflanzung der Thiere, welche die Ruffen 


von allen Gattungen erzielen, ihren ungewöhnlichen - , 
Kenntniffen in diefem Zweige der Landwirthſchaft, 


oder der Milde, mit welcher fie alle Thiere behandeln, 
und dem großen Reichthume an Weidepläßen, fo wie 
an allen Arten grüner Nahrungdmittel, zufhreiben 
ſoll. Sie übertreffen darin unfere Bauern außeror- 


. 
. 
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dentlich. Troz der ſtrengen Winter vbeſitzen fie einen 


großen. Uiberfluß von Geflügel, Die Eier wiſſen fie 
im Badofen auszubrüten, und ihre Kunft die Küch⸗ 
lein aufzuziehen, ſcheint bie Natur ſelbſt zu überbieten. 
Man ſpeiſt hier ſchon junge Hühner, wenn unſere 
Hennen noch nicht einmal an's Brüten denken. 
Der Getreidehandel iſt in vielen Provinzen eine 


ebenfalls reiche Erwerbsquelle. Aber — hör' ich 


fragen — wo kommt die Zeit zu. Handelsgeſchäften 
her, wenn wöchentlicdy drei Tage im Dienfte des Grund: 
herrn verbracht, und die andern drei zu eigenen Ar 
beiten. verwendet werben müſſen? Der Bauer kann 
des Sonntags und an feinen drei Lagen der Mode, 
Zeit genug darauf wenden, und ‚ungehindert bie um⸗ 


liegenden Ortſchaften befuchen, ohne daß feine Feldet 


darunter leiden, denn Söhne, Brüder und fogar Nach⸗ 


baren. ;beforgen in dringenden Fällen Alles, was feine 


Abweſenheit fchadlih machen Fünnte, 

. Dem fleißigen Arbeiter fleht auch nod ein an: 
deres Feld des Erwerbes offen, wenn er ſich von ſei⸗ 
nem Herrn einen Paß (Obrok) zu verſchaffen weiß, 
ter ihm. dann Freiheit läßt, fein Glück im ganzen 
ruflifhen Reiche zu fuchen, Er muß dafür, wie fchon 


früger *) erwähnt, an den Grundbefiger und den Staat 


*) Die den Bauern, melde ihr Gluck außerhalb ihrer Hei⸗ 
math, jedoch in ben Gränzen des Reiches verfuchen wols 

Ien, von ihren Grundherren ausgeftellten Yiffe, machen 
ebenfalls einen Zweig der Staatseinkünfte aus; bie Ab⸗ 

. gabe davon fleigt bis zu achtzehn Rubel‘ für die Perſon. 
Dieſe Päſſe heißen Obrok, und werden nah Liner gegen? 
ſeitigen Uibereinkunft zwiſchen dem Bauer und feinem 
Herrn, vom letztern ausgefertigt. Die Vergütang, welche 
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ven Güter viel überflüflige Bauern zählen. In ber 
That find auch ein großer Theil der Arbeiter bei den 
öffentlichen. Bauten, viele Handwerker und Kaufleute, 


alle Izwostiks u. a., nur durd folde Obrofs zum 


Aufenthalte in ben Städten berechtigt. Freilich gibt 
es auch viele Grundbefißer,; die, weit entfernt, folde 


Päſſe audftelen zu können, aus Mangel an eigenen 


Bauern gezwungen find, zur Zeit der Ernte von ihren 
Nachbarn Arbeiter zu leihen, oder den Ertrag der 
Selder An Gefahr zu bringen. Andere ertheilen zu 
viele Obrofs, um ihre Renten zu vermehren, allein 
die Zufunft racht ſich für dieſe augenblickliche Annehm— 


lichkeit dadurch, ‚daß die Einkünfte von den Ländereien 
ſolbſt, ſich alljährlich vermindern, | 


So viel glaubte ich von dem fagen zu müffen, 
was den Zuftand der Sklaverei, man muß die Sachen 


beim wahren Namen nennen, mildert und erleichtert; 
werfen: wir nun auch einen Blick auf die Kehrſeite | 


des Bildes, 

Zuweilen befist ein Eigenthümer zwei weit von 
einander entfernte Güter, von denen dad eine Wiber- 
flug, daS andere Mangel an. Bauern hat. In fols 


hen Fällen wird von der Wiberzahl eine Feine Kolos 


diefer bekömmt, iſt verfchieben,, und hängt vom Alter 
und überhaupt von der Brauchbarkeit des Individuums 
“ ab, dem die Erlaubniß zur Abweſenheit ertheilt wird, 
Paß und Vertrag müffen alljährig erneuert werden, und 
. der Bauer bezahlt daher der Regierung für feinen Obrot 


» eine beſtimmte Steuer, und feimm ‚Deren einen uneigent⸗ 


lien Grundzind, 


‘ 
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eine’ jährliche Abgabe erlegen. Die Ertheilung ſolcher 
yäſſe iſt eine wichtige Revenü für ſolche Beſitzer, de⸗ 
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nie an den ar Menfchen ärmern Ort verpflanzt. Man 
verfährt dabei aber mit aller möglichen Vorſicht, weil 
die Bauern den Wechſtel von Ort, Gewohnheit, Klima, 
nicht immer ertragen fünnen. Dft befommen fie da3 
Heimweh, kränkeln, und ihr Beſitzer wird Durch ihren 
Ted ärmer, . 

Eind die Bauern eined Dorfes unter ihrem gü: 
tigen Herrn nad) ihrer Ui: vollkommen glüdli ge: 
wefen, fo beunruhigt fie fein Tod, oder der plögliche 
Verkauf der Befikung um fo mehr. Was wird der 
neue Herr für cin Mann feyn? wie wird er fein 
Gut bewirthfchaften? wird er mehr Abgaben verlan: 
gen? — Sft es vielleiht der Sohn, wird er dann 
dem guten feligen Water auch gleihen? — Nichts il 
peinigender, als ſolche Unficherheit, und die Leibeigens 
ſchaft laftet dann doppelt auf ihren Opfern. Der 
Wechſel des Beſitzers durch Erbichaft an den Sohn 
wird jeboch weniger gefürchtet, da die Ehrfurcht vor 
den väterlichen Einrichtungen, den Sohn in der Regel 
die zeitherige Bewirthfchaftungsart beibehalten läßt. 
Eind jedoch mehrere Söhne da, fo wird die Zerſtücke⸗ 
lung ber Güter. gewöhnlich unvermeidlih, und die 
Bauern leiden dadurch fat immer. Es iſt hier zu 
bemerfen, daß die reihen Grundbeſitzer fie im Alge⸗ 
meinen befler behandeln als die ärmern, wo bei ber 
geringern Zahl von Arbeitern, die einzelnen mehr be⸗ 
laflet werden ald dert, wo ed an rüftigen- Armen nicht 
mangelt, Auch denkt der unbemitteltere Befiger mehr 
darauf, feine Güter zu vermehren, und verlangt von 
feinen fünfzig, ſechszig Bauern Alles weit-pünktlicher 
als der Reiche, der vor dem Uiberfluße, den ihm. feine 


- 
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funf— ſechs Zaufend Unterthanen fi He, nit daran 


denfen Tann. 

Von vielen Seiten hörte ich folche Leibeigene be: 
Hagen, die in den Fabrifen ihren Herrn arbeiten 
müflen. Der Bauer Fann fich über feine age ge= 
wiflermaßen tröften, und Fann ſich fogar- glüdlich füh— 


Nlen. Arbeitet er heute für Andere, fo verwendet e: 


dody morgen feine Thätigkeit auf das Feld, das ihn 
und die Seinen ernähren fol, und dus Leben des 
Landmannes Überhaupt hat an fich felbft etwas Beru- 
higendes. Allein der; fogar des Genußes der freien 
Natur beraubte Bauer, der ohne alle Ausficht,'auf 
eigenen Wortheil, das tägliche Einerlei mafchinenar- 
tiger Beſchäftigungen ertragen fol, muß nothmendig 
an fein Dorf und feine Felder mit bittern Schmerzen 
denken, | 
Nur zu häufig theifen aud) die Upramitels Ober⸗ 
aufſeher oder Schaffer) nicht die wohlwollenden Ge⸗ 
ſinnungen ihrer Herrn. Alle dieſe Leute ſind ebenfalls 
Leibeigene, und man weiß, was es heißt, dem ſelbſt 
Gehorchenden zu gehorchen. Zwar haben fie fein 
Recht, die vom Befiger felbft aufgelegten Laſten zu 
erhöhen, allein deſſen ungeachtet finden ſolche Mens 
ſchen taufend Gelegenheiten, ihre Beine Wichtigkeit 
geltend und fühlbar zu machen. Allein Wehe ihm 
und feinem Herrn, wenn er im übermüthigen Miß- 
brauche feiner Gewalt gewiſſe Gränzen lberfchreitet. 

Da der Herr eined Bauerd, der einen Obro? 
begehrt , die dafür zu entrichtende Entfchädigung zu 
beftimmen hat, fo wird dieß häufig die Urfache grober 
Mißbräuche. Der Billige .beflimmt die Abgabe nad) 
dem Erwerb des eine Zeit lang freigelaflenen Bauers, 
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allein nicht felten wird dabei alles Maß und Ziel 
überferitten, wie folgendes Beifpiel lehrt: 

Ein mit feinem Cbrof verfehener Bauer trat bei 
einem Fortcpianofabrifanten in Dienſte, und bewies 
fih nach und nad) als fo gefhidt und braudbar, daß 
feine jäbrlike Einnahme auf zwei Zaufend Rubel 


ſtieg. Der Beſitzer feines Geburtsortes erfuhr dieß, 


und verlangte nun fünf Hundert Rubel für jährliche 
Erneserung des Paflcs, die ihm der Bauer auch zahlte. 
Im folgenten Zahre flieg der Preis auf fieben Hun⸗ 
dert Nubel, was ſich jener auch noch gefallen ließ, und 
nch dazu feine alte Mutter in die Stadt Holte, wo 
er arbeitete, wodurch fein Herr einen müſſigen Zehrer 
(08 wurde. Gleihwohl verlangte er für die naͤchſte 
Erneuerung des Obrofs fünfzehn Hundert Rubel, Das 
war mehr als die Hälfte der Einnahme des Bauers, 
und er verwarf alfo den Antrag, eilte zu- feinem 
Meifter, und fagte: „Sch kehre mit meiner Mutter 
in mein Dorf zurüd ; mein Herr ift weder menfhlid 
noch flug, und da er nicht anderd will, foll er meine 
Arme wieder haben.” Zum großen Leidwefen be 
Meifterd, der feinen beiten Arbeiter in ihn verlor, 
trat er auch fogleich feine Heimreife an, 
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Charakter und Kultur der Sla— 
wen im Allgemeinen. 





(Aus Schaffarikes Geſchichte der ſlawiſchen Sprache und Litera⸗ 
tur. Ofen 1826. 8. 5.) 





Wenn man bedenkt, wie viel Erfahrung ı und 
Menſchenkenntniß, welch eine Selbſtſtändigkeit der 
Anſicht und des Urtheils dazu gehört, um den Cha⸗ 

rakter eined Volkes, der Natur und Wahrheit getreu, 
zu zeichnen, ohne aus Unfunde, überfpanntem Patrios 
tismus, oder aus Kosmopolitismus, entweder an dem: 
fremden oder an dem. eigenen eine Ungerechtigkeit zu 
begehen, und ihm wehe zu thun; fo follte man aus 
religiös = moralifher Scheu fih aller dergleichen Ur- 
theile lieber ganz enthalten, oder nur mit der größten 
Befonnenbeit, Umficht und Beſcheidenheit zu Werke 
‚ geben. Gleihwohl zeigt ed die Erfahrung, daß in 
" dem ganzen Bereich der Schriftflellerei, fo meit fich 

die Menfchen- und Laͤnderkunde erſtreckt, die Sprecher 
der Deffentlichfeit und Berichterftatter an diefelbe, nicht3 
mit einer größern Eile und Leichtfertigfeit zu behan- 
deln pflegen, als gerade die fo ſchwierige Menſchen⸗ 
und Völkercharakteriſtik. Nur gezwungen und ſchüch— 
tern, um dieſes Urtheil an der biöher Vorzüglich von 
Ausländern verfuhten Charakteriftif der Slawen zu 
erhärten, wage ich ed, bier einige Worte Über eine 
mir heilige-Sache nah meinem beften Willen und Ge⸗ 
wiſſen, nieder zu ſchreiben. 

23 
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Der Slawe, ber ein über die vaterländifche Se 
fhichte, Exdebefchreibung, Ethnographie, Statiftik u, 
ſ. w. in einer fremden Sprache gefchriebened Buch zur 
Hand nimmt — und mie viele thun dies täglich? — 
muß ed mit gerechter Angft und Beforgnig thun, in 
dem er gleihfam im voraus gewärtig ſeyn muß, das 
Volk, dem er angehört, darin befhimpft zu fehen: zwei 
Drittheile der in diefe Fächer einfchlagenden Werke ent: 
halten, wenn fie der Slawen, gleichviel ob insgeſammt, 
ober nur der einzelnen Stämme erwähnen, nichts ald 
Entftelung und Herabwürdigung ihres Nationaldyaral: 
terd. Keinem Volke unter der’ Sonne, iſt je diefe lieb⸗ 
lofe Behandlung, zu Theil geworden *). Eeit der Zeit, 
wo die Hunnen, Gothen, Amaren, Franken, Magy⸗ 
aren u. f. w. fih über die harmlos dem Aderbau und 
Handel obliegenden ſlawiſchen Völker geftürjt, und fie 
zum Theil zertrümmert haben, pflanzt fi der Haß 
und die Verfolgung aus dem Leben in die Schriften, 
und aus den Schriften in das Leben fort, und es ifl 
nicht der Mangel an gutem Willen der Schriftfteller 
der Nachbarvölker Schuld daran, daß nicht zu Anfange 
des XIX. Iahrh. die Scenen eined Karld des Gro⸗ 
Ben, Heinrichs des Voglers, Heinrichs ded Löwen, Al: 
brechtd des Bären, Almus, Arpad, Bottan u. f. m. 
für die Slawen erneuert werden. Bolftändige Belege 


% Cs ift au hier der Eprud anwendbar: Non habent 
Oosores .nisi ignorantes, Es ift die ſchöne Natur 
beftimmung utraquiftiiher Bölkerſchaften, dieſen aus bem 
Inſtinct der Setbflerhaltung hervorgehenden Zwieſpalt der 
Nationalitäten zu vermitteln und auszugleichen um dem 
Naturgefege: Non datur saltus in rerum natura, ° 
Genüge zu leiften und im Völkerleben den Weltverkehr 

- möglich zu machen. (Anmerk. d, Genf.) 
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dazu zu liefern liegt außerhalb des gwec dieſer Sqrift; 


einzelne Roſen und Blumen für die Dornenkrone aufs 
zufinden iſt eben nicht fehwer. *) 


Sollte man nach den von unwillenden ober par⸗ 
teiiſchen Reiſebeſchreibern und Ethnographen aufgeſtell⸗ 
ten, nun ſo allgemein verbreiteten und tief wurzelnden 
Grundzügen eines Charaktergemäldes der Slawen ſich 
nicht verſucht fühlen, dieſes Volk aus der Klaſſe der 
ſelbſtſtändigen, civiliſirten Völker auszumerzen, und 
den Barbaren oder wenigſtens Halbbarbaren zur Seite 
zu ſtellen? — Das ſey ferne von uns! Die göttliche 


Vorſehung, die unter Myriaden Blättern gleichwie 


unter Millionen von Menſchen nicht zwei ſich vollkom⸗ 


men gleiche geſchaffen, hat noch viel weniger zwei ſich 
vollkommen gleiche Völker geſchaffen; und dieſelbe all⸗ 
waltende Macht, die den Einzelmenſchen mit dem 


Haupte gegen das Himmelslicht emporgerichtet, und 


mit den Füſſen an die Erdemacht gefeſſelt hat, gab 
auch jedem Erdenvolke eine gedoppelte Seite, eine Licht⸗ 


und Schattenſeite, damit es durch bad Gewahrwerden 


dieſes Gegenſatzes in allen ſeinen Individuen zum Le⸗ 
ben erwache, und ſeine Kraft entwickele. Freilich 
ſind der Abſtufungen der aus der Miſchung des Lichts 
und des Schattens entſtandenen Charaktere der Völker 
unendlich viele; aber ſo wie kein Licht ohne Schatten, 


und kein Schatten ohne Licht ein Gemälde geben kann, 


und das Licht nicht nothwendig eine Sonne, der Schat⸗ 
ten nicht nothwendig Nacht und Grauen iſt: eben ſo 


kann auch kein Volk auf dem weiten Erdenrund weder 


eine reine Engelsphyſiognomie ohne einiger Menſchen⸗ 


Muttermaale, noch eine vollendete Teufelscarrica⸗ 


— — — Geſtrichen v. d. ©, 
23 + 


- 356 

tur ohne einiger Strahlen des göttlihen Ebenbildes ha⸗ 
ben. Nur der Menſchen Schwachheit und der Men- 
ſchen Eigendünkel und Wibermuth verwiſcht mit fre⸗ 
velnder Hand die Züge der Natur, die einem Volke 
angehören, unb prägt in der krankhaften Phantafıe 
das Urbild in ein Unbild um. Laßt und gerecht feyn 
und unfere Nation lieben ohne die übrigen zu haflen! 
Welches Volk ift nicht ftolz auf ih Die Franzoſen 
fagen: Bir find Sranzofen ! die Engländer: Bir 
find Engländer! die Deutfhen: Wir find Deuts 
fhe! aber aud die Dänen: Wir find Dänen! auf 
die Portugiefen: Wir find Portugiefen! und wer 
wird ihnen dieß verargen , fo lange das ftolze Selbſt⸗ 
gefühl bloß ein Gefühl bleibt, welches den Patriotis⸗ 
mus und hiemit die Nationaltugenden weckt, und 
nicht in — ich will nicht ſagen Verachtung — in 
blutige Verfolgungsſucht und Gewaltthätigkeiten ge⸗ 
gen andere ausartet. — Wen wird es befremden, 
wenn er in dem Charaktergemälde des Slawen man⸗ 
en Schattenzug bemerkt? Aber dieſer darf als Aus- 
nahme oder Einzelheit nicht gleich zur Regel oder All⸗ 
gemeinheit erhoben werben. Wie könnte ed auch ſeyn, 
daß ein Volk, welches ſo weit verbreitet, von andern 
Völkern umrungen und durchflochten iſt, nach fo vie 
len Widerwärtigkeiten, ſo vielen Kriegen und Unfällen 


überall auf einer Stufe des Glanzes der Macht und 


des Anſehens ſtände, und frei von aller Schwäche wäre? 

Gleichwohl iſt fein altes Gepräge nirgends 
verkennbar, (Gor. d. Cenſ.) und ih will nun verfus 
den, einiged zu feiner Erläuterung im Aligemeinen 
(dad Spezielle gehört in die Charakteriſtik einzelner 
Stämme) anzuführen. Die Leibesbefchaffenheit dies 
ſes großen Volkes ift fehr verfchieden, nach dem Kli⸗ 
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ma, welches bie verfchiebenen Stämme desfelben bes 
wohnen. Im Allgemeinen find die Slawen von mitt: 
lerer Größe und ſtarkem Knochenbau, nad) guten Ber- 
bältnilfen gebaut, und von ungemein großer Spanı- 
fraft und Zähigfeit der. Muskel. Das Prinzip der 
größern Empfänglichfeit oder Subjectivität, welches 
dem Slawen durchgängig, phyſiſch und pſochiſch eigen. 
iſt, thut ſich fchon in dem Zurücktreten aller Begrän- 
zungslinien vorzüglich jener des Geſichts, und, die une. 
gleich runder, fanfter und weicher find, als bei den mit 


mehr nad) außen flrebender Tchatkraft begabten Deut: 


Shen, Das Merkmal der blonden Haäre iſt beinahe 
allen Stawen gemein, und felbft bei den füplichen 
Stämmen ift es weit weniger durch die Natur und 
dad Klima als dur die Kunft verwilht. Sowohl 
diefe ald die größere Weiße de Haut vor andern 
Bölkerfläimmen erinnern an urfprüngliche oder nur 
langwierige Wohnfige im Norden. Unter allen Slawen 
fheinen die öftlihen, nördlichen und weftlichen den 
allgemeinen phyfifhen Stammtypus am reiniten erhal- 
ten, die füdlichen hingegen am meiften getrübt zu ha⸗ 
ben. Zu den Grundzügen im Charakter des ſlawiſchen 
Gefammtvolfes gehören : fein religiöfer Sinn, feine Ar= 
beitöliebe, feine harm= und arglofe Heiterkeit, die Liebe 
zu feiner Sprache*) und feine Verträglichkeit, Schon 
vor der Verbreitung des GChriftenthumes unter den 
Slawen war ihre Frömmigkeit und Anhänglichfeit an 
die Religion auch den Ausländern bekannt. Eine 
ſolche Menge einheimifcher,, zur Bezeichnung der hei- 
ligen Gebräuche dienender Wörter, fo viele und präch⸗ 


*) Bei vorzüglicern Talente für fremde Spraderlernung. 
Anmerk. d. Cenf. 
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tige Tempel, fo eifrige des Kultus wegen angeftellte 
Wallfahrten zu den entlegenbften Dertern, fo große 
Andacht bei Anbethung der Götter *) können nur we⸗ 
nige Nationen in diefem Zeitraum nachweiſen. Als die 
Morgenröthe ded Chriſtenthums im Norden aufzugeben 
anfing, warteten bie Slawen nicht erft ab, bis bie 
Apoftel des Evangeliums zufälig zu ihnen kämen, 


fondern erbaten fi) ſolche ausdrüdlich und Die Gebrü- 


der Kyrillus und Methobiud famen auf der ſlawiſchen 
Sürften heißes Verlangen nach Pannonien und Mäb- 
ren **). Diefe Liebe zur Religion blieb.den Slawen 


*) Helmold L. 1. c. 6. Saxo Gramm. L. 14. An- 
tequam rein divinam faceret sacerdos Slavorum, 
scopis quam diligentissine fanum Svanteviti pur- 
gabat, spiritu oris compresso, Quem quoties 
revocare opus erat, ad ostium decarrit, ne sci- 
licet huinano halitu numinis praesentia offende- 
retur. An andern Orten fagt Helmold: major fla- 
minis quam repis veneratio apud ipsos est, — 
Jurationes difkeillime adıitiuntur, nam jurare 
epud Slavos quasi perjurare est. 
Barum fih die Slawen an der Elbe und Dfifee dem 
Shriftentbum fo lange und hartnädig wiberfegt haben 
Zann man aus Helmold erfahren; man ließ fie dafür mit 
dem Verluſte der Sprache und des Volksthuims bezahlen, 
und Herder fagt ausdrücklich, die Religion ſey nur ber 


* 


a 


Vorwand politifder Abfihten gewefen gl. F. Durich. 


bibl. slau. p. 64—65. Ber deutſche Biſchof Otto von 
Bamberg fuhte die Slawen nicht durch das Evangelium, 
: fondern dur‘ den Mammon zum Ghriſtenthume zu bes 
‚ wegen, indem er bei fünfzig und mehr Wägen mit Zud, 
Getreide und andern Viktualien hinter fi herführen 
ließ. So lehrte man die Wenden äußerlich das Chris 
ſtenthum heucheln, indem fie im Herzen Beiden blieben, 
Siehe Kramer Pomm. Kirchen-⸗Hiſt. L. 1. 0,29. Bes 


- 
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immer eigen, Die flawifhen Voͤlker erkauften das 
Chriſtenthum mit dem Theuerſten, was das Leben hat, 
mit der phufifchen Freiheit, Selbitftändigkeit und Volks⸗ 
verfaſſung. Auch waren fie im Mittelalter unter den 
erften, welche gegen verfchiedene veraltete Mißbräuche 
- in Kirchenfachen ihre Stimme laut erhoben; und in 
Böhmen fing ed an zu dämmern, ald ed noch in ganz 
Europa, und vorzüglich in Deutfchland finfter war; 
denn Huß, dieſer Begründer der neuern Literatur 
Böhmend, gehört, was auch Prof. Pölig fagen mag, 

den Böhmen, nicht den Deutfhen an. Einen Bes 
weis der Frömmigkeit der Slawen können aud) die 
‚vielen Heiligen aus diefem Wolke geben, deren Namen 
[evoh die morgenländifche, als aud die abendländi⸗ 
he Kirche .ehrtz 3. 3. h. Lubmilla, h. Rozwita, 
h. Hedwig, h. Wenzeflam, 5. Nepomuk, h. Stanida 
law, h. Kazimir, h. Boleflaw, h. Wladimir, h. Sab⸗ 
bas, h. Lazar u.a. m. Wahr iſt ed, durch Berüh⸗ 
"zung mit andern Völkern find manche Stämme bald 
abergläubifch , Bald lau, und indolent in Religiond- 
fachen geworden ; aber dieß berechtigt keineswegs, das 
Geſammtvolk der Rohheit, ded Leichtfinnd und der 
Gottlofigkeit anzuklagen. Die Sonn: und Feiertage 
werden in der Regel bei den Slawen weniger ents 
weiht, alö bei andern Völkern, die Bibel fleißiger 


nünftigee that dieß der ſlawiſchewend. König Gobeſchalk, 
der beutfche und lat. Bekehrer und Priefter in fein Land 
Zommen- ließ, und dann bad, einem Regenten fremde 
Geſchäft perfönlih übernahm , ſich neben den Redner zu 
flellen, und jebe vom Prediger ausgelprochene Periode 
fogleih in flawifher Sprache feinem Volke zu wiederhohlen. 
Siehe Gebhardi Geſch. aller wend. ſſaw. St, 1. B. 2. Bud), 
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geleſen, die Häusliche Andacht öfter ausgeübt, im der 
Kirche und beim Kultus herrſcht eine größere Stille 
und Andacht, die Ehrerbietung gegen die Religion 
in Thun und Sprechen iſt inniger und zarter, das 
Fluchen und Höhnen, dad Rauben und Plündern, das 
Morden und Blutvergießen feltener. — Die Arbeits⸗ 
liebe der Slawen ift allbefannt. Nicht zwar, als ob 
andere Nationen faul, auch Im Einzelnen nicht fleißiger 
oder gefchicter wären; aber die durchgängige, von 
oben bis zu der unterfien Volsklaſſe herab verbreitete 
Arbeitöluft, verbunden mit der größten Abhärtung des 
Körpers , ift wohl nirgends fo groß, als hier. Bei 
fo vielen Unglüdsfällen, die dad Volk und feine Bil- 
dung trafen, findet man doch in allen Fächern der 
Wiſſenſchaften, Künfte, Gewerbe und Handwerke 
Männer unter den Slawen, die jenen andern Ratio 
nen zur Seite geftellt werben können. Wie Herder 
ben ländlichen Fleiß der alten Slawen gewürdigt, iſt 
ſchon oben angeführt worden; aber auch heut zu Tage 
fieht man in den meiften flawifchen Ländern das 


Haus und dad Zeld im Winter und Sommer von bes 


triebfamen flawifhen Händen wimmeln, und während 
fih fo mande andere Nationen ausſchließlich einem 
Gewerbe widmen, die Stawen alle Zweige der Indus 
firie, Handel und Handwerke, Willenihaften und 
Beldbau mit gleicher Liebe, gleichem Eifer umfallen. 
— Die harm⸗ und arglofe Heiterkeit ift, wie einft ber 
Griechen, fo jet der Slawen koſtbares, beneidend- 
werthes Eigenthum. Der Slawe ſcheint von Natur 
mehr zum geſelligen Frohſinn und froͤhlichen Lebensge⸗ 
nuß als zum trüben Tiefſinn und grübelnder Speku⸗ 
lation geſchaffen zu ſeyn; das geſunde und friſche, 
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kräftig in den Adern rollende Blut bringt jene Lebhaf⸗ 
tigkeit und Reizbarkeit der Muskeln und Nerven, jene 
Behändigkeit und Gelenkigkeit der Glieder, jene Hei⸗ 
terkeit und Wärme des Blicks jene Innigkeit und 
Leutſeligkeit der Mienen, jene Geſprächigkeit der Zun⸗ 
ge, jene Gemuͤthlichkeit und Gluth des Herzens hervor, 
die den Slawen fo eigenthümlich vor andern Nationen 
charakteriſirt. Alles dieſes iſt nicht die Frucht der Erzie⸗ 

hung, des Studiums, der Uibung, ſondern das Werk 
der reinen Natur. Das von Gefühlen überwallende 
Herz ergießt fich leicht in Gefang und Tanz; daher 
find beide bei ven Slawen in einem hohen Grabe zu 
Laufe. Wo eine Slawin ift, da ift au Gefang; 
fie erfüllt Haus und Hof, Berg und Thal, Wiefen 
und Wälder, Gärten und Weingärten mit dem Schall 
ihrer Lieder; oft belebt fie nach einem mühevollen, un 
ter Hiße, Schweiß, Hunger und Durft zugebradten 
Tag, die herandammernde Abendftile während der 
Heimkehr noch mit ihrem melodiſchen Geſang. Welch 
einen Geiſt dieſe Volkslieder athmen, kann man aus 
den bereits erſchienenen Sammlungen derſelben erſehen. 
Man kann ohne Widerſpruch behaupten, daß dieſe 
Naturpoeſie bei keinem Volk in Europa in einem ſo 
hohen Grade und mit einer ſolchen Reinheit, Innig- 
keit und Wärme des Gefühls verbreitet fey, wie uns 
ter den Slawen. (Vgl. $. 13. Anm. 1.) Aus diefer 
Harmloſigkeit und Lebendigkeit des Gefühls, aus die= 
fem Zriebe nach gefelligem. Frohſinn und Lebensgenuß 
entfpringt die Gaftfreiheit gegen Stammverwandte und 
Fremde, die anerkannt von jeher, gleich jener griechi- 
fhen, eine Zierde in dem Blumenkranz der einheimis 
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fhen Tugenden ber Slawen iſt *), denn ein Volk, 


welches ſich ganz ber arglofen Heiterkeit und gefühl 


vollen Gemuͤthlichkeit hinzugeben pflegt, fann unmög- 
lich, gleich jenem, deflen Geſicht und Herzen das düſtre 
Gepräge von Verfchloflenheit und Melancholie, von 
Widerfpenftigfeit und Hartfinn, oder von Stolz und 
Uibermuth aufgedrüdt ift, in Tüde und Graufamteit, 
in Fluch⸗, Tob⸗, Rach⸗ und Mordſucht verfinten. — 
Der vierte Grundzug im Charakter der Slawen ift 
ihre Liebe zur Mutterfprache und Eifer für ihre Er: 
haltung und Ausbildung. Niemand erflaune hier, 
und wende ein, baß dieß nur natürlich, und allen 
Völkern gleich gemein fey. Wenn man weiß, welche 
Bedeutung Nationalfprachen in Bezug auf die Bil: 
dung der Voͤlker haben, und nun bedenkt, daß die 
*) niber die Gaftfreipeit der Slawen ſprechen ſelbſt fremde 
Schriftſteller mit einer Art von Begeiſteruug. Siehe 
Witichind, Ditmar, Adamus Bremensis, und bes 
ſonders Helmold L. 1. c. 82. „Experimento ipse 
didiei, quod ante fama cognovi, quod nulla 
gens honestior Slavis in hospitalitatis gratia, 

In colligendis eniın hospitibus omnes quasi ex 
sententia alacres sunt, ut nee hospitium quem- 
quam postulare necesse sit. — Si quis vero, 
quod rarissimum est, peregrinum hospilio re- 
'movisse deprehensus fuerit, hujus domuın vel 
facultates incendio consumere licitum est, atque 


in id omnium vota conspirant, illum inglorium, 


illum vilem, etab omnibus exsibilandum dicen- 
tes, quia hospiti partem ne&are non timuisset.” 
— L. Il. c. 42. „Hospitalitatis gratia et paren- 
tam cura primum apud Slavos virtutis Joeum 
vbtinet, Nec aliquis egenus aut mendicus apud 
eos reperius est.” 


— 


— 
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flawifhe Sprache gleich dem gefammten. Stawenthum 
von jeher den Angriffen der Fremden, dem Feuer. und 
Schwert ausgefekt war; daß ‚ganze: Stämme von 
der Dfliee bis zu den Karpaten, und von da bi8 zum. 
adriatifchen Meer hinab durch, hundertiährige Kriege 
und Verfolgungen entweder graufam vertilgt oder uns 
menfchlich gefchändet ‚und verflümmelt: worden find; 
daß ferner auch dad Innere des öftlichen und nordie 
fhen Slawenthums in Rußland und Polen die Geis 
gel der Mongolen und bed Kriegs in hundertiährigem 
Kampf zerfleifht Hat: fo wird man fi wundern, 
aber es auch löblich finden, daß es nad fo vielen Uns 
glücksfällen heutzutage noch eine Zunge gibt, die flas 


wiſche Laute fpricht, und daß der Name Slawe nicht 


fhon längft als eine Antiquität der Geſchichte anheim 
gefallen iſt. Je größer die Verblendung diefer bednu⸗ 
erndwürdigen Widerfacher war, um fo fräftiger wurs 
zelte die Liebe zur Sprache bei den Slawen. Seine: . 
Sprache der Erde hatte fo viele Feinde, erlitt fo viele 
unverdiente Unbillen, : mußte: mit fo vielen Hinder⸗ 
nillen kämpfen, verlor fo viele Denkmale der geiftis 
gen Lebend- und Bildungsgefhichte durch Flammen 
und Schwert; und doc ging am Ende die muthige 
Beharrlichfeit der Slawen in den meiften Bändern 
fiegreih aus dem Kampfe mit. Neid, Haß und Bar: 
barei hervor. Als andere Völker dad Evangelium an⸗ 


‚nahmen, bequemten fie fich alle zur Ausübung des Gots 


tesdienſtes in einer fremden unverfländlichen Sprade; 


bie einzigen Slawen machten hierin nicht ohne große An⸗ 
firengungen, von jeher eine Ausnahme, und priefen Got⸗ 
tes Allmacht in ihrer Mutterfprache. Ihre Sorgfalt war 
unermüdet auf die Bibel gerichtet, die fie, dem groͤß⸗ 


ut 


ten Theile nach, gleich von ihren erſten Lehrern des 
Chriſtenthums, Kyrill und Method, überfeßt erhielten, 
und bis auf den heutigen Tag ald das koſtbarſte 
Kleinod mit religiöfer Scheu und Ehrfurcht bewahren. 
— Niht minder wichtig ift im Charakter ver Sla⸗ 
wender Zug der Verträglichkeit und der Friedensliebe, 
So weit die älteſte Gefhichte dieſes Volkes über fei- 
nen Urfprung, feine Sitten, feine Thaten umd Kriege 
einiged Licht verbreitet, finden wir nirgends bei demſel⸗ 
ben die Brandmale der Rohheit, Grauſamkeit und vie 
bifchen Brutalität, vielmehn war und ift eine gewiſſe 
file Demurh, Milde, Leutfeligkeit und Zriedfertigkeit 
fein Eigenthum. Gaben glei die Slawen bie und 
da glänzende Beweife von Tapferkeit und Heldenmuth, 
fo durfteten fie doch nie unaufgefordert nad Blutver⸗ 
gießen und Verheeren, fondern führten die Waffen, 
um fi) gegen den Uibermuth zu vertheidigen. Wohl 
mögen andere darin ihren Ruhm fuchen, wenn fie die 
Zahl der ermordeten Fürften und Könige, die Ströme 
vergoffenen Blutes, die Menge verheerter Städte und 
gerlünderter Ränder aufzählen können, die Gefchichte 
der Slawen kann dem größten Theile nach nur berich⸗ 
ten, wie viele Völker fie im ungeflörten Genuß des 
Friedens gelaffen, wie viele fie mit den Künften und 
Gewerben der Häudtichfeit und des Feldbaus beglückt 


haben. Auch fie kämpften, wo ed darauf ankam, 


herzhaft und unerfihroden, und kämpfen auch heute 
noch, aber nicht um andere freie Völker in das Joch 
der Sklaverei und Leibeigenfchaft zu beugen, nicht um 
zu morden, zu brennen und zu plündern; fondern um 
fih, ihre Freiheit und Rechte, ihren Fürſten und da3 
Vaterland, ihre Religion zu vertheidigen. Aus dies 
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ſer Eigenſchaft, welche den Slawen zum wahren Erd⸗ 
bürger im edlern Sinne des Wortes erhebt, läßt ſich 
erklären, warum er nie nach gewaltſamer Unterjochung, 
Ausrottung oder Umſtempelung anderer Nachbarvölker 
getrachtet, vielmehr ſich an dieſelben enger und zutrau⸗ 
ensvoller geſchmiegt, als es feiner Nationalität unbe⸗ 
ſchadet haͤtte geſchehen ſollen. Nichts iſt dem Slawen 
fremder, als Schimpf und Spott über andere Natio⸗ 
nen; feine Sprache hat nicht einmal Wörter und Aus⸗ 
drücke, um lieblod und höhnifch mit ‚anderer Völker 
Namen, Tracht, Sitten und Gebräucden ein Gefpötte 
zu treiben. Dan gehe, wenn man will, die in dad 
Fach der Länder: und Völkerkunde einfchlagenden ſla⸗ 
wifchen Werke der Rufien, Polen, Böhmen und Sers 
ben durch, und fehe nah, ob in denfelben etwas den 
wohlverdienten Ruhm und die Nationalehre anderer 
benachbarten Völker Beeinträchtigendes vorkommt. 
Wenn je irgend ein Volk unter der Sonne, ſo 
iſt es gewiß der Slawe, der rühig und friedliebend Une 
recht lieber duldet als thut, andere lieber ſchätzt als 
ſchimpft, Beleidigungen lieber vergibt und vergißt, als 
rächt, dem Fürſten und der Regierung mit unerfchüts 
terlicher Treue ergeben ift, und follte gleich feine Frie— 
densliebe und Demuth andere ungeftüme, übermüthige 
Nachbarvölker veranlaflen, ſich oft harter Bedrüduns 
gen gegen ihn fehuldig zu machen. Denn allerdings 
gibt ed auch heutzutage noch viele, die feinen Namen 
und Ruhm unabläflig zu verdunkeln bemüht find, leicht⸗ 
finnige Verläumder und gedankenloſe Nachfchreiber, 
die bald mit feinen Nationalfitten und Trachten, balo 
mit feiner Sprache und Kultur ein ſchnöbes Spiel trei⸗ 
ben, verblendete Läſterer, von welchen ed ſcheint, als 


bätten fie diefen großen uud großmäthigen Volk ewi⸗ 
gen blutigen Haß gefhworen, Undankbare, die uneins 
gedenk, daß fie einft ſlawiſche Milde und Friedenäliebe 
dem Zuftande der Wildheit entriflen, und in die ruhis 
gen Wohnungen der zahmen Gefelligkeit eingeführt, 
ftatt der rauhen Nomadentracht mit dem gefälligen Ge- 
wand ber Civiliſation und milderen Gefittung umge: 
hüllt, ihre verheerenden Schwerter in nüßliche Pflug: 
fharen umgeftaltet, und flatt zu plündern und bren- 
nen, Häufer und Städte bauen gelehrt hat, uneingedenf, 
daß fie auch jeht noch, einem großen Theile nach, ſla⸗ 
wifcher Hände Schweiß und Schwielen ernähren, bie- 
ſes unſchuldsvolle, Harmlofe, in vielfacher Hinfiht un⸗ 
glückliche Volk verachten und drücken und zur Schande 
der Menſchheit ſich mit dem Schimpfworte herumtra⸗ 
gen, welches den Slawen bald für einen Sklaven, bald 
für Nichtmenſchen erklärt. 

Zu dieſen Grundzügen im Charakter der Slawen 
geſellen ſich die übrigen Eigenſchaften, die mit jenen 
vereint und zum Theil durch dieſelben begründet, das 
Ganze des Charaktergemäldes ausmachen; ich meine 
die ſchon oben berührte Gaſtfreiheit, die ſelbſt bei den 
niedrigſten Volksklaſſen durchgängig herrſchende Sitt⸗ 
ſamkeit und Zucht, die Reinlichkeit im Hausweſen, 
die Einfachheit und Gemüthlichkeit ihrer häuslichen 
oder Volksgebräuche, die Ehrerbietung gegen das 
Alter und Verdienſt, die Treue in der Freundſchaft 
‚und Ehe, und die ruhige Ergebung in ihr Schick⸗ 
fal, die alle einzeln zu beleuchten nicht in den 
Kreis diefer Unterfuhungen gehört. — Der Stawe 
- Tennt aber auch die Schattenfrite feines Volksle⸗ 
bend. Dieſe ift die partielle Brechung und Trü⸗ 
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bung der Charafterftrahlen bei einzelnen Stämmen. 
in taufendjährigem Unglüd, Es gefiel: der göttlis 
‚hen Borfiht, dieſes große Volk während der bedeu⸗ 
tungsvollen Periode der Völkerwanderung in eine 
Lage zu bringen, in welcher feine wehrlofe Friedens 
liebe an dem unbändigen Kraftandrang wilder Horden 
zu Zrümmern gehen mußte, Die Uibermacht diefer 
Horden veranlaßte die unaufhörlihe Berfhobung 
der Gränzen des alten Slawenlandes, diefe die immer 
größere Berfplitterung ded Volks und Vermifchung 
mit andern Nachbarvölfern, wodurd ed ihm unmögs 
ih ward, zu jener ſcharfen Volfes-, Sitten, Sprach⸗ 
und Landesbegränzung zu gelangen, die fein Volks⸗ 
thum durch eine dauerhafte Verfaffung gefichert hätte. 
- Der Gefelfchaftlichkeit unter den Slawiſchen Stäms 
men fehlte e8 an Einheit; der Baum republifanifcher 
Sreiheit, den fie unter fich gepflanzt, fland ohne 
Wurzeln und ber Sturm hat ihn umgeworfen. Von 
dem Meer abgefchnitten,, fanden viele flawifche Stämme 
bald die Pulsadern ihres Lebens unterbunden , ihre 
ſchiffbaren Ztüffe verfchloffen, und auf Erfhöpfung 
ohne Mittel der Erholung folgte bald. Schwäche. Di$ 
Fremde gewann immer meht und mehr Einfluß auf das 
Einheimifhe, und lähmte nicht nur von oben herab 
— denn partielle Abtrünnigkeit einzelner Großen thut, 
den abgefallenen uh= oder überreifen Früchten gleich, 
feinen Abbruch dem gefunden, lebensfräftigen Stamm 
— fondern vielmehr von unten herauf das Mast des 
Volkes, indem ed feine Nationalität, die durch nichts 
erfegt werden Fann, gegen die Stimme ber Natur, 
gebrochen, getrübt und verwifht hat. So wir 
bie Halbheit, die nur einzelnen. abgeriffenen Zwei 
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‚gen, ober audy nur einzelnen Individuen zu Theil ge- 
worden, begreiflich und erflärbar. Aber wo ber ge= 
fundere Theil der gefallenen Stämme, dad Bolf, aus 
fo vielen Stürmen und Gefahren mit der Erinnerung 
an die großen Züge ihred Dafeyns die glühendſte Liebe 
zur Sprache, ein flolzes Selbſtgefühl und fein Volks⸗ 
thum rettete; da kann man noch nicht alled verloren 
geben. Darum und nur im Bezug auf diefe Stämme 
mag Herderd Zroftfprud auch hier feinen Platz finden : 
„Das Rad der ändernden Zeit, fagt er, drehet ſich un 
aufbaltfam 5; und da die Slawen größtentheild den 
ſchönſten Eröftrih Europas bewohnen, wenn er.ganz 
bebauet und der Handel daraus eröffnet würde; da es 
auch wohl nicht anders zu denken ift, ald daß in Euro: 
ya die Gefebgebung und Politik. flatt des Eriegerifchen 
Geiſtes immer mehr den flillen Fleiß und dad ruhige 
Verkehr der Völker unter einander befördern müflen 
und befördern werden: fo werdet auch ihr fo tief ver- 
funfene , einft fleißige und glüdliche Völker, endlich 
einmal von euerem langen, trägen Schlaf ermuntert, 
eure fhönen Gegenden als Eigenthum nußen, und eure 
alten Feſte des ruhigen Fleißes und Handels auf ihnen 
feiern dürfen.” 

Uber den Grad der intellektuellen und äfthetis 
Shen Bildung des ſlawiſchen Geſammtvolkes im Allges 
meinen ein Urtheil zu fällen-, ohne in's Detail einzu⸗ 
gehen, ift unmöglich; denn ed leuchtet Jedermann ein, 
daß in den fo weit aus einander liegenden flawifchen 
Ländern und bei den verfchiedenen Volksklaſſen hierin 
die auffallendfte Verſchiedenheit und der größte Kon⸗ 
traft, unbefchadet ber Givilifation des Ganzen, ftatt 
finden muß. Die Natur entzog diefem großen Volk Ä 
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‚ eines der Zalente, mit welchen fie andere Erdbewoh⸗ 


ner ausgeſtattet hat; und Daß diefe Talente nicht un« 
benußt und vergraben Liegen, fondern Künfte und. Ges 
werbe,, Inbuftrie und Handel bei den meiflen. Stäm- 
men mannigfach blühen, kann wohl jeder. fehen, "der 
Augen hat, wenn man glei. gerne zugeflcht, daß. die- 
felben bis jest nicht diejenige Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erreiht haben, auf welcher fie bei einigen andern 
Nationen Europa’s fichen. "Die ' Slawen haben in 
allen Fächern und Verhältniffen des Fultidirten Lebens ' 


einzelne Männer, als Fürften und Helden, Staats⸗ 


. männer und Priefter, Gelehtfe und Künſtler, Hands 


werker und Kaufleute, Bauern und Aderöleute aufs 
zumeifen, die jenen anderer Länder nicht im minde⸗ 
ften nachftehen ; foltte gleich diefe Kultur, den. Zeits 
und DOrtumftänden nad, noch nicht unter allen Stäms 
men und bei der großen Mafle des Volks auf. gleiche 


Meife durchgreifend feyn, oder auf dem Gipfel ded 


Glanzes fi befinden. . Aber auch diefe große Mafle 
des Volks genießt überall‘, felbft in der Türkei, die 
Früchte der hrifklichen Eivilifation z. und was im Laufe 
der neueſten Periode für die höhere Givilifation des 
flowifhen Volks in Rusland, Pelen, Preußen und 
Defterreich geſchah, und mit dem rühmlichſten Beſtre⸗ 


: ben noch gefhieht, iſt allbefannt. Die demnach über 


die Rohheit des flawifchen Volks fchieien, bedenken 
nicht, daß der Stufengang in der. Ausbildung und 
das Kortfchreiten zum Bellern ein von. ver Natur bes. 
zeichrieter Weg fey, indem durch die allzuſchnelle Cie 
vilifirusg einer großen Maffe mancher Ring in der 
Kette. der gleihmäßigen Entwickelung überfprungen 
werben müßte, wenn die Bildung einer jeglichen Volks⸗ 
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Hafle nicht gleiken Schritt mit der Verrollkommnung 
aller übrigen gehen möchte. Den Maßſtab zur Bes 
urtheilung der geiftigen Bildungsftufe einzelner Stäms 
me wird die Hiberfiht ihrer Literatur geben *). 


Wohnfise der Slawen. 


(Aus Zzlhoppe's und Gtenzel’s Urkundenfammlung zur Ges 
ſchigte des Urlprungs ber Gtäbte in Gchlefien und der 
Dberstaufig. Hamburg 1832 in 4.) N 
Die Länder, welche fich öftlich von ber Elbe bis 

wo fih die Saale mit ihr vereinigt, und von diefer 

zu dem Böhmerwalde ausdehnen, die Gegenden, fü: 

lid von ber Donau gegen bie Mur, Drau und Sau, 


waren früber faſt gänzlich von Slawiſchen Völkerſchaf⸗ 


ten bewohnt, ja felbft auf dem weſtlichen Eibufer, im 
Lüneburgifchen , in der Altmark, ferner in Zhärin- 
gen, in Franken, an ber Rednig und Pegnig , und 
in bem jetzigen Defterreich hatten fie anfehnliche Strike 
inne *). Jetzt find fie aus diefen Ländern, wie ars 
Kärnthen, Krain, Steiermark, einem großen Theile 





°*) Im ug. — Das Epecielle gehört in die Literatur eins 
geiner Stämme — vgl. 8. Durich bibl. slav. p. 28 — 


89. Dobrowfiy’s Glawin und Glowanla u, a, m. D. Bas J 


Towiedt’s Prawda Ruska. Th. 1. A. Jungmannꝰs Abo 
tinj, bo trpj Fitwbu ? in I. Preſſs Krok Oft. 3. ©. 
61 — 67. Kollaͤr's Dobré wlaſtnoſti naͤrodu ſlowanfkeͤho, 
w Yet 1822. 8. niber bie öfter. Slawen: (3. Rohrer’s) 
Verſuch Über bie Ron. Bewohner ber öflerr. Monarchie, 
Wien 1804. 2 Ih. 8, 

%) Sie waren and ihrem alten Sormatien in dem Bewoge 
ber Böllermanberung fo weit ſortgeſchwemmt worben; bie 
ewige Weltordnung wollte aber nit, daß fie die Raturs 
grängen ihres genetifchen Geblethes iu infinitum übers 
ſereiten ſollten. Anmerk. b. Sir. 


‘ 
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von Böhmen und Mähren, aus dem Knigreice und 
den Herzogthümern Sachfen, den Laufigen, ben Mar⸗ 
ken, Schlefien, Pommern, Medlenburg,, Rügen und 
Holftein, bis auf verhältnigmäßig unbedeutende Uiber⸗ 
reſte, ganz verfhrounden. Die meiften dieſer Pror 
vinzen find faft durchaus deutſch (oder utraquiftifch) 
geworden. Nur die Gedichte gibt noch Nachrichten 


von den alten Bewohnern, nur wenige erhaltene Worte, | 


die Namen: vieler Ortfchaften und einiger edlen Fami⸗ 
lien und Eleine einzelne Bezirke zeugen noch lebenbig 


von dem hier verfehwundenen Volke, wie vermorfchte 


Trümmer eines eingeflürzten Baues, auf welchem ſich 
neue Bauten erhoben. Wie dieß nad) und nad fo 


geworden, wie Deutfche fich audgebreitet haben von 
der Elbe zur Oder und Weichfel, wie über bie Gebirge 
. von-Böhmen und hinunter bis Iſtrien, das gründlich 


zu Unterfuchen , bleibt noch ein würbiger Gegenfland 
für einen Geſchichtsforſcher*). — — — 

Aus dem Dunkel, welches die frühefte Geſchichte 
unferer Länder verhält, treten uns buch die Bes 
richte der Griechen und Römer faft nur einige Namen 
von Zlüffen, Ortfaften und Völkern entgegen, deren 
Deutung dem Scarffinne ber Gelehrten einen großen 
Spielraum bot. 

Sobald feit dem achten und neunten Jahrhun⸗ 


derte und ſpäter die Bewohner der Gegenden von 


dem rechten Ufer der Saale und Elbe zur Oder und 
Weichſel näher bekannt wurden, fand man hier ver⸗ 


— 


ſchiedene Voͤlkerſchaften des großen Stammes ber Sla⸗ 





m Rah Tatitus wohnten bie Oeutſchen von Aitereher hie 
an die Oder und Beiäfel, re d Senf, 
» 2 
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wen, welche von der Dftfee bis zum adriatifhen und 
ſchwarzen Meere Hin faßen, und nirgends unter ihnen 
Spuren von Deutfhen. Es ſcheint fafl nur in Schle= 
fin der Lieblingsgedanke einiger doch nicht der gründ⸗ 
diheren Gefhichtöforfher zu feyn, Daß von den an⸗ 
geblich früher Hier wohnenden Deutichen fi) einige 
Uiberreſte am nördlichen Abhange bes Riefengebirgs 
behauptet hätten, ohne Daß es bis jetzt gelungen wäre, 
für diefe Annahme auch nur einen einzigen haltbaren 
geſchichtlichen Grund aufzuftellen. 

Willkührliche Etymologien haben ſchon in frühen 
Zeiten die Geſchichte entſtellt, und das finden laſſen, 
was man ſuchte. Die gelegentliche Aeußerung des 
Dithmar. von Merfeburg *): Nimptſch in Schlefien 
folte feinen, Namen daher haben, weil ed ehemals 
von Deutichen erbaut worden fey , ift wahrfcheinlic 


su-den Erklärungen zu zählen, bie er über die Bedeu- 


tung anderer Namen, nicht immer mit großem Glüde 
verſucht hat. 

Die jebt fogenannte Ober⸗Laufitz wurde haupt- 
fächlich von den Milzenern bewohnt, welche ‚von den 
Deutichen unterjocht, unter den Meißener Sprengel 





*) Dithmari Merseburgensis Chron. ed. Leibn. 


script. rer, Brunsvic, T. I. p. 415. ed. Wagner. 
p- 237 ad urbem Nemzi dictam, eo quod a no- 
stris olim sit condita, Bei Wagner fteht durch einen 
Drudfehler : ea quod, Der Annalifta Saxo, in Ec- 
cardi corp. hist. T. I. p. 447, welder das übrigens 
nachſchrieb, hat do bie Erklärung ganz weggelaffen. 
Niemiec, Polniſch, der Deutſche. Man überſehe nicht, 
wie unbeſtimmt ſich Dithmar ausdrückt, der das Slawi⸗ 

ſche zwar verſtand, aber in feinen Etymologien fonft fehr 
wenig Cinſicht zeigt. j 


— — — — — — — — — 
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zum Deutfehen Reiche kamen (965) und im Wechfel | 
der Zeit den Markgrafen von Meißen, ven’ Polen, ' 
den Böhmen und andern Herren gehorchten.. In Obers 
Schleſien und vielleicht. auch Nieder-Schlefien faßen 
bie Hrowaten, deren. Hauptort "Kralau war, Im. 
zehnten Jahrhunderte der Böhmifchen Herrſchaft uns 
terrasıfen, wurde Schlefien wenigftens bis zur Oder 
(968): zum Prager Biöthumsfprengel gefchlagen, „und“: 
ce; als Boleſlaus Chrobsn non Polen, Krakau und ! 
ach Schlefien eroberte, erhielt dieſes Land, Fury vor . 
dem Ablaufe ded zehnten: Jahrhundertes ein’ eigenes : 
Bisthum zu Breslau: +). , Der untere Theil des bis: 
zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zu. Schlefien. 
gehörigen Landes an der untern Oder, wöo ſich diefe : 
völlig gegen Mitternacht wendet, wurde wahrſcheinlich 
von einer beſondern. Vollerſchaft, den Lebuſern, be⸗ 
wohnt, welche zu den’ Speben. gehört haben mögen: 
Hier: wurde das Bisthum Lebus gegründet **). 
Es iſt aus der Geſchichte bekannt, wie. Schlefien - 
| (u, J. 1163). den. Söhnen des Wladiſlaus gegeben 
und als ein von Polen unabhängiges Land: dann getheilt . 
wurde, und in zwei Haupttheile, Dber- and Rieberz.. 
fehlefien zerfiel, deren jedes im Laufe ber Zeit ſ s in 
mehrkte Herjoätblümer trente. 
Für unſern Zweck it nur wichtig, bie Verdalt⸗ 
niſſe der einzelnen Klaſſen der Bewohner unſerer Laͤn— 
der gegen einander und aller zu ihren Sürlten, haupt⸗ 


*5 Vincent Kediubek; ein hitoriſch/·kritiſcher Beitrag zur 
Slawiſchen Litexatur aus dem Polniſchen des Grafen Mas 
rimilian Oſſolinſki, von Linde, Warſchau 1822. ' 
Wohlbrücka Gelſchichte des ehemaligen Biethume kebue. 
-Baslin 1829. ? Sehen 
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barzulegen. 

Im Allgemeinen fanb zwifchen der ObersBaufik, 
wie wir fie nennen, und Schlefien ber wichtige und 
., tief eingreifende Unterfihied Statt, daß die Dberlaufig 
unter ber Herrſchaft fremder Eroberer fland, Schle⸗ 
fin dagegen. feinen einheimilhen Zürfien gehorchte. 
. Us die Deutfchen fiegreih in ſlawiſche Länder vors 
beangen, fie eroberten und behaupteten, fo wurde das 
durch natürlich die Lage der Eingeborenen fehr veräns 
dert. Wir wiflen, daß bie Deutichen im Allgemei⸗ 
nen, nach Art ber Zeit, den Slaven ſehr hart begeg- 
neten, fie zum Chriſtenthume, oder zur Auswanderung 
zwangen, fi des Grundes und Bodens, wenigftens 
zum großen Theile bemächtigten, und in der Regel 
das gemeine Volk leibeigen machten, was es vielleicht 
damals zum heile fhon war *). Won bem Marks 
grafen Chart I. von Meißen (fl. 1002) wird befonders 
gerübmt, er babe den größeften Theil feines Sehens 
vom Kaifer ald Erbgut erhalten, und die BWilzener 
and ihrer angeborenen Freiheit unter bas 30% ber 
Knechtſchaft gebracht **). 


©) Daher das Wort Slave, als Knecht, in fat allen Spra⸗ 
den. S. Srimms Seihtäcltertyüäme S. 323, 

*) Dittmar p. 366 ed. Leibn. p. 113 ed, Wagner. 
Milzientosa libertate inolita (i. e, innata, ingepita) 
servitutis juro constrinxit. Früher gaben fie Tribut an 
Korn, Honig, Vieh, Geld, Kleidern, Pelzwerk u, Mancipien, 
G. den Stiftungsbrief bes Bisthums Meißen in Hoffmann, 
ser. rer, Lusat, praef. 4. defiat Inhalt wohl unzweis 


felbar echt iſt, Mel. Shader, de hominibus glebae . 


adseriptis Lusatise superioris, in Hoffinanni 
script. ror. Lus. T. Ill. p. 184 fl, JIndeſſen war, 


fählih im zwölften und breizehnten Jahrhunderte, 
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Aus einzelnen ſicheren, obwohl ſehr ahzeriſſenen 


Nachrichten dürfen wir ſoͤließen, daß ſich der ſlawi⸗ 
ſche Adel, wenigſtens zum Theile an bie deutſchen Er⸗ 
oberer anfchloß und feine: Rechte behielt, wohl gar 
noch vermehrte *). Es if nicht unwahrfcheinlich, daß 
viele flawifche Adeliche ſich auf ähnliche Welle ihre 
Exrxiſtenz fiherten, wie in Preußen: die Withinge ; **) 
denn ed ift.erweislich, :daß mehrere Alt⸗Slawiſche 
Adels⸗Familien ald deutſcher Adel erfcheinen,: und zum 
Theil noch jest blühen, obgleich nicht immer aus dem 
Stawifhen Namen auf Slawiſche Abkunft zu ſchlie⸗ 
Sen, und dieſe eben fo wenig wegen des deutſchen 

Namens zu läugnen iſt ***). Doch befand ſich wohl 
ber größte Theil bes..Grundes. und Wodens in den 
Händen ber Eroberer, welche ihn von ben leibeigenen 
Eingeborenen bearbeiten ließen. . 


wenn auch nicht immer dur unterdrũcung des gemeinen 
Elawen die Leibeigenſchaft hier wohl ſchon vor der Erobe⸗ 
rung vorhanden. Inder Lauſitz nahm das Slaventhum be⸗ 


fonders fpät, erſt gegen ben Anfang des 18. Jahrhunderts 


mehr ab, und iſt noch vorhanden. Krüger de Serbis, 
vulgo Wenden, in Hoffmanni ser. rer. Lus. Il. 
p. 240, 

*) Sm 3.1071 ſchenkte Bor, homo liher, natione Sla- 
vus, drei Dörfer an das VBisthum Meißen, S. Schul- 


tes Directorium I. S. 186. Berg. (rercken cod. 
dipl. Brand. VII. p. 117 und 447. Gebhardi Geſch. 


d. Sorben. S. 221. Sell Geſch. v. Pommern. J. G. 28. 


“) Boigts Geſchichte Preußens. B. III. ©. 420, Berg. 


F url. v. J. 1249 bei Dreger. Cod. dipl. Tom, 
. 289, 
) —8* von einigen Häuſern bed Geſchlechts der von 
Schlieffen. S. 159. Auch Böttiger in feinee Geld, von 
. &adfen, I. S. 134, Hat das ſehr gut bemerkt. 
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Beſabungen in feſten Plätzen mit zu ihnen gehö⸗ 


rigen Grundſtücken (Burgwarden) *) erhielten hier die 
Herrſchaft der Deutſchen, wo nun alles volksthümliche 
Gemeinweſen vernichtet, und die Kormen ber Ver 
feffung durchaus deutſch wurden. Schleſien dagegen, 
anter feinen eingeborenen Fürften und feinem Adel bes 


 bieft ;feine eigentbämtiche - Verfaſſung, bis fich Diele, 


wenigflend in Nieder⸗Schleſien, obwohl nicht durch äu⸗ 


ßerlich drängende Gewalt, faſt ganz veränderte, 


— 
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Djſtromir's Evangeliarium v. J. 1057. 
Dieſer Schatz altſtawſſcher Literakur wurde fuͤr 
ben. Nowgoroder Poſadnik Oſtromir in den Jahren 


. 1056 und 1057 geſchrieben, und befindet ſich gegen⸗ 


wärtig in der kaiſ. Öffentlichen Bibliothek zu St. Pe⸗ 
tersburg. Er iſt auf Pergamen in einem: breiten Quart 
mit großer Uncialſchrift ſauber geſchrieben und wohl 
erhalten. Hr. Kollegienrath' Peter von Köppen hat 
daraus im, prften. Buche der fchönen, auf Koſten des 
verswigten. Staatskanzlers N. P Grafen Rumianzow 
veranſtalteten Sammlung ſlawiſcher Denkmäler, unter 
dem Titel „Sobranie slovenskih pamtatuikov., 
St. Peterhurg 1827 in 40, nebſt einem Facſimile 
* Schotigen Nachleſe der "Sit, von Ober⸗Sachſeu. VII. ©. 
377, Es wäre wohl möglich, daß ipre Bezirke denen 

bee Slawiſchen Kaſtellaneien entiprochen hätten, wie 


Böttiger, Geld. v. Sachſen I. S. 70 vermuthet, benn 


die Ortſchaften felbft waren urſprünglich Slawiſch. 
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folgende Stüde: 1) Evangelie ot sv, Matthera 
VI. 1- 13. 2) XXV. 1-13. 3), ot Marka 
X VE. 9—20.4) otLukil. 1-25; 57-68; 76% 
80: Sy VIEL, 22-25. 6) XL 112. 7) xV. 
11—32. 8) XXH. 40-65. 9) XXW. 12 — 
35. 10) ot Joanna J. 1 -20. 11) X. 9— 16! 
12) IX. 39 - 41 1 X. 1— 9 mitgeteilt, wofür - 
ihm die'ffawifche Welt mit großem Danfe verbunden 
iſt. Dobrowſty erhielt ſchon 1823 bie meiſten dieſer 
Stüde auf Veranſtaltung des’ Staatskanzlers durch 
Hrn. Woſtbkow auf Strohpapier durchgepauſt, und 
er nahm daraus in feinen Cyrill und Method das Va⸗ 
terunfer in Sacfimike, die. Parabel vom verlornen 


Sopne (Luk. XV. 11 — 32) und ben Anfang des 


Evangeliums Johannis 1—5 aber in lateinſchen 
Lettern,. Schade, da fhon die Typen nad) alteſter 
Form für genannte Sammlung mit vielem Aufwande 
geſchnitten wurden, baß das ganze Evangeliarium 
nicht gedruckt wurde! Ich will hier dasjenige, was’ 
ih zur Vergleihung mit dem böhmifchen Fragmente 
des Evangkliums Johannis (S:- Gasopis cesk&ho. 
Museum 1829, swazek II! p. 33 — 44 und Ve- 
tdi Vocabularıa latino-boennica. Pragae 

3 P..185) durch Güte des Hrn. Kollegienrathes 
Be erhalten habe, aus'Mangel der‘ cyritiſchen 


- Schrift mit der lateiniſchen herſetzen, und peinerte 


daß idy.das große Jerr, weldes hädfig auch inftten 
im Worte vorkommt , "überall weggeläffen, das oy 
Durch ein einfaches u, das AR aber, welches einige für das 
naſale e und g der Polen hatten; dürch ein oͤ mit dem 


Dachel gegeben habe. Die wenigen Abbreviaturen bie 


Darın vorkommen, find durch Eurfiofchrift ergänzt. H. 


/ 
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Aus Oſtromirs Evangeliarium. 


“ Johann XII. Cap, fol, 141 pag. vorsa, 

1. Priegde sestı dıni pashy pride iisws 
v vithanita idege bie lazarı umryi iegoge 
vskriesi iz mır'tvyih. 

2. Stvorisıa ge temu veterü tui Martha 
slugaase, Lazarı ge ıedin bie ot vzleziasziih 
s nimt, 

3. Marita ge priimsi litrü myra narda 
‚pistikita mnogocienınyıa pomaza nozıe ilsuso- 
vıei otıre vlasy svoimi nozıerego hrafhina ge 
naplnisıa ot vonta myrınyta, 

4. Glagola 3e vedin ot uzenik vego iruda 
simon iskariotırkyi ige hotiease priedati i. 

5. teso radi myro se neprodano bystı na 
trıh stieh srebrınik i dano nisziim. 

6. Se ge rete ne ıako o nisriih pezaase- 
sıa n-ıako tatıbrei razichimy i vmıetauemata 
uovaade. 

7. Rete qe iisus ne diei ieta vdini pogre- 
benira moiego sbliudett iuᷣ. 

8. Nixvdiata bo vısegda s soborü imaate 
mene 3e ne vısegda imaate, 

9. Razumıe ge narod mnog ot iudei tako 
tu iestı i prıdosıa ne iisusa radıtkmo n- da i 
lazar’a vidotı tego ze vakrıesi ot mrutvyih. 

10. Svıesta ... ge arhierei da i lazar’a 
ubinüt:, 

31. ıako mnozi vego radi idieahu indei 
i vıerovaahü v iisusa. 


2. V utriei ze dını narod mnog prisıdyi - 
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F prazdınik slysavse vako ET iden viern⸗ 


salim. 

13. Privasıa vueite otfyniki izidosıa oro- 
tivü iemu i zvaahü ylegolıusteosana hlago- 
slovliengriadyi v imua gospodnte cartizrailvev. 

14. Obrıet ge iisus osılıa vstede na nıo 
1ako ge zestı pisano. 

5. Ne boisıa dszi sionova se canı tvoi 
griadetu sıedıa 'na ↄruehiate ostli. 

16. Sih ge ne’ razumtesta utenici vegòo 
priegde n- vegda proslavisıa iisus togda poma-- 
nusıa ı1ako si biesia o niemt pisana i si stvo⸗ 
risıa iemu. 

17. Sruedietelstvovanse ge narodii ige be 
s nimı ıegda lazar’a vzylasi ot grobai Nies 
si Lego ot mrutvyih. 

18. Sego radi i protivüizide vemu narod 
wako slysasıa i stvorısa se zuamenine. 
fol. 41. 

19. V vrıemıa ono sviet stvorisua farisei 


na tisasa 'i rekosıa k sebre vidite vako ni-. 


kata ze polıza vestı se vısı mis po niemu ide. 
20. Bıaahü ge elini mteci ot voudeih da 
poklonuatısıa vprazdunik, - 

“ 21. Si ge pristüpisıa k filipu ige bie ot. 
vidsaidy galileiskyra i molıahü i glagohüsce 
zospodi hassem iisusa vidıeti, 

- 22. Pride filip i glagola andreoviipäky : 
- anıdrera i filip glagolasta iisusovi. 
23. Iisus ge otvıesca ima glagolıa pride 
godina da proslavitusıa syn elovıetiakyı, 


24. Amin, amin, Blagol vam avıe : 


5. 


‘ 


9 


ij 


' 
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zumne ptsenicıno pad vzemli ne umırktı tore- 
dino priebyvaretı asze li umireti mnog plod 
stvoritt. 

.- +25. Laubuai dusıü svoui pogubitı u ine- 
navidıai duxta svoLesa v mirus semt v givolue. 
vıerınremi shramitı vu. . ° sn. 

26. Asze kto mnie sluzite po mnıe da 
hoditi i idege az zesmutü i luga moi büdetı 
asze kto mnıe alugitı ppzitete i oteci. 

27. Nynıe dessa mora vzmülisıa i zıtpre- 
kü Otre spasi mia ot godiny selan- sego radi 
Jridoh, na Codinũ sinl, I ca ' 

28. Otize proslavi imta tvore. pride ge. 

glas. s inebese i proslavih i paky’ proslavlın. 


29. Narod je stora i zlyvav glagolaahlı-. 


grom bystı ini glegolaahü angel glagola vemu.. 


30. Otyıesza iipus irete ne mene radı 


ylas sı byptu.n-+ vasradı. : 

31. Nyme süd, este. ‚miru semu nynte 
knızzı mira.sego izgnan büdatı vn. 
„182.1 3% aste vznesen -büdu ‚ot zemilıa 
vıaa privheküu k 4ehuæ. 

33. Sp geiglagolase znamanara korerü 
‚ smirıtivü hotiease umpiett. . | 


+, 4. Otviesza 'igmu narod. my ‚elysahom 


ot zaknna vako: hrinfos ‚priebyvaretu v varky; 


i kako ty glagoluesi vznestisua podebaretr 


synu zelovzıskunmu kto sı zestu;sya velov- 
zıskyi. \ 


n..0g, R J 
1.89. Beze;ge im ilsus esze malo vrtemra 


svıet v vas testı .hodite donulege svıet imaate 
da Ama ‚vag neimelı i hodıai v tumene. viestt 


kamo idett, 
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36. Donideze syiet imate vıeruite v svıet 
da synove svıeta büdete si glessola iisus i 0t- . 
sıd skrysıa ot nih, 

37. Tolikage znameniLa stvorısu remu 
pried nimi ne :vıerovaahü vm. Ä 

38. Da slovo. isaira proroka sbüdetısua 
Lege reze ‚gospodi kto vıerova sluhu nademu 
i mysıca gospodnıa komu otkrysıa, | 

39. Sego radine mogaabü vıerovati, vako 
paky rete iasaira. 
40. Osliepi ozi ih; 1 okamenil vestt srıdı- 
cıa ıh. da ne vidıatı orima i ne razumteütı 
srdcımt 1 obratıatısıa i iscıeluü ra, 

41. Si ge rere isaira tegda vidıe slavü 
zego 1 slagola o memi. 

.42, Obaze ubo i ot knuazı. mnozi vero- 
vasta vnı n- farisei radi ne. ispovıejlaahü da 
ne isboris7a izynanı büdütt, 

43, Vzhubisıa bo pave slavü zelovzuskü 
nege slavü bogirü, -: 

44, Tisus ge vzva i reze vierwai v mıa 
ne vierutett v man - v poslaysaago mta.. 

45. I vidıai mıa viditi poslavsaago mıa, | 

. 46. Az sviet y mir pridoh da vısıak vıe- 
| rurai ymıa viumie ne prrebüdett, 

* 47. I asze kto uslyzitı glagoly mora ine 
vıeruefl, az ne sügdü vemu nepridoh bo da 
sügdü miru n- da spasü mir, 

‚Cap. XIII. fol. 153. pag. versa, 

x 4 Pruegde prazdınika pashy vzedy iisus 
vako .pride iemu godina da prieidetu ot mira 
‚sego k: oteu.: vzdıublı svora suseıara v vısemt 
mirte do konıca vzlınbi ta. 


/ 


bütesi da 


2. I veteri byvsi dinavolu uge vlozızu 
v srdcte ĩiudie simonovu iskariotiskuuma da 
wvego pruedasti. 

3. Viedy ge iisus 1ako vısıa dastı iemu 
otecı v rücıe i 1ako ot boga izidei k bogu 
ideti. 

” 4, Vstav s vetesta polozi rizy svora i 
priim len’tii prreporasana, 

5. Potomi vinavodü vumyvalınica inazıat 
umyvati nogy utenikom i otirati len’tiiem inn 
3e bıe brie O1A5an. 

6. Pride ge k simonu petru i glagola ıe- 
mu t- gospodi tyli moi umyıesi nozte, 

7. Otviesza jisus i reze iemu ı1ege az 
tvorü ty ne viesi nynıe razummeresi ge posih. 

8. Glagola 1emu.petr ne umyıesi molernu 
nogu v vıek otvıesca vemu jisus auze ne umyıu 
tebe ne imadi Tiasti 8 mnorü, 


9. Glagola vemu simon petr gospodi ne 


nozıe moi tkmo n- i rücıe i glavü. 
Cap. XVI. fol. 51, pag. versa. 
28. Paky ostavhartı mir i idü k otcu. 
29. Glagolasıa'ge temu utenici tego se 


nynie ne obinürasıa glagolLesi a prittıa ni- 


kotetage ne glagolıeri, 
30. Nyme vıemi 1ako Yise Yıesii ne trie- 
to tia vpradareti o sem vıeruem 
ıako ot boga ıesi isıl. | 


31. Otvıesta im iisus nynteli vterutete. 


32. Se griadeti godina i nynıe pride da 
razidetista kzdo v svota i mene 1edinogo osta- 
vite i nıesmi vedin iako otecı s mnorü sestt. - 
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33. Si glegolaah vam da v mnte mir i- 
maate, M | 
Cap. xV II. fol, 47. 


1. V.vrıemia ono vzved iisus 07i svoina 
neho i reze ofze- proslavi syn tvoi da i syn 
tvoi proslavitı tia. | 

2. sako ze dal temu 1esi vlastı vısıakota 
plti da vısako vege 1esi vemu dal dastı im gi- 
vot neznyl. | 

3. Segeıestı qivot vıecnyida znarütı tebe 
1edinogo istinınaago boga i 1egoge posla iisu 
hrista. | 

4, Az proslavih tıa na zenli dıelo svırısik 
1ege dal iesi mnıe da stvorw. 

5. Inynıe proslavi mıa o2ze utebe samogo 
slavorü tüge imieh priege dage ne byste mir. 
u tebe, nn 

6. ıavih imia tvore velovsekom 1age dal 
Lesi mnte ot mira tvoi bıesıa i mnıe 1a dal tesi 
i slovo tvote shranisıa, 

' 


Cap. XVIII. fol, 177. pag. versa, ' 


13..1 vedosia i k an’'nıe pır'viere bie bo 
tıstı kaitafıe ige bie arhierei Itetu tomu, 

14. Biege kainafa davyisvıet iudeom 1ako 
unte testı vedinomu zelowzeku umrıeti za Iudi. 

15. Po iisusıe ↄ2e idıease simon petr i 
drugyi uzenik uzenik ge t- bte znarem arhie- 
reovi i vnide 8 iisusomı v dvor arhiereov. 

16. Petr ge storaase pri dverıh vnıe izide 
3e utenik t- ige bie znaıem arhiereovi i reze 
dvarınici vvedı petra, 


l 
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17. Glagolageraba dvirınica petrovi eda 
i ty ot uzenik ı1esı zelovieka sego glagola on 
mesmi. | u 

. 18. Stowaahlı ge rabi islugy ognt stvorı- 
se ıako zima bie i grieiaahüsıa bueze s nimi 
petr stora i grieiasia. 

19. Arhierei ge vprosi jisusa o uzenicıch 
tego i o uzenill iego. 

20. Otvıesza remu iisus az neobinutasıa 
vlagolaah vısemu miru, az vısegla uzih na 
sboriszi iv cerkviidege vısi iudei sbirarütı- 
sıa i otai ne-glagolaah nitesoge. 

21. tıto mıa vprasatesi vprosi slysav- 
sıala zıto glagolaah im se si viedıatı Lage re- 
koh az. 

22. Se reksu temu 1edin ot priestoraszih 
slug udari v lanitü iisusarek, takoli otviesza- 
vatevi arhiereovi. 


(28) 
I. Sea. ve, 


‚Der polnifche Pfalter zu St. Florian bei 
Linz, die polnifche Bibel zu Saros-Patak in Ober: 
ungern, ünd ein Fragment aus dem Daniel, 
wahrjcheinlich derfelben Bibel in einem Facfimile 
verglichen mit dem altböhmifchen Texte. 

Durch des wadern Geſchichtsforſchers Hrn. Franz 
Kurz, Kapitular und Pfarrer zu St. Florian Güte, 
erhielt ich ein Facſimile Diefes polnischen Pfalterz, 
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und zwar bed 109. Pfalmes, um ihn mit ben zwei 
älteften böhmifhen (S, Casopis esk&ho Museum 
1827 swazek I. pag, 108) zu vergleichen. Allein 
biefe beiden böhmifhen Handſchriften find weit älter, 


und dieſe polnifche kommt der aus der Dresdner böh⸗ 


miſchen Bibel viel näher; daher ich ihn damit zuſain⸗ 
menſtellen will. Ein Specimen dieſes polniſchen Pſal⸗ 


ters gab 1827 zu Krakau Hr. Bibliothekar Bandtkie 


‚unter dem Titel: De psalterio davidico trilingui: 


ad St. Florianum beraud, und er fihaßt ihn aus . 


dem Ende bes XIV, Jahrhunderts, Diefe Handſchrift 
mußte einet hohen Perfon gehört haben. Mitten ift 


ein von einent Engel getragenes Wappen: Ein mit eis 


nem Hufeiſen im Schnabel gefrönter weißer Adler, 
Das in zwei Hälften getheilte Schild ift weiß und roth, 
und feine zweite Hälfte hat 9 gelbe Lilien: im blauen 
Felde. Diefer Koder iſt auf Pergamen mit Uncials 
ſchrift ſchön gefchrieben, und enthält nur die fäntmtlis 
hen Pfalmen, mit einem kurzen fogenannten. Prolos 
gus. Dem 118. Pfalm ift dad Symbolum: Qui- 
cunque vult salvus esse &c, ih der Ordnung ein» 


gefchaltet, wie es in jedem Breviere nad) den Pfals 


men der Prim vorfommt. Die drei Sprachen wech⸗ 


feln. durch das ganze Buch mit jedem einzelnen Verſe, 


. fo daß der Vers zuerft lateiniſch, dann polnifch und 
endlich deutſch gegeben ift. 


Die Schrift ift ungleich, fo daß fle nicht von eis -- 


ner und derfelben Hand.herzurühreh ſcheint, noch uns 

gleicher find die Berzierungen: fie find bis zum 36 

Pfalm fehr gehäuft, werden dann viel einfacher und 

weniger. Die Anfangsbuchftaben jedes neuen Pfale 

med find jedoch durchs ganze Buch fehr rein und fleie 
| 25 


386 


fiig gemahlt und vergoldet. Der lateiniſche Tert hat 
durchgehends in jedem Verſe goldene, dee polniſche 
blaue, der deutfche, rothe Anfangsbuchſtaben; meiftend 
einfach, bie und da mit einiger Einfaflung, wie 3.8. 
bier der 147 Pfalm auf dem Farfimile. Die Ungleidy- 
beit der Schrift zu zeigen, wurden der Anfang des 50. 
und des 147. Pfalmes auögemählt, wovon der 50, 
eine flüchtigere Hand verrärh, der 147. hingegen weit 
dichtere Buchftaben hat, als die beiden andern. Die 
Verzierungen verrathen im Ganzen wenig Geſchmack 
und Kunft, doch die Art derfelben im 109. Pfalme, 
welche von 106. bi 117. durch etwa 20 Blätter 
geht, ift.vor allen übrigen auffallend verfchieden, und 
zeigt eine im Zeichnen freiere Hand. Uebrigens ift, 
wie begreiflih, die Schrift an vielen Orten theild nicht 
fo ſchwarz, theils auch faft verlofhen, befonders gegen 
dad Ende. Der Coder fheint nämlich lange ungebun= 
den gelegen, und daher viel gelitten zu haben; ber da- 
malige folide Einband hat die Jahreszahl 1564. Das 
Facſimile weifet genau die Größeded Driginald aus. H. 





Aus dem polnifchen Pfalter zu St. Florian 
. in Dberöfterreid). | 


1. Rzekl gest gos- | Psalm 109.1. Rzekl 
podzyn gospodny me- | hofpodin hofpodynu 
mv s2dz-naprawyczy | memu fied naprawici 
moyey. 2. Alylzpolo- | mey. 2, Donydznepo- 
. [20 neprzyiaczeletwo- | lozy neparzatel.twich 
ye podnofzek.nog two- | podnoz noham twim. 
gych 3. Prot moczy | 3. Prutmoci twe wy- 


N 





| 
| 
| 
| 


twoyey wypulezy goſ- 
podzyn z [iyon pano- 
"wacz badze wpolzred 
„neprzyyaczelowtwych. 
4. S tobs poczotek 
wdzen moezy twoyey 
 w£[watlofezech fwo- 
tych. przed [wytanem 
wrodzylgelm ezo. 5. 
Przefangil yest golpo- 
dzyn anebadze fe ka- 
yaczyes pop na weky 
podluk zakonamelchi- 
fedech. 6. Gofpodzyn 
naprawyczy twoyey 
flomyl yeltwdzen gne- 
. wafwegokrole.7, So- 
dzycz badze wnaro- 
dzech albo wpokole- 
nych ynapelny vpadze- 
nazftrzole glowywlze. 
my mnogich. 8, Zftro- 
mena nädrodze pycz 
bodze przeto powy[zy 
glowo. Ps. L. 1. Smiluy 
fenademngbofze, pol- 
'lug welikego milofer- 
dzatwego. 2.1 podlug 
mnolzftwa lutowana 
twego, fgladz lichote 
mı0i®. 3. Daley omiy 
me odlychoti moiey 
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pnfty hofpodin zfio- 
na panowaty proftried 
neprzatel twich, 4. S 
tobu poczatek wden 
moci twe wfwietlo- 


fiy [watich zbrzicha 


przed [wietlikem vro- 
dych tye. 5. Przi- 
fahl hofpodin y ne- 
bude fie katy ti’ gſi 
pop nawieki poule 
rzadu melchifedech. 
6. Holpodin napra- 
wici twey. Zilamal 
wden hnyewu fweho 
krale. 7. Suuditi buu- 
de wnarodyech na- 
plny [padenye ztrzie- 
ffehlawy nazemi mno- 
hich. 8. Zpotoka na- 
cieliye'pity buudepro« 
to wzwylli hlawu. 


Zalm 50. 


1. Smiluy ke nade- 
mnu hofpodine podle | 
welikeho: milolrdye 
tweho. 2%. Y podle 
mnozftwie milofrdye 
tweho ſhlad zloft mu. 
3. Wiecz omy mie od- 
me zlofiy yodmeho 

25* 
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yodgrzecha mego o- hrziecha ocziffcz mie 
czifcime. 4. Bolicho- | 4. Nebo zloft mu yaz 


to moigia poznawam, | znagi a hrziech moy 
y grzech moy przciwo | proty mnye geli well- 


mne ieft zawfzıli, di. 
Ps.CXLVIIChwalyge- Zalm 147. 
ruſzalem pana chwaly Chwal geruzalem 


boya twego ſyon. 2.Bo | hofpodina chwal buo- 
ftwyrdzyl geft zamky | hatwehofion. 2. Nebo 
wrot twogych blogo- | poffilil zamkow wrat 
flawyl fynom twogym | twich pozehnal. gli 

vtobe. fynom twim u tobie, 





(29) 
b. Jer. s 





Die Sarospatater Bibel, von welcher in Bent: 
towfti’s Historya Literatury polskiey w War- 
szawie 1814 T. 1. p. 190 eine nicht gemügende 
Erwähnung geſchieht, und aus welcher Niemcewicz im 
Zbior pamietnikowo dawney Polszcze w War- 
szawie 1822. T. 1I. bei einer ausführlihen Nah: 
richt ein fehlechtgerathened Facſimile liefert, ift im Folio 
"auf Pergamen, und wie beigefügted Faefimile, das 
ih Hrn. Prof. Kalnicky zu verdanken habe, zeigt, | 
deutlich und fauber gefchrieben. Der Einband ift gel: 
bliches über Holzbretter gezogened Keder mit der darauf 
gebrudten Jahrszahl MDLAIH, und die Eden find 
mit Kupfer befhlagen. Die erfte Seite diefer Bibel 
ift mit allerlei Farben ausgemahlt, und obenan ſteht 


d 


ı 
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das polniſche und das litauiſche Wappen. Auf einem 
Schilde ift dad ungrifche doppelte Kreuß, und das 
dritte Schild ift fchon fo verwiſcht, daß man es nicht 
mehr unterfcheiden kann. Diefe Bibel kam in das 
reformirte Collegium nach Saros-Patak durch ein Les 
gat der beiden Fürften Rafoczy Georg I. von Sieben 
bürgen im 3. 1648 und feined Sohnes des jungen 
Sigismund, der 1652 geflorben war. Woher die 
Bibel an diefe Fürften gekommen, ift unbefannt. Niem- 
cewicz fagt in einer Anmerkung: „Mit Sicherheit kann 
man annehmen, daß fie zur Zeit des Einfalled in Pos 
len unter Johann Kafimir von einem Rafoczy geraubt 
worden.” Auf dem Dedel ift folgendes in polniicher 
Sprache, welches Prof. Sandor ind Latein überfebte, 
: aufgeklebt : ich will dad Polnifche Herfeken : Ä 

Przeloone sa thy ksiegi ex Hieronymi . 
translaxione za kröla Polskiho Kazimierza 
Oica Sigmunta Kröla, na Zadanie matki Ka- 
zimierza Zophiey krolowey Polskiey roku od 
naro: pana Christa 1455. przez slachitnego 
Kxiejendrzeia z Jaszowickaplana tey Krölo- 
Wey a pissane w nowym miestie 10 mil od. 
. Krakowa. | | 
MB. a niemasz tu Nowego Testamentu. 
PrzypowiestiSalomonowych Ecclesiasta togest, 
Picsni iego mandrosci, Siracha 4 wielkich 
 Proroköw, a dwanascie malych. Machabeow. 
Ezdry ilij xiegi. En 

Byla przed tym Biblia na Polsky ıazyk 
. przelozona okolo roku Pafskiego 1390 za 
- staraniem y nakladem Krölowey Polskiey Jad- 
wigi c6rki Kröla Wegierskiego y Polskiego 
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Ludwika dziedziczki Polskie) pierwszey 20- 
ny Jagiela Wladislawa Kröla Polskiego, 0 
ktörey pisze Michowita lih. 4. cäp. 41. Fi 
testanent Nowy y Stary dawszy sobie po Pol- 
sku napisat, pilnie tzitala. 


— — 


Ale Sophia Krolowa ktörey tento Biblia : 


napisano Roku 1455 byla corka Andrzeya 
Ksiazecia Kyiowskiego Greckiej wiary, kto- 
ra Jagielo Kröl iu stary bidac poial Roku 
1422 ybyla mu czwarta aostatnia Zona, z kto- 
ra mu Pan Bög potomstwo dal, z.niey poszli 
Krölowie Polscy a2 do Sigmunda Augusta. 
Byla tedy, gdy ta Biblia przepisano iuß wdo- 


wa po smierci Jagiela \Vladislawa malzonka 


swoiego zmarlexo w roku 1434. Juztezna 
ten tzas syniey \WladyslawKrölPolskyy We- 


giersky zginal bylna woiinie Turecky u War- 
ny roku 1444. A tego tzasu Kazimierz druyi 
syniey Dziad Augusta Krola, Krölowal w Pol- 
szcze, poigwszy wstan maZensky Helzbiete 
corke Albrechta Cesarza Kröla Wegierskiego 
y Czeskiego w roku 1453 za thym we dwie 
lecie ta biblia iest przepisana. | 





— u. Bu _ m __ — — — 


Prof. Kucharſti ſchrieb im I. 1827 dieſe Worte 


"dazu: „Vidihunc Codicem atque legi. Dolen- 


dum valde quod temporum iniquitate plurima 
desint. Est enim Codex ex velustiori trans- 
criptus, quod testatur ipsa lingua quae est illi 
in Codice Psalterii Sec. XIV. yuod Lincii con- 
servatur fere eadem orthographia solummod 
recentiori.” Ä ' 
Da die genannten Bücher in diefer Bibel fchon 
damald fehlten, fo iſt es wahrfcheinlih, daß mein 


_ 
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Fragment aus dem Daniel, welches Prof. Hoffmann 
von Fallersleben zu Breslau von Deckeln eines Oktav⸗ 
banded abgelöf’t und ‚mir verehrt hat, aus ebender⸗ 
ſelben Bibel herrühre. Zur Vergleichung dieſes mit 
dem Aufange dieſer Bibel ließ ich einige Zeilen facfi- 
miliren. Vom böhmiſchen Texte wählte ich die noch) 
immer weniger gefannte leffomecifche Bibel zu Dresden, 
von welcher Dobrowſky im,2. Stüde feines Literari⸗ 
‚Shen Magazins von Böhmen und Mähren Prag 1786. 
p- 45 nad den Mittheilumgen des fel.. Petermanns, 
bie nicht acgurat copirt wurden, hinfichtlich ihres Tex⸗ 
tes eine etwas dunkle, und in den. Abhandlungen ber 
k. böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1798 p. 240 
nach eigener Einſicht an Ort und Stelle eine genaue 
weitläufigere Nachricht gegeben. Sie iſt die bisher 
bekannte älteſte böhmiſche, ja auch ſlawiſche ganze 
‚Bibel, und zwar aus ber zweiten. Hälfte des XIV. 
Sahrhundertes. Durch Güte ded Hrn, Leo Grafen 
"von Thun: Hohenftein habe ich, nachdem ich fie ſelbſt 
in Dresden durchgefehen, treue Eopien einiger Stellen 
nebſt einem Facfimile der erften Verſe des Genefis,. und 
des in andern Bibeln (außer der leitmeriger vom J 
1411 und der olmüßer vom 3. 1417) nicht vorkom⸗ 
menden Prologs, erhalten; von welchen Belegen ih, . 
weil es fich hier nur um die. Vergleichung mit dem polni⸗ 
ſchen Fragmente handelt, in der Zeitſchrift für die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit (Casopis. pro katholick& du- 
chowenstwo) einem fernern Gebrauch machen were 
de. Daß die polnifhe Ueberſetzung ohne Zuhandneh- 
mung.ber Vulgata unmittelbar aus dem Böhmifchen 
gemacht worden, mwird ſich Jeder bei der Vergleichung 
überzeugen. J— 
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3 
Poczynay@ [ze pyrwekfzogi Moyfzefowi ge- 
nesıs 


sis, Ä 

W poozatoze bog tworzyl nyebo ylze- 
my@ alye fzemyabila nyeufzyteczna a profzna, 
aczmi bili natwarzy przepafzcezy. A duch bofzy 
nafzweczye nadwodamy Yrzekl bog. badz 
Szwyatlo yftworzono fzwyatlolzez. avfzrzal 
bog fzwyatlolzezyfzegeft dobra, yrofzdzelyl 
fzwyatlolzcz ode czmi yuazwal gef [zwyat- 
lofzoz dnyem. aczmi noczo. yvezynil wyeczor 
afyutra dzeyn geden. Lepak rzecze bog budz 
ftworzenye wpofzrzod wod. a rozdzelyl wodi 
od wod Y vczynyl bog fiworzenye y rozdze- 
Iyl wodi gefto bili pod fiworzenym ottich gefz 
bili natfworzenym Yftalo [ze geft tako, 

Daniel II. 37. -- byefkikrolewftwo aſylo 
yprzikazowanye yllawz dal geft tobye y wfzit- 
ki rzeczi wnychlze to finowye Iyveſci bidly2. 
a fzwyerz polni a ptalztwo nyebyefke dal goft 
wtw2r2k3 A pot twim poflufzenftwen. wfzit- 
ki rzeezi vſtawyl. Przetofz krolyv tigefz glo- 
wa zlota. a po tobye powftanye gyne krolew- 
ſtwo mnyeyfze cyebye. A kroleftwo gyne trze- 
cye myedzane gelzto badze panowacz nad 
wiz& (zemys a krolewitwo czwarte badze ia- 
ko (zelyazo iako fzelyazo trze a [kracza wfzit- 
ki rzeczi tak firofkoce te wlzitki rzeczi azetrze 
Ale fzegelz . . 2 ern 

44. ich krolewfiw. wzbudzi bog nyebyef- 
ki krolewitwo. gelzto nawyeki nyebadze zru- 
fzono. akrolewftwo gego Iyvdu gynemrv nye- 


bödze dano Afetrze azgladzi wizitka krolewft- 
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Aus der Leſkoweciſchen Bibel zu Dresden. 

W poczatcie stworzil buoh nebe yzemi 
ale zemie byla neuzyteczua a prazdna a tmy ' 
biechu nadtvarzi propafty aduch bozy na- 
lfiellfe fie nad wodami ypowiedye huoh bud 
fwietlo itworzeno yeft [wietlo a widyew boh 


' [wietloft ze yeft dobra irozdielil fwietloft ode 


tmy ynazwal yeft fwietloft dnem atmy nocy 
yvezynen yeft weczer azgitra den geden: . Y 


opiet wecie buoh Bud fiwrzenie vproftrzied. 


wod a rozdiel wodi otwod yvczynyl buoh 
stwrzenye yrozdielil wodi gefto biechu pod- 
f£wrzenym od tyech gyezz biechu nad fiwrze- 
nyın yftalo [ye geſt tak. 


Daniel II. 37. Ti fi kral nad krali a kral 


nebesky’ kralowftwie ſylu a panfiwie achwalu 


dal geittobie a wflieczki wieci waychzto bydlee 
fynowee lidflczy azwierzi polfkee yptaczliwo 
nebelkee dal geft w twu ruku apodtwym po- 
fluffenfwim w(f)ieczki wieci vftawil. Protoz | 


zlata hlawa gli apotobie wznykne kralowliwie 


ginee menfly tebe.a kralowitwie trzetye ginee 
medyenyte gezto bude panowaty nadewily ze- 
mi a kraloftwie cztwrte bude yako zeleza Ja- _ 
kozto zelezo. zbigye a fkrocige wllie wieci- 


-tak ztepe wflieczkiti wieciazetrze. Aleezetc, 


44. Azadni tyech kralowfiwi wzplody 
buoh nebefky kralowitwie gezto nawieſci ne- 
bude zruffeno a kralowfiwie geho lidu ginemu 
nebude dano. Aztepe azahlady wfllieczka kra- 
lowftwa tato aono fiane nawieki podle toho 
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wa tato. afamo ſtanye afznawyeki. Podle tego 
gefzelz wydzal. ze zgori odlomyl ſyo kamyen 
przes r2kv aflrofkotal wikorup2. a [zelyazo 
ymyedz yfrzebro yzloto bog wyelyki vkazal 
geft krolowy ti rzeczi gefzto mais prziifez 
potem. A prawigelt sen. a wyerne wilolzenye 
sego Tedi krol Nabuchodonozor padl get. 
Dan. IH. 1 — 10. Nabuchodonozor krol 
habylonfki vezinyl ſocho zloto wzwilz fze- 
lzczdzefyat lokcyow a wizirza [zeizcz lok- 
cyow ypoftawyl iosnapoliv gymyenyem duram 
wlofey babylonfkcy A tak Nabuchodonozor 
krol pollal zbyracz flug mylirzow aladz.-a wo- | 
vewod afzlyachcyczow y wlodarzow. ywizech : 
klziolzat ze wfzech wlofcy. abi ſio [efzly kv 
| 
| 


| 


polwyscenyv fochy ioſato bil wzdzalal Nabu- 
chodozor Tedi ſo ſyo febraly. flugij. myfir- 
zowye a ſodze wogewodi. alzlyachcycia lepfzi 
0.2... nyebadze ya modlycz w tafz 
sodzing wrzvczon b2dze wpyecz ognya go- 
röcego. Tedipotem natichmyaft iako fa vili- 
fzely wfzitci lyvdze fzwy2k trob pylczely 
a goſzly. bzowich golzlyczek afzaltarza a go- 
dzebnego ſwyokv ywizelkego firoia [pyewai2- 
cego. padaiocz wfziteilyvdze ynarodowye yig- 
zikowye modliyly ſo fyo zlotey folze ioſato bil 
poftawyl Nabuchodonozor krol. Anatichmyalt 
wtem czaffu przilispywizi molzowye kal- 
deyfci zalowaly ſo nalzidiarzekocz,. Nabucho- 
donozorowy . » . Sziw bodz na wyeki 
krolyv. Ty krolyv vlofzilelz vitawyenye abi 
wizelki 8 2 tt. . Pa Er 
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yakz fi widyel ez ſhori odlomil fiekamen bez. 

‚rukuu yrozbyl firziepinu azelezo amied a- 
firziebro azlato, Buoh weliky vkazal kra- 
lowi ti wieci gellto gmagy przigyty. Pot6. 
aprawy geſt fen awiernee wylozenyegeho. Te- 
hda kral nabuchodonozor padl na fweey twar- 
zi adanielowi fie pomodlil..przikazal aby ge- 
mu obietowali ziwee obiety a zapalini. 

Dan. Ill. 1. Nabuchonozor kraal babi- 

«lonfky vezinylsochu zlatuu wzwyffy fleftdefat 
loktow wälyrzy ſſeſt loktow apoltawil gina poli 
gmenem duran wlafty babilonfkey. A takez - 
nabuchodonozor kral poflal fbierat fluh mi- 
ſtrow afuudcy a wewoda fllechtiyciew a wla- 

darzow y wlliech kuyezat zewlliech wlafty 
aby lie fellli kupolwieceny fochi gyzto byl 
wzwedl nabuchodonozor kral. Tehda fuu fie 
febrali Auzebnyci miftrzi a fuudcie wewodi 

a Slechtycie a lepfly gyzto biechu moczny a 
wllieczka knyezata zewllich wlafty etc, 

Aktoz nepadne anebude fie modlity wtu- 
giftuu hodynu wfazen bude wpecz ohnye ho- 
rucieho, , Tehda potom inhed yakz fuu vily- 
fieli wiliezkny lide zwuk truby piltyeliahuflij 
bzowych .hufliczek azaltarzie a hudebneho 
zwuku a wllelikeho firogie piewueho pada- 
gycz wlliczkny lilee anarodowee a yazici mo- 
dlili fuu fie zlateey follie gyzto byl poltawil' 
nabuchodonozor kral aynhed w tom czafu 
prziftupiwlle muzye chaldeyliczy zalowali na- 
zidi arzkuuce nabuchodonozorowi krali. Kralı 
nawieki ziw bud Ti krali ulozil i vfiawenye 
aby wleliky czlowiek etc. | 
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(30) 
bI. Jery y. 


Fragmente zweier flawifchen Pfalter mit 
glagolitifchen Lettern. 


Das erfte diente zum Vorſetzblatte eines afceti- 
[hen Manuffriptes des XV. Jahrhunderts. Es ift 
‚ auf einem Blatt Pergamen mit grober Unzial-Schrift 
geſchrieben, welches Herr Präfekt Schön in Pifek in 
das böhm, Mufeum ſchickte. Das zweite auf zwei 
Folioblättern auf Pergamen gefchriebene Fragment 
diente zu Dedeln ber Kirchenrechnungen bed Dorfes 
T. Borne war darauf gelebt der Titel „We Wsy 
T. . . Knihy Zadusni zaczate Lea 1618.” 
Es mögen alfo diefe Codices, bie aus einem, den bie 
flawifhen Benedictiner aus. Dalmatien in das von 
Kaifer Karl IV. geftiftete Klofter zu Emaus nach Prag 
mitgebracht haben, abgefchrieben waren, *) erft um 
biefe Zeit in die Hände der Buchbinder,, Die fie auf 
Dedeln zerſchnitten, gerathen feyn. Sch habe diefe übrig: 
gebliebenen Pfalmen mit dem Texte des (Glagolitca 
S. 79 angeführten) handfchriftliden Breviers, das ist 
in der Fürft - Lobkowicifchen Bibliothek zu Prag aufs 
bewahrt wird, und ber oflroger Bibel verglichen, die 
Zahlen ber Berfe dazu beigefeßt, und da es nicht fo 


bald Gelegenheit ſeyn dürfte diefelben irgendwohin ein⸗ 


e) Es ſcheint bie nämtide Hand zu feyn, von ber bie glagos 
litiſchen Möte. in bohmiſcher Sprache geſchrieben find. 
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zurüden, fo hab ich fie mit lateiniſchen Eettern, die Ab⸗— 
breviaturen dureh Eurfiofchrift ergänzend, hier abdru- 
den laflen. H. | 

gospodna vispovzedi | Zistivina sud ni grie- 
i v psalmteh vskli- | snici v sviet prave- 
knıem, emu idete pok- | dnih Jako svıest gos- 
lontemse rabotate go. | pod put pravednih i 


Psalm. 1, put:nezistivih pogib- 
Blagen muz ige neid | net Slava otcu 
et na sviet nezistivih Psalm. 2. 


i na-put gresnih ne- 
stainastedaliszigubi- 
telni nestede (na vza-) 
konıe gospodni volta 
‚ego i v zakonıe ego 
pouzitse dan i nos 


zici ihucli pouzivese 
taszım Pristase carı 
zemsci (i knıezi sbra- 
sase vkupıe na gos- 


vrzem ot nas igo ih 
Zive i nanebeseh po- 
smietse im i gospod 
porugaetse im Tagda 


sagdenoe pri ishodi- 
szıh vod Ege plod s- 
voi dast v vrieme sv- 
.oei list ego neupadet 
i vsa eliko stvori pos- 


pieiutse Vetarko.nezis- | von svoim i 1arostiıu 


tivi netako n - 1ako | svoeıu smetet e ‚Azge. 


. prah egoge vzmıetaet | postavlen esm,carı'ot 
(vıetr otlıca zemlise-) | nego nad sionom go- 


goradinevskrsnut ne- | rom. . 2... 200. 


Psalm 103 


1. tuse obleze 2. odıetese svzetom takori- 
zotu. Propiav ') nebe iako kogu 3. pokrivae 


°) propinata,. 


Y 


Vskuiu vskraiuase ta- 


poda i na hrista ego 
budet ıako drievo v- Rastrgnem uzi ih iot- 


vzglugolet knim gnie- 


— ine 
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vodami prievisprnata ego *). Polagae oblaki 
vsshogdenie ?) svoe hodei na kriliu vietrnu. 
4. Tvorei angeli svoe duhi i slugi svoe ogn 
palesz. 5. Osnovav *) zemlıu nautvrdi svoei °) 
inepriklonitse vzek vıeka. 6. Bezduu rako 
riza odlıenie *) eie na gorah stanutvodi. 7. Ot- 
zapreszenita ivocgo gospodi pobiegnut ’) ot 
ulasa groma tvoego ustragetse. 8. Vshodet 
«ori inishodet pola v mıesto eↄe esi osnoval 
m 9. prtiediel pologi egoge nepredut ni ®) 
ebratetse pokriti zemle ?). 10. Posilaei istoz. 
nıki v dabrıich posriedie gor proidut vodi. 
41 Napoet '°) vse zvreri selnie i pogdut '') 
onagri vzezdu svoıu. 12, Nati ptice nebeskie 
privitatut ot srtedi kamenira dadet glus. 
13. Napatae yori ot prievisprnih svoih ot 
plodadiel tvoih nasititse zemla. 14. Proze- 
bae paziti skotom i travu na slugbu zeloue - 
kom. Izvıesti hleb ot zemle. 15. vino vzve- 
selit °?) srdce zelovıeku. Umastiti lice olteem 
i hitveb srdce zelovieku ukriepit. 16. Nasi- 
tetse vsa-'?) drıeva polska i kedri Jivanscı 
ege '*) esi nasadıl. 17. Tu ptice vzgnıezdetse 
erolievo zilisze obladaet imi. 18. Gori vi- 
sokie elenom kamen pribigisze zawecem.. 19. 
Stvorilesi lunu v vremenasolnce pozna zapad 
svoi. 20. Pologilesi ’*) tmui bist nost vnei ‘‘) 


»\svoıa ®) L. va issh. O, na vshogenie 4) L. os- 

novai; Osnovataı ®) ieia ©) odieianie?) gi fehlt in 

beiden, pögibnut ®) nige 9) zemlıu''°) L. napoetse, 

O. noapatatut) 9dut °?) veselit '?) fehlt 
. 03) ihge '*) pologi ie) L, et O. vmerge. 
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proidut vsi zvteri Iugni ). 21. Skumini 
rikaiusde vshititi isprositi ot boga piszu se- 
bie, 22. Vsita since i sbrasese i nalogeh *®) 
syoih vzlıagut '’) 23. Izidet zeloviek na 
dielo svoeina dıelanite svore *°) do vLezera. 
24. Jako vzvielizisese diela tvora gospodi 
vsa prtemudrostitu stvöri **). Isplnise zemla 
tuœuri tvoere 25. se more velikoei prostranoe ?*) 
Tu gadı imge nıest zisla zivotna mala_s ve- 
hikimi. 26. Tu korabli *°) prieplavawut zmi 
8 **) egoge s'zda rugatise emu, 27. Vsi öt 
tebie ?°) datut da’ dasi ”*) piszuim v?’) vre- 
me. 28. Davsu ze *®) tebie im sberut -ot- 
wrzöuge *?) tebie ruku tvoru °°) vsazaska na- 
plnetse 2°) blagosti 29. Otvraszugetelne lice 
tvoe 3?) smetutse otimesi duh ih ??) iszezuut 
i v prst svoru vratetse ®*). 30. Poslesi duh 
ivoi 2°) i szigdutse i obnovisi lice zemli 
31. budi slava gospodna v vieki. Vzvese- 
litse gospod odtelieh svoih 32.-priziraei na 
zemliu i tvoreru trıestise prikasaeise gorah 
i kuretse ?%). 33. Vspotn gospodie v zivotıe 
moem potu bogu moemu dondıegeesm. 34. Da 
nasladitse emu bieseda more azge vzraduuse ?”) 
0 gospodıe. 35. Skontanutse griesnsci dt zemle 


1) dubravnii ') v logah *9) Itagut ®°) L. da- 
e i®:) stvoril esi 22) veliko i prostranno.?3) ko- 
rabe 24) ser ®5) k tebıe 26) dati °7) v blago vre- 
mıa *®) davsu *°) L. otvraszuge, O. olvrzsu 
3°) fehlt 3°) izplnıatsıa #2) fehlt 23) L. tvoi 
84) L, et O. vzvratiatsıa 85) svor 26) vzdy- 
mıatsıa 87) L, vzvieseltuse, 
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bezakönici taköge nebiti im blagoslovi duse 
moıa gospoda. 
Psalm, 104 


1. Ispovsedaitese gospodie ?*) i prizivai- 
te itne ego vzviestite v wazicıeh diela ego, 
2. Vspoite emu i poite emu poviedaite vsa zu- 
desa ego. 3. hvalte se v ime sveto ego da 
vzveselitse srdce iskuszih yospoda. 4. Isziete 
gospoda i utvrlitese iszıete ?°,lice ego vinu 
, 5. pomete *°) zudesa ego 1egestvori divesa *) 

i sudbi ust ego. 6. Sieme avraamle rabi ego 
sinoverakovli izbrani ego. 7. T **)gospod bog 
nas povsei zemlisudbi ego. 8° Pomenu v vıek 
zaviet svoi slovo e3e zaviesza *°) vtisuszi 
rod **). 9. Ege zaviesza kavramuikletvu svou 
kisaku, 10. Ipostavi 1a 1akovu v poveleniei 
israilov zavıet vıezui *). 11. Glagole te- 
bie dam.zemltu hanaanın **) uge dostoraniıe 
vasego. 12. Zane biti im malom tislom ne- 
mnozi priselci vnei. 13. i pridu *) otia- 
zika v iazik ot carstviıa vlıudi ini, i4. Ne- 
ostavi velovieka obidıetiih ioblizi o nih ca- 
ri. 15. Neprikasaitese hristeh moih 10 **) pro- 


rocıeh moih nelukavnuite, 16. I prizva glad 


na zemlıu i vsakautvrgzdenie hliebnoe. 17: Po- 
sla prıed nimi velovseka vrabotu prodan bist o- 


ss) L, ispoviedaule O. gospodevi 29) vzy%&zate 
#0) L, pomenite O, pomuanete *:) zudesa 4°) tor 
43) L,et O. zapovıeda ++) tysıaszarodov 45) vıe- 
ten *%) L. hanaonu zanıe bee malom *7) prei- 
doya 4%) pomazanomu moemuiv. 


> 


| 


j | 
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sıp. 18. Smerise vokovieh +?) nozte ego ge-. 


". Jıezo proide dusu ego. 19. dondtege pride 


slovo ego slovo gospodne raz3. 


Psalm, 113. 

- - pova ha gospoda. pomosznii za- 
szitnik °°) im est, 20. Gospod pomenuv 
ni °*) blagoslovil ni. blagoslovil est dom i- 
zrailev. Blagoslovil estdomiiaron. 21, Bla- 
goslovil est vse °*) hoeszeise gospoda malii 
s velikimi,. 22, Da 2) prilogit gospod na vi. 
na vind sini vaäse. 23. Blegoslovleni vigös: 
podom, stvorsim nebe ‘*) i zemlın, 24. Ne- 
bo nebesi gospodie zemliu zge-da sinom **) 
zelövieteskim,. 25. Ne mrtvi vshvalet te gos- 
podi ni vsi nishodiestei.v dd. 26. N mi givi 


blagoslovim kospodä otstele *%) i do’vıeka, 


a. Mige zivi °”) blagoslovim gospodu otsıelie 
ido vıeka. Veierna Vponedielnik Prikloni.. 
Psalm. 114. | 

1. Vzliübih iako uslisa °) gospod glas 
molenita moego; 2. Jako prikloni uho svöe 


 k’mnie i °’) v dni möe prizovu i: 3. Ob’ese. 


me °°) boliezni smriniei bıedi adovi obrıetu ©”) 
me Skrb i boliezn obriet °*) ime gospodne 


3) L;va okovah #6) zascititeli s') L. blago- 
slovi ni O. blagoslovil est nas ;=) fehlt 5°) fehlt 
64) stvorgemu hebo 5%) synovom 56) ot nynte 
sr)L.Niigegivem °®) uslysit göspodevi 9) Inmie 
60) obtase 69) obrietoda *°) obrtetokt; | 

26 


! 
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rizvah, 4. O gospodi izbevi dusu moin mi- 
—* gospod ı praveden °?) bog nas miluet. 
5. Krane mladence gospod smterih se ispasi 
me. 6. Obratise **) dusa mora v pokoi tvoi 
wako gospod dobro °*) stvori tebie. 7- Jako 
iz’et *%) dusu moıu otsmrti ori moi ot slz no- 
zıe °7)mor ot poplanovenina °*). 8. Ugozdıu 
gospodıe *”) vstrame givuszih 7°). a, Priklo- 
ni gospodi uho tvoe k’mnie. 

Psalm. 115. 
‚ A. Vierovah, | 
1. Vierovah tiemgde i glagolah ”') azze 





srmerihse zıelo. 2. Azge rıeh v ugasıe moem 
vsak zeloviek lag. 3. zto vzdam gospodıe ’') 


za vsa tage vzda mnie ?*), 4. Tası spasenita 
primu iime gospodne prizofu, 5. Obiıeti ’°) 
moe gospodie vzdam pried vsemi ?*) Jwud- 
mi ego. 6. tsina pred gospodem 'smrt prıe- 
podobnih ego. 7. O gospodi az rab tvoı. az 
rab tvoi i sin ralsine ”*) tvoee. Rastrza uzi 
moe. 8, Tebte pozru grtvu Aveli. i ime ’‘) 
gospodne prizovu. 9. Oheti 7’) moe gos- 
podıe ’®) vzdam prıed vsemi hudmi ego. Vdvo- 


rıeh domu gospodaa posrieche tebıe erusaleme. - 
A. Vierovah temgde i glagolab. B. Rvalite | 


gospoda. 


6) L. pravdan 6+) vzvratisıa 6) blago *%) iz- 


bavi *7) L. nozi *®) ot vspopiz., *ꝰ) L,- ugdu | 


O. blago ugdu. pred gospodem ?°) givyh 7‘) L, 


temge O. tieinge vzglagoläh 7°) o vsueh ihge 


vzdast mi 78) molitvy ?*)L. prieda vsemi 75) raby 
?*) hvalıe i v imıg 77) molitvy 78) gospodcvi. 


— — — 


— — — — — — — — 
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Psalm, 116. 

1. Rvalite gospoda vsi iazici hvalitei ’’) 

vsi ludi. 2. Jako, utvrdise milost ego. n« 


nas. i istina gospodaä priebivaet vvzek hvalte 
gospoda vsi 1azici. B. Vzvah, 


Psalm. 117. 


1. Ispowedaite se.gospodhe ?*) 1ako blag 
ıako vviek milost ego. 2. Darzet ®°) nine dom 
izrauelev ıako vviek milostego. 3. Da rret 
nine ®') dom ıaron ıako blag ıako v vıek 
milost ego. 4. Da rekut nine ®*) vsi hoe- 
szeise gospoda ıako hlag 1ako v vıek milost 
eso. 5. Otpezali ®*) prizvah gospodaii usli- 
5a me v prostranstvie ®?). 6. Gospod mnie po- 
mosznik i neubouuse zto stvorit mnıe zelovıek. 
7. Gospod mnte pomozznik i az vzru na vra- 
gi moe: 8. Dobro °°) est nadıcuti se na 
gospoda. negeli nadıeiati se na zelovieka. 
9. Dobro °°)estupvatina gospoda. negeli up- 
vati no knezi. 10. Vsi ıazici obidu ®*) me 
imenem gospodnim protivlahse im. 11. Ob- 
hodesze i obidu ®’) me imenem gospodnim 
protivlahse im. 12. Obidu ®*) me ıako preli 
. sot ®°) razgorisese tako ogn vtrni imenem gos- ° 
podnim protivlahse im. 13. Izrinoven ®’) 
preklonih se pasti igospod.prinat me 14. Krır- 
post motaipenie moe gospodi bist mme®®) 


79) pohvalite ego ®°) L. et O. rezet 3') ubo 82). ot 
skorbi 85) prizvamıa v prostraustvo ®*) oby- 
dosa 3°) obsedse obydosa ®%) L, sat 9) vzri- 

, noven 38) ıni. Ä 

Ä 26-* 


404 


vspasenie. 15. Glas radosti ispasenina v se- 
lich pravedusk. 16. Desnica gospodna stvo- 
si silu, desnica gospodna vzuese me, Desnica 
gospodna stvori silu. 17. neumruna giv bu- 
du ispovsem dıela gospodna. 18. Pokazae 
poka me gospod i semrtinepreda me. 19. Ot- 
vrzote ®°) mnıe vrata pravdii vsad?°) vna is- 
povıem se gospodie ’*). 20. Si vrata gos- 
podna pravedni vnidut vna. 21. Ispoviemse 
tebıe gospod °') ıako uslisa me ı bist muie 
vspasenie. 22. Kamen egoge nevrıezdu stvo- 
rise zizgduszei °*) sa bist v glava uglu. 
23. Dt gospoda bist si jest divna v ozitu na- 
seıwu,. 24. Se den ”’) ige stvori gospod vzra- 
duemse i vzveselimsevon °*). 25. O gospodi 
spas °’) me o gospodi blago ?°) posptesi. 
26. Blagoslovlenige pride ?”) vime gospodne. 
Blagoslovihom vi iz dumu gospodna. 27. Bog 
gospod prosvietese ?*) nam Sstavite prazdnik 
vosienatuszi dorogaoltare vna ꝰ9). 28. Bog 
moi esi ti Ispoviem se tebıe '°°) bog moi esi 
ti vznesu te, Ispovrem se tebe ıako uslis !°') 
me i bist mnıe v spasenie. 29. Ispovzedaite 
se göspodıe ?*) ıako blag ıako v vrek mi- 
lost ego. 


\ 


. 


eo) Pokazata nakaza mıa gospod smmrtige nepre- 
dast mia. OtvrzteL. otvrzite 9°) vxed N L. g0s- 
podi O,fehlt 9°) L. nevriedu, O. nebriegosa zig- 
duszei92) L. se dan 9+) L. van 9) spasig © 95) fehlt 
97) gruadyi 9°) L, prosvatese O. i 1avisıa’ 9) L. 
va osenauszih v okrasenyh do rog oltarevyh 
_.°®) ispovıem ti sta :°°') L, et, O, uslyoa, 
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Psalm, 118. 

1. Blageni ueporozni v puti hodesze i 
vzakonte. gespodni. 2. Blageni ispoviedaun- 
Stel '°*) sviedtenisa exo '°°) vom srdeem v- 
ziszut ego. 3. Nedielauuszei :°*) bezzako- 
nie v putieh ego hollise. 4. Ti zapovsedte ’°*) 
zapovsedi tvoe, Shraniti e zıelo, 5. N da '°°), 
ispravili se böse puti. °°”) moi. Shraniti oprav- 
dantia wora. 6. Togda nepostiↄ2diu se. egda 

prizru na vse zapowedi.tvoe, 7. Ispawemse 
tebıe gospodi. 0 


N} 





68) 
b. Jerı. 1 
Bücheranzeigein. . 





Joann Eksarh, bolgarskiı. Izsliedovanie, oh- 

iasntarud dee istoriu slovenskago Lazyka - 

ı literatury IX. i X. stolietii. Napisano. 

. Konstantinom Kalaudovivem. Moskva 
1824, 222 Seiten in Folio ohne Vorſtücke. 


Schon die bloße'Anzeige deö Inhalts diefes durch 
großmüthige Unteritüßung desruff. Staatskanzlers präch⸗ 
tig gebrudten, zur Kenntniß des älteften Zuſtandes der 
flawifchen Literatur äußerft wichtigen und unentbehr⸗ 
lichen Werkes, worin zugleich ein großer Schatz von 


102) L. et O. ispytaiudvei 208) L. tvora 04) ne- 
dielarustei- bo 105) zaporıeda *°s)L, na da O- 
- . xegda.'°7) putie, ° 
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literariſchen Notizen allerlei Art niedergelegt iſt, muß 
jeden Gelehrten flawifcher Abkunft, jeden Liebhaber 
der ſlawiſchen Sprache mächtig anziehen. Die gelehrte 
Abhandlung oder Unterfuchung befleht aus ſechs Kas 
piteln, und reicht bis S. 84. Hierauf folgen hundert: 
neunzehn längere und kürzere Anmerkungen. Bon ©. 
125 an, folgen fünfzehn Beilagen, endlich auf fieben 
Tafeln ſechszehn Abriffe, das ift Facſimile aus den bes 
fhriebenen alten Handfchriften. Kap. 1. Aufang ber. 
flowenifchen Schrift. SConftantin und Method, ihre Ar⸗ 
beiten. Slowenifhe Bücherfprahe. Kap. 2. Sohana 
Bulgarifher Erarch. Kap, 3. Uiberfebung von Da⸗ 
maſcens Theologie. Kap. 4. Das Herameron des 
Bulgarifhen Erardhen. Kap. 5. Griedhifch = floweni- 
Ihe Srammatif, Uiberfebung von Damaſcens Philo: 
fophie. Rebe auf die Himmelfahrt des Herrn. Kap. 
6. Beſchluß der ganzeh Unterfuhung. Eine aus: 
führlide Recenſion dieſes Buches von Dobrowſky, 
fleht in dem zwei und dreißigfien Bande ber Wiener 
Jahrbücher der Literatur. ©, 65. 


(32) 


9 E. E 


Pamtatniki- rossiiskoı slovesnosti XII. vıeka, 
izldaanye s ob:asneniem', variantami i 
obrazcami pozerkov, K. Kalaıdovizem. 
Moskva 1821. ©. XLI. und 257 in 4% 


Diefes auf Koften des Staatöfanzlerd Grafen 
N, P. Rumianzow herausgegebene Wer, enthält die 
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Schriften Kyrills, Biſchof von Zurow, eines Red: 
ner des 12ten Jahrhunderts, die meiſten davon find 
Kanzelvorträge. Diefen hatte der Herausgeber nod) 
* einige Auffäße, welche auch auf die alte rufliihe Li= 
feratur und Geſchichte Bezug haben, und demſelben 
Sahrhunderte angehören , angehängt. Uiber den 
"Nuten diefer Ausgabe zu reden wäre überflüffig: bie 
Denkmäler dienen ſelbſt ald Beweife davon. Bor jedem ' 
berfelben befinden fich erläuternde Bemerkungen. Um 
die Charaktere der alten Schrift zu zeigen, find zwei 
Mufter ald Facſimile der Handfchriften des 13ten 
Sahrhundert? , und zwar dad eine aus der Kormlaja 
der Synodalbibliothef, das andere aus der Bibliothek 
des Grafen Th. A. Tolſtoj beigefügt. H. 


(83) 


B Jar, ꝛe. 








Obstoiatelinore öpisanie Slaviano - Rossiiskih 
| Rukopiser, hrantaszihsta v bibliotekte 
Grafa Theodora Andreievica Tolstova. 
Izdali K. Kalaudoviz i P. Stroiew. S pa- 
‚leografiveskimi tablicami pozerkov-s XI 
po XVII vıek. Moskva 1825, gr. 8. 
LXIV und 811 Seiten. 
Pribavlenie pervoe. St. Peterburg 1825, vto- 
roe. Moskva 1827. . 

Obstoratehnoe opisanie staropezatnyh knig 
Slananskih ı Rossnskih, hrantaszihsta 
v bibliotekıe Grafa 'Th. A. Tolstova. Izdal 
Pavel Strowev. S 24 gravirovanymi 120- 
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brageniami. Moskva 1829. gr. 8. XXIV. 

und 592 Seiten. | 

Diefer Katalog enthält 1145 Handfchriften, 
nämlih 311 in Folio, 434 in 4° und 400 in 8° 
und in 12°, ohne diejenigen einzeln zu zählen, die 
fih in einem Bande beifammen befinden, und die ſich 
bei manchen biß auf die Zahl von hundert belaufen. 
Bermöge des Kataloges eined Montfaucon und eines 
Matthät, find bie Manufkripte nach dem Formate 
klaſſifieirt flatt der vielbequemeren und natürlicheren Me- 
thode nach ihrem Alter fie zu ordnen. 113 von diefen 
Handfchriften tragen ein ficheres Datum, nämlich eine 
vom Jahre 1284, eine nom 1389, eine vom 1397, 
7 fd aus dem 15ten, 30 aus bem 16ten, 41 aus 
dem 17ten, und 32 aus dem 18ten Jahrhunderte. 
Das Alter der Uibrigen kann nach paläographifgen 
und hiſtoriſchen Kennzeichen, die barin vorkommen, 
beilimmt werden. Ja man kann eine von diefen 
Handſchriften fogar in das eilfte oder zwoͤlfte Jahr 
hundert, 8 in das 13te, 19 in das 14te, 76 in bad 
15te, 227 in das 16te, 413 in das 1Tte, und 353 
in das 18te verſetzen. Auch unter den gedruckten 
Werken find viele von der größten Seltenheit. H. 


(39 
ID, Ju. Ja u 


DT — 





Materialy dlia istorii prosvieszenita v Rossii, 


sobiratemye Petrom Köppenom , zlenom 
razuyh utenyh: Obszestv. No, 1. Obo- 


/ 
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zrıenie istoznikov dlıa sostavlenita istori 
rossiuskor slovesnosti. St. Peterburg 1819. 

: 92 Seiten in 8°. No. 2. Bibliografiveskie 


Listy 1825 goda. St. Peterburg 1826. 723 
Seiten in 4°. 


Die bisher eriftirenben Nachrichten über bie ſtu⸗ 
fenweiſe Bervolllommnung der ruffifhen Aufklärung 
: waren in fo vielen Schriften zerftreut, daß es zu un⸗ 
- ferer Zeit zur Aufftelung einer Gefhichte der Auffla- 
rung in Rußland unumgänglich nothwendig war, eige- 
re Materialien dafür vorzubereiten. Die Aufllarung 
oder die Bildung eines Volkes kann Üübrigend von fo 
verfchiedenen Geſichtspunkten betrachtet werden, daß 
felbft die Materialien zur Gefchichte deöfelben eine Une 
terabtheilung fordern, umalle Denkmäler. in einer voll 
fländigern Anſicht, geſtützt auf Wiſſenſchaft, Kunft und 
Nationalinduftrie, darzuſtellen. Weil aber. die Ge- 
ſchichte der Literatur einer jeden Nation zugleich au 
als Schlüffel um fie in allen übrigen Verhältniffen 
kennen zu lernen, dient: „fo hab ich mich entfchloffen, 
fagt der Verfaſſer, Nachrichten über diejenigen Schrif- 
ten, in welchen von ruflifchen Gelehrten oder Künft- 
lern und ihren Produkten eine Erwähnung gefchieht, 
zu fammeln”, welche er in einer Wiberfiht von 137 
Artikeln, nebft einem alphabetifchen Inder verfehen, fehr 
forgfältig geordnet, herauögegeben hat. — Die. biblio: 
graphifchen Blätter enthalten in 43 Nummern nebfl 
volftändigen Namen- und Gegenſtände-Verzeichniſſen 
einen Schaß von Nachrichten, nicht nur von den neuen 
ruflifhen, fondern auch von den vorzüglichern Erfchei= 
nungen der Literatur der übrigen flawifchen Dialekte, 
nebfi einer großen Rüdfichtnehmung auf alte Denk⸗ 
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male bed gefammten flawifhen Volksſtammes. Den 
vollftändigen Ziteln der Schriften ift nad) Maßgabe 
der Umftände auch eine kurze Inhaltsanzeige derfelben 
beigefügt. — Der Verfaſſer danket in der Vorrede 
allen feinen Mitarbeitern, die er mit Namen anführt, 
unter weldhen er den Hrn. A. Ch. Woftofow, der ihn 
bei der Herauögabe mit ber thätigften Bereitwilligkeit 
unterftüßte, befonderd beraushebt. „Das aber , fagt 
ee weiter in derfelben Vorrede, dag ich mit Vorbedacht 
meine Landsleute mit ber Literatur der übrigen flawi: 
fhen Nationen bekannt zu machen trachtete, wird mir 
Niemand unter den Gutgefinnten zur Laſt legen wol: 
len.” Und eben dieſes ift ed, wofür, wir Auswärtige, 
ihm ben meiften Dank fchuldig find. H. 





(35) 


A. Ja. Ja 





Literaturnma Gazeta. St. Peterburg 1830. 

Tom. I. II. — 1831 Tom. III. IV. in 4°, 
Stevernye Cvıety. St. Peterburg 1825 bis 1832. 

8. Bändchen in 12°. 

Zwei fhöne Erinnerungen an den fel. Baron 
Delmig. Diefed für Rußlands Literatur im erften 
Aufblühen zu früh durch den Tod entriffene Talent 
wurbe am 6. Auguft 1798 zu Moffau geboren. In 
dem kaiſ. Lyceum zu Carſkoje Selo gebildet, beſchloß 
er fein thätiges Wirken als Adjunft bei der kaiſ. öffent: 
lihen Bibliothed zu St. Petersburg am 14. Jänner 


18341. Roc vor wenigen Jahren mußte man jeden 


4 


einen Aufſatz, fowohl in Proſa als in Verfen zer 
freut in den zahlreichen Zournalen mühfam aufſuchen. 
Um dies Unangenehme zu entfernen, fingen einige Li— 
teratoren an, Almanache, die.auäfchließend den ſchönen 
Wiſſenſchaften gewidmet find, heraus zugeben. Sie 
erihienen dad Erftemal 1823 (eben in diefem Jahre 
erfehien auch der erfte Almanach in böhmifcher Sprade). 
Zu diefer Zeit fühlte auh Baron Delwig die ganze 
Wichtigkeit feiner Lage in Bezug auf die ruflifche Li— 
teratur. Die Bildung, der Geſchmack, dad Talent 
und die fehöne Seele haben fchon lange den Freund- 
fhaftsband ihm um jene umfchlungen, in weldhen Ruß⸗ 
land die Repräfentanten feiner Aufklärung fah. Im 
Fahre 1825 erhielt dad Publikum das erfte Bändchen 
feiner „nordifhen Blüthen,” welde er bis zu 
feinem Tode jährlich) herauszugeben nicht: unterließ, 
und in welchen feine eigenen Auffäke und Lieder mwohl- 
riechende Blumen genannt zu werben verdienen, Im - 
Sabre 1830 fing Baron Delwig an die hier anges 
zeigte Literatur-Zeitung, jeden fünften Zag einen Bos 
gen in Öreßquart, heraudzugeben, - Die Fülle und die 
Klarheit feiner literarifhen Kenntnifle waren das er=. 
freuliche Unterpfand. feiner Fortfchritte auf diefer neuen 
Bahn. Bei Beurtheiliung neuer Bücher hat er einige 
Haupteinfichten über verſchiedene Zweige der Literatur 
entwicelt, allein fein voreiliger Tod machte ein Ende 
‚feinen edlen Bemühungen. Die Fortſetzung diefer Li— 
teratur - Zeitung hat ſein Freund Hr. Somow übers 
nommen. H. 
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G. Fita. F. (Th. 


Historya prawodawstw slowianskich przez 
Waclawa Alexandra Macieiowskiego, Dr. 
Prawa i Professora w alexandrowskim 
uniwersytecie w Warszawie Tom. I. w 
Warszawie i w Lipsku 1831. XII. und 
292 Tom. IL, 1832. in 8°. 


Immer ftärker äußert fi faft in ganz Europa 
603 Verlangen nach der Kenntniß der politifchen Ver⸗ 
faflung und Gefeßgebung der flawifhen Völker, 
die fich fo fehr in ihren Sitten, Gewohnheiten und 
in ihrer Kultur von ben Völkern romaniſchen und ger- 
maniſchen Stammes unterfheiden. Doch gibt es bis 
jest Tein biefem Verlangen und dem gegenwärtigen 
Bedürfniß entfprechendes Werk, vorzüglich deshalb, 
weil wenig einheimifche Selehrte dieſen Zweig ber 
MWilfenfchaft bearbeitet: haben, und die Mehrzahl der 
fremden Schriftſteller nicht hinreichend mit det Spra⸗ 
he und dem Geift bes Bolksthums der Slowenen 
befannt war; und weil endlich, die fchon fo weit aus⸗ 
gebildete neue hiftorifche Methode, neue Darftellungen 
erfordert. Selbſt, was über dad ruffifche Recht 
von Karamfin, Ewers und Anderen gefagt: ift, 
erichöpft diefen Gegenftand nicht, denn es ſchließt fich 
in enge Gränzen ein, berührt nur leife den inneren 
Zufammenhang, und läßt fehr große Lücken übrig. Aber 
am fühlbarften bierin ift, daß diefe Schriftfteller das 
gefammte große Stawenthum zu behandeln ermangeln, 
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ta doch Ihon Montesquieu bemerkt, wie fehr fich die 
Rechte verſchiedener Völker gegenfeitig aufklären. Und 
was fol man nun in dieſer Beziehung erfl von dem 
Zufammenhange und der Harmonie fagen, die ſich 
nothwendig in den Gefebgebungen von Völkern eines 
und besfelben Stammes ergeben müffen? Dazu fommt 
die geringe Bekanntſchaft jener Schriftfteller mit den 
flawifhen Dialekten, ein Abbruch der auch die Schrif⸗ 
ten des gelehrteften ruſſiſch-hiſtoriſchen Kritikers Schlö⸗ 
zers trifft. Und was noch mehr, wer nicht, daß ich 
ſo ſage, mit der Muttermilch die Sprache eines Vol⸗ 
kes eingeſogen, wird ſchwerlich die Bedeutungen un⸗ 
endlich ‚vieler Ausdrücke der ſlawiſchen Sprachen durch⸗ 
dringen. Endlich abgeſehen von dem geſammten Sla⸗ 
wenthum, ſo iſt keine einzige Geſetzgebung der beſon— 
deren ſlawiſchen Völker gehörig nach Inhalt und Me⸗ 
thode erörtert worden. 

Wir glauben alfo, daß Wenceslaw Ale 
gander Maciejowski (Dr. Jur. u. Prof, an 
der Univerfität zu Warſchau) ein fehr wichtiges Werk, 
ſowohl Für die ſlawiſchen Völker ald aud für dad 
Ausland, unternommen, indem er alle oben angeges 
benen Abgänge ergänzend und die Geſetzgebungen als 
ler flamifchen Nationen umfaffend, das gefammte große 
Slawenthum in feiner politifchen und rechtlichen Bils 
dung erforfcht, 

Er tHeilt die Geſetzgebungen Der Slawen in zwei 
große Hälften, deren erfte bis ins XVII. und XVIIL 
Jahrhundert reiht, die zweite aber die Gegenwart 
und die Zufunft betrifft. Diefe zweite Hälfte liegt 
außer feinem Bereich, denn feine Abficht iſt gerichtef 
auf die Hiftorifchephilofophifchen Vorarbeitungen zur 
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Bildung der Gegenwart und ber Bufunft; auf die 
Ergründung ded Urfprungd der flawilchen Geſetzge⸗ 
bungen und ihrer eigenthümlichen Entwidelung ; auf 
die Nachweilung, was zu dem Wahsthum ber einen 
flawifhen Bölfer und was zum Verfall der andern 
beitrug ; und wie endlich diefe großen Begebenheiten 
nothwendig eine Folge guter oder ſchaͤdlicher Einrich⸗ 
tungen und eines guten ober böfen Gebrauchs der⸗ 
felben waren. Diefe umfaffende Aufgabe ift würdig 
eined mit biftorifhem und philofophifhem Geiſt for⸗ 
fhenden Rechtögelehrten. 

Es erfcheinen in diefem Werke vor Allem zwei 
wefentliche Unterfheidungen, denn es treten auf den 
Schauplag des Slawenthums, erflend die Slawen 
Eatholifcher Religion, und unter diefen, als die aus: 
gezeichneften, die Böhmen und die Polen; dann 
zweitens die Slawen weiche dem griechiſchen Ritus 
zugethan find, wo den Ruflen ber. erfte Platz gebübrt, 
und wo vielleicht die Serben Wichtigkeit gewinnen 
werben. Diefer Unterfchied beruhet auf dem Ergeb: 
niß, daß die ſlawiſch⸗-katholiſchen Gefeßgebungen ei- 
nem bedeutenden Einfluß des kanoniſchen Rechts und 
der Macht ded Pabfted nicht entgingen; daß aber bie 
griechifchen Slawen fih freier hielten von fremdarti⸗ 
ger Einwirkung der kirchlichen Hierarchie, weil Die Mo⸗ 
narchen zugleich Oberhaupt der Kirche waren.‘ 

Im Allgemeinen zerfallen Die Gefebgebungen ber 


ſlawiſchen Völker wieder in zwei Hälften der Zeit. 


Die eine verliert fich im XIII und XIV Jahrhunderte, 
wo faft alle flawifchen Nationen, oder wenigftend bie 
befannteften,, ald die Böhmen, die Polen, die Reu⸗ 
Gen, die Slowaken (in Ungern), die Eerbier ihre Ge⸗ 
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wohnheitsrechte aufzeichneten, nach welchen nicht nur 
jene größeren Völker, fondern auch die ihnen unter- 
, worfenen Völkerſchaften, namentlich die Schlefier, die 
Pommern, die Sorben und Wenden, die Laufiger, die 
Krainer, die Bulgaren, die Dalmaten und andere 
noch) geringere jenfeits der Karpathen wohnende flawir 
Ihe Stämme, lebten. Die zweite Hälfte verliert ſich 
im XVII. und XVIII. Jahrhundert, da wo einige 
ſlawiſche, Deutſchland berührende Völkerſchaften, ger⸗ 
manifirt wurden und auf dieſe Weiſe gleichſam von 
der großen ſlawiſchen Familie abfielen; andere dage— 
gen, als die Uiberbleibſel der alten Geſchlechter der 
Preuſſen, die Letten und Litauer, ſich ſloweniſirten, 
endlich aber einige ehedem große ſlawiſche Völker, die ꝰ 
Böhmen namentlich und die Polen, ihre Selbftfläns' 
digkeit, aber nicht ganz ihre Nationalität, verloren. 
Dieſes Merk ift in polnifher Sprade Belieben 
und zwei Bände find bereitö erfhienen. E& wird aus - 
4 Theilen beftehen und enthält die Geſchichte der Ge— 
feßgebungen, des Staatsrechts, des Civil⸗ und des Kri⸗ 
minal⸗Rechts, fo wie auch des Gerichtverfahrens. Al 
Quellen ſind benutzt nicht nur die Geſetzbücher die 
noch größtentheils ungedruckt ſind, ſondern auch Ur⸗ 
kunden, alte Chroniken. Nebenher dienten als Hülfs⸗ 
mittel die neueren Schriftſteller, deren Anſichten und 
Ideen, nach reifer Uiberlegung beurtheilt worden. Es 
iſt auch Rückſicht genommen auf fremde Geſetzgebun⸗ 
gen, namentlich auf die Römer, die Germanen, auf 
das Fanonifhe Recht und die Griehen. Ihr Einfluß 
auf das Slawenthum iſt nachgemwiefen, und es tft ge= 
zeigt worden, was von den urfprünglichen und eigen 
thümlichen Rechtsinftituten noch nüßlich feyn Eönnte 
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für die Slawen, welde an ber Bildung ihrer Gefeh- 

gebung arbeiten: zumal wenn fie diefelben dem Geifte 

des gefammten Slawenthums nachbilden wollen. End: 

lich geht aus diefem Werke hervor, daß viele Einrid- 

tungen, womit fi) dad heutige Europa rühmt, fchon 
längſt den Slawen berannt waren. Ag. H. 


(37) 


V. J2ica, X. u 


„Slowansk& närodnj Pjsn& sebrane Frant. Lad, 

Celakowskym. WPraze 1822. 3 Bändd. 

in s?e. VIII u. 232, 222, 232 Seiten. 
Pjsn& swetsk& Lidu slowensk&hö w Uhrjch. 

Sebrane a wydane ol Pawla Jozefa Saffa - 

fjka, Jana Blahoslawa a ginych. W Pesti 

1823. 2 Bänden in 12°. XXXIVu. 150, 

XXX u. 168 Seiten. 

Närodne srpske Pjesme, skupio i i na svıet 

izdao Vuk Stef. Karadzig. ULipisci 1824. 

3 Bände in 8°. LXIIu. 316, 305, 399 ©. 
Piesnie Ludu polskiego i ruskiego w Galicyi. 

Zebrane przez Waclawa z Oleska. We 

Lwowie 1833. 

Die Lieder des gemeineri Volkes haben gewiß 
nicht nur in linguiftifcher,, fondern auch in äſthetiſcher 
und ethnologifcher Hinfiht ihren Werth und Nutzen. 
Sie find Bilder, in welchen jeded Volk feinen Cha⸗ 
rakter am treueften mahlt und darſtellet, fie find die 


Geſchichte der inneren Welt und des innern Pehens, 
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fie find die Schlüffeln von dem Heiligthume der Volks⸗ 
thümlichkeit, wer mit diefen nicht aufzufparen weiß 
oder nicht will, wird auch nie was die Menfchheit ift, 
welche fih in den Hirtenliedern nicht minder als in 
den ägyptifchen Pyramiden offenbaret, erkennen. In 
. den Familien, Gefchlehtern, Stämmen, Dialeften 
erkennen wir was eine Nation ift, in den Völkern 
aber erkennen wir was die Menfchbeit if. Das Sus 
hen und Sammeln folcher Lieber hat alfo wenigftens 
das nämliche Verdienſt, als das Sammeln von. alten 
Reliquien mit ihren Mumien, Münzen, Pergamenen, 
Urnen, Pfeilen, Schwertern, Lanzen und andern tod» 
ten Dentmälern, deren Auffindung und Aufbewahrung 
jeder gutorganifirte Staat mit vielen Koften unters. 
fügt und fördert. Auch für einen Gebildeten, der auf 
eine höhere Stufe der Aufklärung und des Empfin- 
dend aus der Mitte feines Volkes fich geſchwungen, 
hat die Volksmuſe viel anziehendes, da er in derſel⸗ 
ben wie in einem Spiegel, was er geweſen wäre, wie 
er gedacht und gefühlt hätte, wie er fein Leid und 
feine Freude, feine Klage und Liebe geäußert hätte, 
wenn er im niebrigern Kreife ded Lebens geblieben, 
und durch Schulunterricht und Uibung von dem ge⸗ 
meinen Haufen feines Volkes fich nicht getrennt hätte, 
feben kann. Da Eehrt er gleichfam von einer weiten 
Reife zu fo vielen alten Bekannten, zu den erften $reun- 
den und Jugendgefpielen zurüd, deren, Stimmen und 


Laute bad ganze Glück der borübergegangenen Kinds 


heit mit einem Zauber. ihm in feinem Gedächtniſſe 
erneuern. H. 
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Stage 
Ber erklärt uns die hier beiliegende Figur, 
die einen flamifchen Gößen vorzuftellen fcheint ? 
Die Tracht wenigftens ift ächt ſlowakiſch, wie fi 
die ärmern Slowaken noch im Gebirge tragen. 
Die Figur ift von Bronze gegoffen und ward im 
Königgräger Kreife in Böhmen gefunden. 


Statt der Antwort. 

Da bisher Feine Antwort angelangt ift, fo 
fege ich aus Calmet Diarium Helveticum Ein- 
sidlae 1756. Seite 141 nebſt der Abbildung fol- 
gende Worte her: Aliquot abhinc annis Rusti-- 
cus terram effodiens haud procul a celebri 
Murensi 'monasterio in Helvetia reperit figu- 
ram perantiquam aeneanı, cui consimilis quoque 
nuper in vicinia Rhenoviensis coeuobii itidem 
in Helvetia duabus circiter horis ä Scaphusio 
distante reperta est. Tanta est inter utram- 
que Aiguram similitudo; ut ambas eodem in 

‚ proplasmate fugas crederes. Figura est impo- 
Inte facta, sex circiter pollices alta, caput erec- 
tum, vultumque & oculos sublimes in modum 
cvelos aspicientis habet, Capillos breves bar- 
hamque promissam gestat. Brachia tenet ex- 
tenta in modum crucis, digitis & commissuris 
mutila; in pectore neque mamillae, neque la- 
tera apparent, Infra latera Jumbos perizonio 
seu zoua lata praecingitur. Crura uno eodem- 
que ductu absque sura fusa suut. Es muß nod) 
bemerkt werden , daß die Königgräger Figur ge— 
genwärtig im Schloffe Dur im leitmerizer Kreije 
aufbewahrt wird. H. 


N 
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Der böhmische Cato. . 


Aus einer alten Handschrift, und'zwar aus der- 


selben, welche der sel. Adauct Voigt in Act. li- " 
1erariis Boh, et Mor, Vol, I, S. 182 — 153 be-. 


schrieben hat *), 





- Kato mistr byl weliky, 

wida hlüpych lid) swyky, 

äiny, nrawy, marnost lake, 
neslitenstwie negednake, — 
myslil na to tak osobne, 


*) Voigt setzt diese Handschrift in den Anfang des 


n 


. III. 39. 


viersehnten Jahrhunderts, Sie ist aber ganz gewiss 
nicht eher, als etwa um das J. 1470. abgeschrieben 
zworden, wenn gleich die Uebersetzung selbst nach- 
der Sprache des Textes zu urtheilen, hundert Jahre 
älter seyn mag. Auch bin ich und jeder der alten 
böhmischen Sprache. kundiger Leser mit manchen 
Erklärungen der Wörter, diein der gewählten Probe 
vorkommen, nicht einverstanden, Bald hat der ge- 
lehrte Mann, der als ein geborner Deutscher das 
Böhmische später erlernet hat, die Wörter unrich- 
tig gelesen, bald wieder nicht gut abgetkeilt. Doch 
zwar er (nach Paul Gefjin 1620. Dalimils Chronik) der 
erste, der die Böhmen mit den Denkmalen des Alter- 
Zhums bekannt machte, wofür .erunsern Dank verdient. 


Von andern ältern Handschriften des böhm,. Cato 


öst nachzulesen die Geschichte der böhın. Sprache 
zund Literatur, Prag 1792. 8. S. 106, 124. Zweite 
Ausgabe Pr. 181% S. 151. Jungm, Liter, Pr. 18%. 


‘ 


Der Abdruck des köhm. Cato in der früheren Ause 


gabe des „Slawin” war nur ein bruchstückweiser 
zund daher unvollständiger, Die Ergänzungen zur 

egenwärtigen sind aus einerin der Dom- Kapitele 
bibliothek sich befindlichen Abschrift dieim 3. bünd- 


cher Starobyla dalädanie abgedruckt ist, entnommen, 


% 


-l 


un 
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cht& ge tresktati podobne, 
gich nrawy i äiny hlupé, 
promluwcenie, skutky. krupe, 
chid w test obrätiti slicne, 
to pofadne a tak kliöne, 
na to mluwi, ui, prawi, 
aby lest a dobre nrawi, 
kazdy drzal i stäl o to, 
a znamenal slowo toto: 
Ktoz mä lest ten mä spasenie, 
beze cti nic spasno nenie, 
ze cti dobi) nrawi posli 
pro neZ mnozj gsu cti dosli; . » 
i dnesnj den wzdy pfichodie 
 ktoz est a dobre nrawy plodie, 

Ten mistr to zuamenage 
nrawy se ct) srownäwagce, 

\ dal se * na to myälenie, 
aby rozliöne prawenie, 
ucıl toto krätkym äjslem 
tot gest dowedl swym smyslem: 
Na pocätce chci prawiti, 
geho smysly wyljäiti, 
gakz latine mistr wyprawil, 
a tyto knihy ustawil 
(sim gest k sobe fekl o to) 
a promluwil slowo toto: 


Pe; ‘ 


Cum animadvertererem, quamplurimos homines 
errare graviter in via morum, Succurrendum et con- 
sulendum opinione eorum fore exwistimavi, maxıme 
ut gloriose viverent, et honorem contingerent. 


Kdyz sem wnitine gäz pomyslil, 
lidsk€ nrawy tak obmyjlil, 
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wida klupost swyleg giuy, 

marnost, nepodobne ciny, 

mel sem peci i my3lenie, ‘ 
cht& stawiti gich biuzenge, 

naywiece by lest plodili, 

nrawy se ctj pösobili; 

ktoz cti nemä nrawi 3äkodie, 

pro cest chudj cti dochodie, 


Nunc te Fili carissime, docebo, quo pacto mo- 
rem anıimi tui componas. JIgitur mea pruecepta iu 
legitö,' ut intelligas ; legere enim, et non üntelligere, 
negligere est. | 

Giz t& mög synu zmilely, 

chcesli mieti smysl dospely, 

nauöjm gä te kterym skladem, 

pösobenstwjm, neb poradem 

sweho umn nrawy slo2j3, 

kterak swög smysl ulo2j3, 

drziz synu nrawy tak£, 

a cti pjsmo wäelikake, 

mälo Cti a pomni na to, 

s poslusenstwjm znamenai to, 

nebo Zjsti a neumèti, 

rozumu ani zwedeti,. 

gest kazd&ho zameskänie - 

. tot wie. hlüpym staro nenie. 


1) Itaque Deo supplica. 
“ Kato mistr to nakrätce, 
Utj, wel) napolätce, . 
bychom se Bohu modlili, oo. 
to w2dy naiprwe äinili, | 
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nebo pjsmo gest swed£enie, 
gakoZ prawj swat& Ätenie: 
ktoz naiprw milostiw&ho, 
näsleduge Boha sweho, 
tomut ätest) widy pfichodj, 
nic mu zleho neuskodj, 
2) Parentes ama. 
Swed?] pjsmo negednak6, 
cti mäteR i otce tak&, 
3) Cognatos eole. 
Milug tak& awé prätely, 
s nimi se swym zbozjm zdeli. 
4) Datum servs, 
Coz gest däno dobfe chowai, - 
nicehoZ marnè neudäwai. 
5) Foro te para. 
Pfiprawui se k trhu tak6, 
pro nowiny wäelikakd. 
6) Cum bonis ambulas. 
Drz se dobrych, chod räd s nimi, 
zlych se chowai, mit se s nimi. 
7) Ad consilium ne accesseris, anteyusm voceris- 
Nechod’ tam kdez radu mag], 
gedns led t& zawolagj. 
8) Mundus esto. 
Bud list odewäeho zi&ho, 
strez se skutku neslusneho, 
9) Saluta libenter. 
Tak kaidemu radjım, smele, 
kdez gides pozdraw wesele. 


10) Majori cede. 11) Minori parce. 
Postupage eti wet3jho, 
a nepotupui men3jho. 
12) Magistrum metue. 
Cti a bog se mistra sweho, 
ktoz t& uöj co dohreho. 
13) Verecundiam serva, 
Chce3li mieti pamèt sobe, 
mei stud, kdez hudes, pri sobe, . 
14) Rem tuam custodi. 
Chowai zbozj dobre sw£ho, 
welik&ho, le& maleho. \ 
16) Diligentiam adhibe. 
Cih snaZnö coZ màs üiniti, 
ad chce3 sob& cti.dobyti. 
16) Familiam cura. 
Mei péci o swé celedi, 
coZ kto äin) na to hledi. 


17) Libros lege. 18) Quos legeris, meniento. 


Cti knih pjsmo wöelikaks, 
mèi pamèt i znänie take. 
19) Liberos erudie 
U, kaz, treskci wZdy swe deti, 
aö chce3 do nich statek mieti, 
%0) Blandus esto, 
Kldez ulinj$ swé sedönie, 
hud pfistupneho mluwenie. 
91) Irasoi ab re noli. 
(Nehntway s& bez pijciny,: 
neb hnew mjwä #patne iny.) 
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22) Neminem irriserie. 


Izädueho, neposmiewai, 
leẽ bud’ sprostay, to znamenai. 
23) Ad preetorium stato. 
Stui pfi süde zuamenage, 
spomoz prawym, ziych netbage. 
24) Mutuum date. .25) Cui des videto. 
Ktoz .te poetj, Cih. promenu, 
cti gei tak&, ucih smenu, 
a w3ak hledai, rozezuage, 
ktoz gest hoden zuamenaygß. 
26) In judiciam adesto, ' 
(Dostaw se wzdy k swemu süda, 
ad te pohäneti budı.) 
27) Codviva raro, ° 
Ciä sob& pofiedku kwasy, 
pro zirawie i také Casy. 
28) Quod satis est dormi. 
Spi we smeru, neleZ. dluho, 
chcesli zdrawie mieti mnoho. 
29) Jusjurandum serva. 
Drz twrde prjsezne präwo, 
tot gest telu, dusi zdräwo,, 
30) Vino te tempera. 
Wjna nepj pijlis mnoho, _ 
pro swé zdrawie drz se toho,. 
31) Pugne pro patria, 
Bogug w zemi pro chudinu, 


pro gich zbozie i dedinu. 


#5 
32) Nil temere credideris, Ä 
Newef ‘wzdorne, coZ usly3jß, 
donidz dobie nepokusjs. | De 
(Newer, oklamän nebude$, N“ 
- tak hanby i 5kody zbude3,). 
| 33) Tu te consule. " 
‚Nelze nic lepsjho by, ,. 
ktoz säm sob& muoZ raditi, - 
34) Meretricem fuge«' 


Östfiehay se wzdy zi6 Zeny, 
a6 chce3 nemiti promöny. 
35) Literas disce, | 
(UE se pjsmu w3elikemu, 
budet to k uzitku twemu.) 
u . 36) Nil mentire. 
Warug se läi, nowin tak6, 
drz se prawdy w3elikak&, 
. (Nenie Skodnegdie nesmiery 
ktoz rad Ize nepin& wiery.) 


37) Bonis benefacito. 
(Dobtym rad wzdy dobré zdieti, 
hudes wöudy läsku gmieti.) Zu 
38) Maledicus ne esto. 
Nebüd tlowek zlöfedeny; | 
ad chces byti Bohem cteny.  .. 
. 39) Existimationem retine. 
‚ „Meg do kazdeho domnen), 
zie i.dobre uöinen). - 
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40) Aequum judica. 
Wedlé präwa ani zlosti, 
nesud’ gedno po milosti. 
41) Cousultns esto. 
Umög kazd&mu ralditi, 
ktoZ tebe bude prositi. 
42) Parentes patientia vince. 
(AS gsi swym starostäm w moci, 
hled’ ge trpliwostj zmoci.) . 
43) Beneficii accepti memor esto, 
Ktoz udinj co dobreho, 
mèg w2dy na pameti geho. 
44) Miserum noli ärridere. 
(Neposmiewai se biedn&mu, 
nez möZesli pomoz gemu.) 
45) Virtute utere, 
Meg est, nrawy wzdy pfi sobö, 
ad chces cti dobyti sobe, 
46) Iracundiam tempera. 
Udäljt se rozhnäwati, 
Obmekö umysl nerod' läti. 
47) Trocho lude. 
Kto% chce chwjli kräte hräti,' : 
uc se äemrhu metati. j 
48) Aleam fuge. 
Kostek, wrcheäböw chowai se, 
i kazde hry ostriehai se, 
49) Nil arbitrio viriam feceris.. 


Do zbozie a do swe sjly, 


‚ neufai, tot äiuj, wily. 


\ 
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50) Minorem ne contenseris. 
(Nepohrdai mensjm sebe, 
m6Z byti kdys weö3j tebe.) 
51) Patere legem, quam ipse tulerls. 
Ac.gsi komu co uskodil, 
trp präwo, ge2 gsi säm zwolil. 
52) Neminem judida. 
- Neposuzug i24daeho, 
ni dobreho, ni hrieäneho, 
(Nesud Casto, to ti znamenie, 
twey du3i, na zatracenie.) 
53) Aliena noli concupiscere, , 
Cizieho zbozj nehledai, 
Ni gineho Skody hledai. 
54) Conjugem ama. 
„Milug wernd Zenu' swogi, 
ac chce3 byti u pokogi. ; 
55) Pauca in convivio loquere, 
Prawit wäelikeho Casu, 
mluw mälo pii kazdem kwasu. 
56) Illud stude agere, quod justum est. 
U se prawe wädy initi,' 
at chee3 duse nezierniti. 
57) Libenter amorem ferto, 
Milug räd, ktoz t& miluge, 
tebe we ctnem näsledüge, . 
Liber I. Capit.. 2, 


‘I. Si Deus est animus, nobis ut'carmina dicuut, 
Hic tibi praecipue sit pura mente colendus. 


Ponewadz est wsemohdcj] 
Buoh, na weky wzdy budüc), 
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jakoZ pjsmo wäclikake, 
swödc) k tomu rozum take: 
toho alusj napfed ctjti, 
distit myslj wzdy chwaliti, 
II. Plus vigila semper, nec somno deditas esto, 
Nam diuturna quies vitiis alimenta ministrat. 
Bdi w2dy wjce stfez se spanj, 
drz se ran&ho westäwan], 
ad chees mieti Ziwot zdrawy, 
neb mistr Kato takto prawj: 
ktoZ si wstäti oblenuge, 
krm& hrijchöm pfiprawuge. 
III. Virtatem primam esse puta, compescere linguam: 
Proximus ille Deo, qui scit ratione tacere. 
Ktoz si chce pamatowati, 
a swöi jazyk ukäzati, 
ten mä pfjliö mnoho ctnosti, 
dobrych nrawow pijliä dosti: 
naybliz&) ten Bohu bywa, 
ktoz preml£te cti dobywa. 


IV. Sperne repugnando tibi 1u contrarius esse; 
Couveniet nulli, qui secum dissidet ipse. 


Nebud nikdy proti sobe, 
meg mysl dobrü w2dy pri sobe, 
nebot se ten nikom&mu 
nehodj &lowek ginému: 
ktoz swu myslj sem tam tocj, 
- spj$ we zl&'nez w dohr& wkroö). 


V. Si vitaın iuspiolas hominum, si denique mores. 
Cum culpas alios, nemo sine corimine vivit, 


Udäljt se zuamenati, 
cizie hfjchy zprawowati, 
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i gich nrawy, kto co cin], , 
. 'wez to Ze te twöi hfiech win], 
budet to podobne k smiechu, 
- nebt nen zadny bez hfiechu. 


VI. Quae nociture ienes, quamvis sint cara relinyue ; 
Utilitas opibus praepoui tempore debet. 


Maäslı co doma laskaweho 
nebo ginde. co mil&ho, | 
pust od toho, gestlit 5kodno, 

a twé dusi neprjhodno: 
Silusjt weZdy mimo zbo2],' 
hledati milosti Boz}. 


VII. Constsns et lenis,”ut res expostalat, esto: 
'Temporibus mores sapiens sine crimine mutst, 


 Ustawiten, mekek take, 

bud), jakz welj pjsmo w3aks, 

neb müdry nepustj hlasu, 

na präzdno, a wsak pri Casu,- 

promen) bez hrfiechu nrawy: 

blaze müdrym, tot gà prawi, 
vV1Il. Nil: temere uxori de servis crede querenti; 
Saepe etenim mulier, quam conjux diligit, odit. 

Chceili prawym muzem byti, 

nerod: Zene w tom weriti, 

aö na sluhy zZalowatı, 

bude, chce3li znamenati, 

zei Zena tomu nepfege *) 

Casto, Kohoꝝ muZ miluge. 


*) Zei na 10h0o Zena snuge, Ms. al. 
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IX. Cum moneas sliquem, neo se vel't ille moneri: 
Si tibi sit carus, noli desistere coepiis. 
Kdyz treskce3 pfjtele sweho, 

z uciuku nepodobneho, 

an se nechce säm tresktati,' 

ani tebe posluchati, 

gestlit pfietel zuamenäwai, 

treskci geg a nepfestäwai, 
X. Contra verbosos noli contendere verbis : 
Sermo datur cuıktis, animi sapientia paucis. 


Proti klewetnijköm twrde, 
drz se, nemluw mnoho hrde, 
ac on mluwj co bläznowe, 
mlcce dr se wzdy w hotowe, 
kazılemu gest rec podäna, 
nekaZdlemu muüdrost däna, 


XI. Dilige sicalios, ut sis tibi carus amicus: 


Sic houus esto bonis, ne te mala damna seyuantur, 


Milug loweka gineho, 
sebe wyse nikoheho, | 
nadewäe bud prietel sobe, 
at nepfigde skoda tobe, 
neb ktoZ wyse co miluge, 
casto geg Skoda smucuge, 
XJI. Rumores fuge, ne incipias novus auctor haberi; 
Nam nulli tacuisse nocet, nocet esse locutum, 
Strez se bäsnj, feöj nowych, 
k tomu nowin nepodobnych: 
nikomemu neb micenj, 
&kodj Caste promluwen). 
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Casto na Izi se ostawj, N 
ktoz nowiny Casto praw], — 
XIII. Rem tibi promissam certam promittere noli; | 
Rara fides ideo est, quia multi multa loquuntur. 
Coz ktery sljbj kter&mu, 
neslibug toho ginemu, 
donid2 nemäs giste w, ruku; 
chowai se lziweho hluku, 
neb mnohy slibuge mnoho, 
ert geg udaw, strez se toho. 
XIV. Quum te aliquis laudat, judex tuus esse meinento: 
Plus aliis de te, yuam tu tibi, credere noli. 
Zuamenai kdyz te kto chwälj, 
bud sam sebe sudc) w talı, 
nebot to prfecasto bywä, 
tohot hlupy zle uzjwä. . Ä 
Wer lepe sobe nez zlemu 
pochlebnjku wöelik&mu. 
XV. Oficium alterius multis narrare memento: 
Atqyue, aliis quum tu benefeceris ipse, sileto. 
Pomni wädy chwaliti toho, 
ktoz zgewuge prieznj mnoho, 
pakli ucinjs gincmu, | 
co dobreho nekteremu ; 
nerod toho zprawowali, 
auiz o tom chlukne bäti, 


* 


XVI. Multorum quum facta senex es dicta recenses, 
Fac tibi succurrant, juveuis quae feceris ipse. 
Diwi se do starych liud), 
kakt yich smysl na tom blud) 
/ 27 
mladych skutky Zet zprawugj; 
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a gich öiny obnowugj; 
a na to nechtie pomnieti 
co pächali, bywie deti. 
XVII. Ne cures, si quis tacito sermone loyustar ; 
conscius ipse sibi de se putot emnia dici. 
Kiezto tayne Zepcj nefbai, 
anız s® na to welmi ptai, 
winny mnj by geg mienili, 
a o nem Zepcje mluwili; 
let kriw, le& präw wzdal se toho, 
nehled na #eptäky mnoho. 
XVII. Quum fueris felix, quae sunt sdversa, cavelo: 
Non eodem cursu respondent ultims primis- 
Kdyz budeä naywiece mieti, 
Atestie zei Böh bude pfieti, 
strez se Zasu neäcastneho, 
swemu ätestj protiwneho, 
nebot nelze pre weci, | 
s poslednj wzdy rowne teci, 
XIX. Quum dubia et fragilis-sit nobis vita tributa, 
In mortem alterius spem tu tibi ponere noli, 
Ponewadz gest. pekny Clowek 
smrtedIny, gakz swedd) wek, 
nerod nadege öiniti, 
by ꝓincho zbozie 2jti 
chtel, to möZe kazdy znäti, 
%3adnemu smrt nenie màti. 


XX. Exiguum munus qaum dat tibi pauper amicus; 
Aoccipito placide, et plane laudare memento, 
Kiyz t& chudy pfietel sproöstnym, 


’ 


obdar} darem milostnym, 


% 
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prfietele neotluöuge, 
prigmi mile, a dekuge, 
chwal wedy coz m6ä byti toho, 
meZ ot ginych prielis mnoho.. 
XXI. Ipfsantem nudam quum te Natura creavit, 
Paupertatis onus patienier ferre memento. 
Kdyz gest tak od pfirozenie 
a ot naseho stwofenie, 
ze s& Clowek nah narodj, 
a° kdy chudoba uskodj, 
trp mile chudobu takı, | ! 
meg strast pokornè geinaku. M | 


XXII, Ne timeas illam, quae vitae est ultima finisz 
Qui mortem metuit, quod vivit, perdit id ipsum, 


Nerodte s& smrti bäti, 

. genz se s Bohem chce kochati, 
zijt se smrti wezdy bogie, 
nebot sö w hriese wzdy kogie; 
ktoz dobfe bude Äiniti, 
smrt mu nemöZ uskoditi. 

XXIII. Si tibi pro meritis nemo respondet amious, 
Incusare Deum noli: sed te ipse coörce. 
Mä3lı neätestie to k sobe,- 
Zei netery pfietel tob& 
z dobrych skutköw nedekuge, 
atö k tomu wzdy smucuge; 
w tom Boha .nerod’ hndwati, 
. umeg säm se ukäzati, 

'XXIV. Ne tibi quid desit, quassitis utere parces 
Ulque, quod est, serves, semper tibi deesse pusalo.. 
To co2s dobyl pfenesnalnt, 
 nerod zmrhati tak snadne; 

* 28 


wzdy mni byt se nedostalo, 
leö meg mnoho, leö meg mälo, 
budelit kly treba ceho 

by netulal gako pes w3eho. 


XXV. Quod praestare neguis, ne hoc promiseris ulli: 
Ne sis ventosus, dum vis urbanus haberi. ' 


To co mözes Komu däti, 
nerod dwakrät slibowati, 
by mel w sobe ustawicnost, 
kfiwdy nechal, drzal spräwnost; 
ad chceä wezde dobrfm sluti, 
nelzet nikdy zahynuti. 
XXVI. Qui simulat verbis, nec corde est fidus amicus, 
Tu quoque fac pariter, sic ars deluditur arte. 
Ktoz se tage mluw) sladce, 
komu2 ginak mnienj srice, 
pritih k tomu smysla sweho, 
znamenay chytrosti gcho, 
uciniz präwe, tak twä muüdrost 
> pfelstj geho chytrost i zlost. 
XXVII. Noli homines blando nimfum sermone probare’ 
Fistula dulce canit, volutrem dum decipit auceps. 
Nemèeg obyidege toho, 
by chtel sladkü reöj koho 
pokusiti gey prochöde, 
yako ptäcnjk ptäköm äkode 
ptelkt ten sladce' zpege, ' 
dez se ptäcköm wäechna zdege. 


XXVIII. Quum tiblsint nati, nec opes, tunc artibusiillos 
Instrue, quo possiut inopem defehdere vitam. 


Mäsli dietky pfi chudobe 
mög tento smys} piı sobe, 
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piiprawug ge kudyz mözes, 
K femeslu, tu gim spomözes, 
Ze ge odwedes Zebränie 
a chudobet se obränie., 


XXIX. Quod vileestearum, quod carum est, vile putato: 
Sic tibi nec cupidus, neo avarus habeberis ulli, 


Pfietel zprosili co tebe, 

act gest mjlo, day od sebe, 

paklı kto dä ‘co marného, 

ann) Zei gest neco mildho; 

tak zäwisti. nelze mieti, 

anız ginemu 2lé pfieti. 
XXX. Quse culpare soles, ea tu ne feceris ipse: 
Turpe est doctori, cum culpa redarguit ipsum, 


Co% si pfiwykl haditi 
nerod t&hoz säm £initi, 
 welikät mu hanba bywä; 
ktoz se gako müdrym wzywä; 
ze giné bude tresktati, 
sam t&hoZ nechte ostati. 


XXXI. Quod justum ‘est, petito, vel yuod videtur ho- 
nestum : ‘ 
‘Nam siultum.est petere id, quod possit jure negari« 


Genz ste pfiwykli prositi 
proste co mö& se ctj by; 
coZ slusno möz byti k dänj, 
tak wäs nikto neuhan], 
gakz kto prosie tak&z zdögj , 
a blazndm se wziy nasmeg), 

28 * 
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XXXI. Iguotum tibi ta noli praeponere molis: 
Cognita judicio constant, incoguita casu. 


Ostfiehay st by kdy sudil 

pfed znämymi, ani mluwil 

toho, cehoz newies cele, 

by to tak kdy gistil smele; 

znämA wec se sama süd), | 

pfihodne neznäma blud). | 
XXXIII. Quam dubia incertis versetur vita periclis, | 
Pro lucro tibipone diem, quocumqus laboras (quicunque | 
seyustur.) 


Ponidz na3e zirawie krätke 
w neyistosti gest i wrätke, 

ty genz teZce ze mady slu2)3, 
robotne swe telo nuzjs; ' 
ugist sobe dnek gediny, 

aby nezil z twé mzdy giny. 


XXXIV. Vincere quum possis, interdum oede sodali; 
Obsequio quoniami dulces retinentur amici, 


Udälit se gmieti sweho, 
gako w täli kdy rowného, 
by geg mohl zahubiti, 
razit gemu posluziti, 
at se o toho gin) swodie, 
mudf) tak cti dochodie. 

KXXV. Ne dubites, quum magua petis, fmpendere parva; 
His etenim rebus conjungit gratia caros, 
Ktoz räd bere u gineho, 
nebo pros] wöelik&h6, | 
usõô se take'räd dariti, 
na tom nerod'.nic bluditi, 
‚ tak zbude3 u pfiezui s nimi 
- i 8 pfätely i 8 ginymi, 
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XXXVI. Litem Inferre.cave; oum quo tibi Bratia June- 
ta est: Bu 
Ira odium generat, concordia nutrit amorem, 

 Razit s tiem. nebogowati, 

s kym mä3: w prawey pfiezni stäti,. 

nebot hnew nendwist plod}, 

gen2 se .pachlebunjköm hod]; 

gednota s ot] stog], 

zle ktoz s prätely se dwogj. 
XXXVI Servorum culpis, quum te dolor urget in iram, 
Ipse tibi moderare, tuis.ut parcere possis, | 

Kdyz t& twög sluha nektery 

rozhnewä, Ze smutek ktery, 

na.swe mysli bude3 mieti, 

umeg k tomu takto dieti; 

dokud sobe sim pokory, . 

necih ginemu w ten das wzdory. 


NXXVIHI, Quem superare potes, interdum vince ferendo : 
Maxima enim morum semper patientia virtus. - 
Komu2 möze3 silen byti, 
nad njm swlästi, switeziti, 
w3ak nekdy prehoweg yemu, 
budet na p%jklad ginemu, | 
tot pokorne& gest zuamenie, J 
mimo to wiece cti nenie. 
XXXIX. Conserva potius, quae sunt jam parta labores 
Quum labor in damao est, cresoit mortalis egestas. 
Co% si robotn& kde dobyl, 
choway by toho marn& nezbyl 


zträta genz z usil6 wygde, “ | 


zet ohudoba tudy prizddße, 


. 
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smrtedinu äkoda nese, 
chudobu i strast pfinese. 


XL, Dapstilis interdum motis, et carus amicis, (caris et 


amicis) 
Quum faeris felix, semper tibi proximms esto. 


Kdyz Böh uteöj zbo&sjm koho, 
Ze mu w ruce pögde mnoho; 
mä pfätely i znäm& etjti, 
Scedrost zwiaäd) gim zgewiti, 
neciß s& wäak ginych nizj, 
bud säm sobe wzdy nayblizj. 

Liber’. 


Telluris si᷑ forte velis cognoscere Cultus, 

Yirgilium legüto: quod si mage nosse laboras 

Herbarum vires, Macer tibi carmine dicet : 

(Corporis ut cunctos possis depellere morbos) 

Si Romana cupis et Punica noscere bella, 

Lucanum quaeras, qui Martis praelia dixit. 

Si quis amare libet, vel discere amare legendo, 

Nasonem petito. Sin autem cura tibi haec est, 

Üt sapiens vivas, audi quae discere possis, 

Per quae semotum vitüs traducitur aevum, - 

"Ergo ades, et quae sit sapientia, disce legendo, 
Virgilius ukazuge, 

oräka, roli zprawuge, 

chcesli pak korenie znäti 

tot mä Macer ukäzatı, 

pak i boge znäti take, 

Yımsk& chceö i w3elikake; 

hleday knih mistra Lukana, 

w nichz gest bogowä feö psana; 

a chceliz kto milowati, 

milost w tagnosti poznati, 


knihy gen& Ovidius. slowi, 
mät sö na nö ptäti zuowu; 
tento sniysl wyprawiti 
chei a Ztwer lid, wyljiti, 
genZ tu ötweru feü Zadagj 
a tiem doskontenje tragj:  _ 
Prw) gen% zboZie milug), 
to piieliSne ohlibug], 
ti se mag) na to ptäti, 
role dödin dobywati. 
‚Druzj gen2,.s& na to ptag], 
zdrawie nadews& Zädagj; - 
rozliöneho ti kofenie 
mag) gmieti rozeznänie, 
tot uzdrawuge wselikeho 
cloweka, neduziweho. 
Tretj su genZz po cti stogie, 
w tom swu Zädost wezdy kogie, 
Zet turnagew, bogew, klänie 
hledagj wzdy bez meäkänie; 
o nichz mistr Lukan slaw], 
a o Fjimskych bogjch prawj; 
proto% ktoZ chtie po cti stäti. 
magj sö na boge ptäti. 

twrtj su gen2 takto prawie, 
ktoZ chce mieti dlhé zdrawie, 
aby zwlasc) wölı zuali, 
milost präw& rozeznali; 
neb ktoz se drzie milosti, 
mag) zwläsöie wöle dosti, 
chtieliz milost präw® zunäti, 
‚magjt se na Ovida ptati. 
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A wiak smysl wi& pfemähl, . 
get sö s milostj srownäwa. 
to sd s muüdrostj obchodj, 
ähm sö i swé dietky wzplodj, 
proto chci s& nawraätiti, ’ 
coZ mistr welj uciti. 
Gestliz ktery pe&i mage . 
na muüdrost se welmi ptage, 
poslüchay co znamenati 
mökeä a präwe dostati, 
tudy. swög wek i skondenie 
otlüd) ot poäkwrnenie. 
Weljt mistr synu dosti: 
ud s& a stög po muüdrosti. - 
I. Si petes igaotis etiam prodesse memento : 
Uulius regao est, meritis adquirere amicos. 
Prwü muüdrost wylicuge 
mistr a tak wyprawuge, 

“ by zboZie neznamym däwal, 
aö möZei a gim spomähal; 
lepe zbo&jm dobywati 
pfätel gest, nez kralowati, 
anot kräl za nic nestog], 
genz lidj zbozjm nekog;j. 

11. Mitte arcana Dei, caslumyue inquirere quid sit; 
Quum sis mortalis, yuae sunt mortalia, cura. 
Netz s& na tu tagnici, 

. 0% mä nebe, ktere weci 
slunce, mösiec, hweidy tak6 

i planety wäölikake, 

emrtediay zprawowati — 

. ına swetskü wöo a to znäti. 
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II, Linque metum letig nam stultum est tempore im 


omnis 
Dum mortem metuis, amittere gaudia vitae, 


Nerod’ na smrt mnoho tbäti, . 
aniz sö gie welmi bäti, 
tent gest bläzen gmenowany 
a hfiechy obzuamenany ;. 
ktoz s& smrti na Cem bogj, 
ztratj weönu radost swogi. 
"IV. Iratus de re incerta contendere_noli: 
Impeldit ira animum, ne possit cernere veram- 
Udalit se rozhnöryati 
a negistost zprawowati, 
nerod se o to swafiti 
aö chceö mne poslusen byti; 
neb hnew w nählosti zel bywä, 
tohot präwa zle u2jwä. 
V. Fae sumtum propere, quum res desiderat ipsa ; 
Dandum etenim est aliyuid, quum tempus postulat aut res 
Scedrost ukaZ sweho kwasu 
ad mäs dosti pri tom Casu, 
w ty casy sludie dafiti, 
dobreho gmene dobyti, 
kdyzt gest Cas a mäS wesele, 
mä3 sluhy dafiti smele. 


2 


VI. Quod nimium est fugito, parvo gaudere memento | 


Tute mage- est puppis, modico quae flumiue fertur. 
Strez se weci wöelikake, 
wysok& i hrde take, 
. „ drz se co& rowneho byü . 
mös a sobö neuäkoditi; ' | 
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bezpeönägi Howak biwi 
w jece, nez genz w mofi plywä. 
VII. Quod pudeat, socios prudens celare memento. 
Ne plures culpent Id, quod “bi dieplicet uni. 
Coz pfieteli' ufkoditi, 
mö% to umeg utagiti, 
by toho gin) nezprawili, 
coz säm neljbj5 mluwili ; 
tak smysla pfibude tobe 
a pfietele schowäs sobe, 
VIII. Nolo puies, pravos homines peccato lucrari; 
Temporibus peccata latent, sed tempore parent. 
Nechci by na mysl wzywal, 
by wzdy dlowek hiiechy miewal, 
hriech 'se kazdy tasem tagj, 

.. wöak' sö pod dasem poznag] ; 
dobry dobrü mä odplatu, | 
zly'pro hiiech mä weönu zirätu, 

IX. Corporis exigui vires contemnere noli: 
Consilio pollet, cui vim natura negavit. 


Sily äloweka maleho, 
nerod' tupiti mnoheho, 
Castot raduy Zlowek bywä 
gemuzt welikosti ubywä; 
tot we pfirozenie linj, 
w3ak drobnost smysla newin). 


X. Cui scieris non esse parem te, tempore cedes. 
Victorem a victo superari saepe videmus, 


Kter&hoz wies nerowneho 
k sobe, auiz podobncho, 


prehowög mu, razit.tobs; 
na Cas mög smysl. pfi sob£, ; 
w3ak sem widel, ze gest -schodil . 
wjtez genz dfiewe wydobyl. 1 
XI. Adversus notum noli contendere verbis : 
Lis minimis verbis interdum maxima cresoit. 
Razit werne necih toho, 
by se s zuämym swaril mnoho, 
nebot z rei swär pochodj, 
genZ gazyku mnoho 3kodj, 
ot nöhoz sedänie bywä, 
.  gehoz nähly zle uzjwa,. 
XIL Quid Deus inteudat, noli perquirere sorte: 
Quid statuat de te, sine te deliberat ipae. 
Nerod’ na to peöe mieti 
by buducj. wec wedeti, 
skrz& losy neb hädänie 
chtel neb kter& Carowänie; 
.coZ Böh ustawil 0 tobe' 
| dobret rozwä2) bez tebe, 
XI, Invidiam omni (nimio) eultu vitare memento, 
Quae si non laedit, tamen hanc suffere molestum est. 
Nenäwisti' ostfihay se . 
ze wie sjly uchoway sö, 
at ginemu neuskodj 
tobet naywiec smutek 'zplodj, 
nebt wstran cesty oko hledj, 
kdez nenäwist stolcem sed). 


XIV. Esto animu forti, quum sis damnatus fulyue: 
Nemo diu gaudet, qui judice vincit iniquo. 


Budesli k sidu pfipuzen, 
Ze potupud budes süzen, | 


N 
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ustawiden bud s pokorö, 

netih sam na sob& wzdoru; 

dluhot w radosti ten blüdj, 

kohot rychtät kriwe sud). 

(Dluhot radosten nechodj 

genz. kfiwym südc) wewodj.) - 
XV. Litis praeteritae noli male dicta referre: 
Post inimicktiss iram smeminisse, malorum est. 


‚ Budesli s kym wälku mieti, 

a smife s& chcet räd pfieti, 

nerod toho roz3eliti,' 

aniZ zpomienage mstjti, 

tiemt se kfiwj sami winie, 

zet smifec se wälky Cinie, 
XVI. Neo te collaudes, nec te culpaveris ipse: 
Hoc faciunt stulti, quos gloria vexat inanis,. 

Nerod sebe säm chwäliti, 

aniz take potupiti, 

Kazdyt bläzen säm sö chwälj 

nebt süsedöw nemä w talı; 

tot slowe gesitnä chwäla,. 

genz wzdy bläzndm gest pfistäla. 
XVII, Utere quaesitis modice: quum sumtus abundat, 
Labitur exiguo, quod partum est tempore longo., 

Tezce dobyteho rowne . 

po2jway, nes strawu skrowne, 

aö mä3 dosti choway toho, 

nerodi2 zmrhati mnoho; 

co tlowek tezce dobude, 

chlubne träws brzo .zbude, 


— 
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XVIII. Insipiens osto, quum tempns postulat‘, aut res, 


Stultitiam simulare loco, prudentia summa est, 
Ucin se bläznem pri Casu 
pri weselj, neb pri kwasu,’ 
‚<ih se bläznem plod’ weselé , 
tage se ucin to smele; 
welikät to muüdrost bywä, 
ktoz se bläznem w das nazywä. 


/ 


XIX. Luxuriam fugito, simul et vitare memento, 


Crimen avaritiae; nam sunt contraria famae, 
Strez se smilstwa nelisteho, 
i lakomstwa äkaredeho, 
obzerstwo lakomstwo plodj, 
‚ tot winn)jköm welmi 5kodj;. 
ktoZ swe telo temi kogj, 
ztratj gm& i dusi swogi. 
XX. Noli tu quaedam referenti credere semper, 
Fxigua iis tribuenda des, qui multa loquuntur. 
Nerod kazdemu weriti 
ktoz tobe —F mluwiti, 
tot si naywecsj pochlebnjci, 
genZ chtie’wlästi nebo 2jti; 
innohyt ge, genz mluwj mnoho, 
sttez se gako däbla toho, 
XXI. Quse potus pecoces, ignoscere tn trbi noliy 
Nam csimpn nullum vini est, sed culpa bibeutis. 
Udalit sö kdy zapiu, 
nerod wjna tiem winiti; 
. tot dlowek nemüdry’ äinj, 
‚  ktoZ wjno opilstwem winj; 
nebo pitie wäelikak&, .. 
twäl gest wina weci wäake.. - : 


' Ay 
& 
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XXII. Constlinm areanum (amicnm) taeitn committe sodali, 
Corporis suxillium medico commitie fideli. 


Mäslı kterüu tagmost w sobe, 
tot gä werne razi tobe, 
nezgewug toho gin&mu, 
krome pfieteli mil&mu; 
paklit &kodj co Ziwotu, 
poruẽ lekafi tu rotu. 

XXIII. Noli suecessus indignos ferre moleste, 
Iudulget fortune malis, ut Jaedere possit, 
Kdyz se Slestie protiwiti 
bude, nerod’ smuten byti; 
zlj predaste Stestie gmag], 
wsak smyslem nerozeznagj, 
protot öcestie zlym pfichodj, 
zei gim na weky uskod]. 
XXIV. Prospice, qui veniant, hos casus este ferendos: 
Nam levius leedit, quidquid praevidimus ante, 

Slusie (loweku kazdemu 

obmyeliti äcestj swemu ' 
Tjhody, rozlicne wèci. 

aö kto na to chce pommnieti, 

zet pfjhoda obmyälena 

mene kodj, neZ süzena, 


XXV. Rebus in adversis anlınum submittere noli: 
öpem retine: spes una hominem neo morte relinguit. 


Budelit s& protiwiti 
Stestie, zei bude skoditi, 
Nerod zuüffati nikoli, 
meg nadögi, Cäku, woli; 
ktoz uffa dobr& nadege, 
do smrti mu dobfe zdöge. 


417 


XXVI. Rem, tibi quam nosces aptam, dimittere noliı 

Fronte capillata, post est occasio calva. 
 Co% wies sobe pijhodneho, | 
zet se stane co Scastn&ho 
nerod ot toho pustiti, 
‚umeg, pfjhodu suditi; | 
tlowek obrostlym proswietj, 
potom se Iysinu swietj. u 

XXVII. Quod sequitur specta, quodque imminet ante, 


videto: . 
illum imitard Deum, partem qui spectat utramyue. 


. Budüc) wec, genz mä byti, 
_ znamenay co ma pripjti;. 
näsledug ktoz sem tam sledj, 
gakz pred se tak za se hledj; 
nebot äcestie po nescestj 
bywä neädestie po ädestj. 


b 


XXVIII Fortius ut valeas, interdum parcior ento, 
Pauca voluptati debentur, plura salati. 
Chce3li silen zbozjm byti, 
nerod' pfieliöne träwiti, 
. stfez se rozkosi telesne, 
pfidrz s& Stedrosti Casne; ’ 
ostfiehay se tak wilenie, u 
‘by neztratil swého spasenie. 
XXIX. Iudicium populi numquami contemseris uns: 
Ne nulli placeas, dıım yis contemnere multos. . 
Coz wöecka obec usüdj,- re 
neb ulinj, neb odaudj, Ä 
proti tomu nerod'byti,. Ä 
aniz a oboj sd suditi; a 
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nemo:t säm na diuz& trati, 
kto% chce obec zamietati. 
XXX, Sit tibi preeoipue, quod primum est, cura salatis: 
Tempora me culpes, quum sis tibi causa doloris. 
Nem?g smysla welieho, 
hleday napfed zdrawie sweho; 
paklit se casem pi'jhod) ; 
Zet w Ziwote co uäkodj; 
nerod casöw tiem winiti, 
säms tiem winen, säm mä3 2jti. 
XXXI Somalia necures : nam mens humana, quod optans 
Dum vigilat, sperat, per sommum cernit id ipsum. 
We sny newe£f, nethay na ne, 
nebt to pfichod) ze spanie, \ 
coꝝ ülowek myslj, neb Zinj, 
tot tloweka we sn& winj; | 
protoZ nerod snöm weriti, | 
a6 chce3 duse nezöerniti. | 


Liber III. 


Hoc quicunque velis carmen cosnoscere Lector, 
Quum praecepta ferat, quae'sunt gravissima vitae- 


" Kto& chce toto pjsmo zandti, 
mne pro muüdrost posluchati, 
ten se meho prikäzanie 
mä& drzeti 3 prawenie; 
to spomöZe ziraw) geho, 
bydla pfiprawj) weöneho, 


Sn 
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Commoda multa feres. Sin autem spreveris illud, 
Non me scriptorem, sed te neglexeris'ipse, 
Ktoz mne bude posluchati, 
mä pokuge uZjwatiz 
paklı se kudy promenj, 
‚ze se uciti oblen, 
ten mne winy nemöZ däti, 
sam swe zameskà postati, 

I. Instrue praeceptis animum, neo discere cesses$ 
Nam sine doctriua vita est quasi mortis imagos 
Ve s& wezdy nepfestäway 

anız uCenie ostaway; 
nebot @lowek neuieny, 
bywä gako obraz giny 
proti cloweku ginemu, 
gakz bläzen proti müdremm, 
ti. Fortunae donis semper parere caveto: 
Non -opibus bona fama datür, sed moribus ipsis« 
(Ot Stöstie "wzdy bräti dary 
toho. äimiti se wary _ 
nepfinäsj) zbozie släwı, 
ta pfichodj z distych nrawü.) 
JII. Onum recte vivas, ne cures verba malorun, 
Arbitrii uon est nostri, quid quisque loquatur. 
Gsili dlowek werny prawy, 
meg pfi sobe take nrawy, 
| netbay gazyköw ziych liudj, 
etlt o tobe kto zle sudj, 
nemöZ nikto to stawiti Ä 
"ktoz o kom co chce mluwiti... 
‚29 
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IV. Productus testis, salvo tamen ante pudore, 
Qusutumcumque potes, celato crimen amici. 


UVdälit se swedkem byti, 
“nerod' pfietele winiti, 
tag wady skutka 'pfjtelskCho, 
tibay wzdy mene na gineho, 
‚a w3ak wiz by toho dostal, 
by w hanbe pro le& nieostal, 


V. Sermones blandos blaesosyue cavere ınemento: 
Simplicitas veri fama est: fraus ficta loyuendi. Ä 
Stirez se nadewie zagiekawych, | 
k tomu fecj hladihlawych, | 
sprostnost gazyka prawého | 
gest i cest i chwäla geho; | 
ale fe& kräsnorekcho, | 
gest lest skladena kiiweho. | 


VI. Segnitiem fagito, quae vitse ignavia fertur; | 
Nam, quam animus languet, consumit inerlia corpas . | 
Ostrihay se wzdy lenosti, 
enZ gest twého zdrawie hosti, 
deZ twög um mä. nemoienie, 
telot umdlj neumenie; 
w3ak Zasto toho uZjwa, 
zeit leny pfi smysle bywä, 
VIEL Interpone tuis interdum gaudia ouris, 
Ut possis animo yuemvis suflerre laborom. 
Nerod telu napfed däti - 
„by chtel wezdy pracowati, 
cih sob& na das wesele, 
at Ziw mysljä byti.dele; ; 
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takt usilé neuskodj, 

tot te twému zdrawj hodj. 
VII. Alterius dietum aut factum ne. carpserig umquom, | 
Exemplo simili ne te derideat alter. 

‚ . Nezprawug Üloweka gineho, 

skutköw ani Tec) geho, , 

w. tom wzdy kazdy marne änj, 

tiem se sam pijkladem winj; 

ktoz druhymi smiech powäle .. . 

sitez se nebt geg tak&2 chwäl. . 


IX. Quae tibi sors dederit, tabulls aupzesha notato, 
‚Augendo serva, ne sis, quem fama loquatur- 
Ktoz po lieg-smrti-dobude:- - 
zboZie, Ze tak &6asten bude, 
ucıh wölnd pamöt :sobö; : . . 
wlo2 to. wstdce razi.tobe;.. 
choway pfitinege k tomu, 
by host nebyl swemu domu. 

x. Quum tibi divitias superant in fine senectae, 
Munificus facito vivas, non parcous amicis * ; 
Budelit zbozie zbywati _. 

a k starosti pfibywati, 

ukaz pfieteli milemu . 
Scedrost.zwläsc) hakowemu, 

led penieze, le dedtuy 
by_twe zboZie nezil giny. 





XI. Utile consilium domiuus ne despice servi? 

Nullius sensum, si prodest, temseris umyuams- ' 
 Kazdy pän poslüchay sweho 
rady panose wernebo, u 

| 29* 
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all gest sluha, wäakt ucjwi, 
et Jobr&ho smysla bywä; 
kto% gedno umie raditi, 

môoꝛ kazdy s njm räd mluwiti. 


XII. Rebus et in cexisu, si non est, quod fuit ante 
Fac vivas contentus eo, quod tempora praebent, 


Budelit * 
ze ga 9 nemöZ byti, 
—— gakæ cas prichodj, 

at chudoba newewodj; 

budesli chud a möw dosti, 

pfigdet zalost k twe starosti. 
XIII. Uxorem fuge ne ducas sub nomine dotis, 
Ne retinere velis, si coeperit esse molesta- 
Nerod s& razit Zeniti, 

pro zboZie chcesli mudr byti, 

tot manzelstwo nenie prawé 

a nic twey dudi zdrawe; 

uöinjlit co wzdorneho, 

tak nezdrzj3 slibu swého. 
XIV. Multorum disco exemplo, quae faota sequaris, 
Quae fugias. Vita est nobis sliena magistra, 

Znamenay prjklad dobreho, 

uö se skutköm wzdy ot neho, 
ostfiehay' se zlorecenych . 
Prjkladöw i skutköw ginych; 
ziIymt se dobry mä käzatı, 
a tak smysla dobywati. 


XV. Quod potes, id tenta, operis ng pondere pressus, 


Sucoumbat labor, et frustra tentata relinyuss, 
Slusie öloweku peäti 
co möZ prawö doskonliti, 


l 
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_ aby wödieho usile - 
nemel, ani smutka w cjle; 
tak nemüdry upaduge 
w nählost, potom geg smucuge, 
XVI. Quod nosti haud recte factum, nolito silere, 
Ne videare malos imitari velle tacendo. 


CoZ wies linem nepraweho 

proti swedom) kfiweho, 

nerod näsledownjkem byti, — 

by to myslil zatagiti; | 

ktoz zatag) co kiıweho, 

tent gest näsledownjk. geho, 
XVII Iudicis auxilium sub iniqua lege rogato: 
Jpsae eilam leges cupiunt, ut jure regantur. 

Mä3li w sude co Ciniti, 

ze chce3 südem co dobyti, 

rychtäfowy. pros pomoci 

a neuffay do'swe moci; 

nebot prâúwo chce prosenie 

a ot rychtäfe zprawenie, 

takt müdry zleho otwlece, 

. s pomocjt i feka tete. 
XVIII. Quod merito pateris, patienter ferre memente: 
Quumque reus tibi sis, ipsum te jadice damna. Ä 
Väinjsli kdy co wzdorng, 

co t& potkä, trp pokorne, 
poniZ zawinj3 sam k'sobe, 
bud w swey wine südce sobe; 
pakli toho neucinjs, 
na weky swü dusi winjs. - 
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XIX. Malta legas, facito ; perlectis, neglige (perlege) 
multa; 
Nam miranda canunt, sed non credenda, Poetae. 
Siußiet wäake pjsmo Cjsti 
zdaby se mohl dadjsti, 
prawe s kfiwym rozeznati, 
proti kfiwde bogowati; 
nebot mnoho. gest diwneho 
psäno, a w3ak nepraweho. 


XX. Inter convivas fac sis sermone modestus, 
Ne dicare loquax, dum vis urbanus haberi. 


Udälit se kyle kwasiti, 
&luSiet nemnoho mluwiti, n 
by ot mnohych klewetnjkem 
nebyl nazwän, ni hostjkem, 
mät swög gazyk ukäzatıi, 
ktoz chce pfi swey cti ostati. 
XXI. Conjngis iratae noli tu verba timere ; 
Nam struit insidias lacrimis, quum femiua plorat. 
Swe se Zeny nerod bäti, 
na vevjz pläc aniz tbäti, 
iudyt hledä osidlenie, 
neb nekak£ho preläcene, 
‚kdy& se Zena gme plakati, 
tudyt te chce oklamati. 
XXII. Utere quaesitis, sed ne videaris abuti: 
Qui sua cousumunt, quum deest, aliena seyuuntur. 
Pozjway tak zbozie sweho 
gakz by netulal giného 
a ktoz swe zbozie :zle ztratj 
tak se kciziemu priprawj, 
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a yak sö cizieho chwatjs u 
‚tak swü dest i Ziwot ztratjß. 


XXX. Fao tibi proponas, mortem non esse timendam ; 
Qusze bona si non est, finis tamen illa malorum est, . 


. Uloz sob& smysl taky, _ 
tent mä mieti Clow&k wäaky: 
smrti se sluSie nebäti, Br 
kakzt se w dobrem nedä znäti; 
 'wäakt gest ziych horke skoncenie, 

blaze gim ktoä na to pomnie. 
XXIV. Uxoris lingnam, si frugi est, ferre memento ; 
Namque malum est, non velle pati, nec posse tacere. 

Mälit rozum obmyäleny, | 
razit bud’ poslusen zZeny, 
a wäakt gest to nähly smysl 

i kazdeho nedomysl, 

ktoZ swe Zen& premlöeti 

nemo?, na cas ni showeti. 
XXV. Dilige caaequa caros pietate parentes? 
Nec matrem offendas, dum vis bonus esse parenti. 

‘Milug otce, mätet take 

nad ‚stwofenie w3elikake, 

to wzdy ukaz okociwe, 

milug oba milostiwe; 

nerod matere hnewati, 

aö chce3 otci mil bywati. 


Liber IV. 


Securam Quicumque.cupts perducere vitam, 
Nec vitüs haerere animum, quae moribus obsunt. 

Kiez zdrawie. bezpeöne mieti 

chce, ten se mä hriechu stfieci, 


\ 
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XIX. Multa legas, facito ; perlectis, neglige (perlege) 


multa; 
Nam miranda canunt, sed non credenda, Poetae. 

Siußiet wäake& pjsmo öjsti 

zdaby se mohl dacjsti, 

prawe s kriwym rozeznati, 

proti kfiwde boyowati; 

nebot mnoho. gest diwného 

psäno, a w3ak nepraw£ho. 


XX. Inter convivas fao sis sermone modestus, 
Ne dicare loquax, dum vis urbanus haberi. 


Udälit se kde kwasiti, 
&luäiet nemnoho mluwiti, \ 
by ot mnohych klewetnjkem 
nebyl nazwän, ni hostjkem, 
mit swög gazyk ukäzati, 
ktoz chce pfi swey cti ostati« 
XXI. Conjugis iratae noli tu verba timere ; 
Nam struit insidias lacrimis, quum femiua plorat. 
Swe se Zeny nerod bäti, 
na veyjz pläc aniz tbati, 
iudyt hledä osidlenie, 
neb nekak£ho preläcenie, 
‚kdy& se Zena gme plakati, 
tudyt te chce oklamati. 

XXII. Utere quaesitis, sed ne videaris abuti: 
Qui sua cousumunt, quum deest, aliena sequuntur. 
Poz2jway tak zbozZie sweho 

vakz by netulal giného 
a ktoz swe zbozZie zle ztratj 
tak se kciziemu pripraw], 
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a gak sö cizieho chwatä B 
‚tak swü test i Ziwot ztratj®. 
XXIII. Fao tibi proponas, mortem non esse timendam ; 
Quse bona si non est, finis tamen illa malorum est. . 
Uloz sobe smysl taky,_ | 
tent mä mieti (lowek wäaky: 
smrti s&ö slußie nebäti, . 
kakzt se w dobrem nedä znäti; 
 wäakft gest zilych horké skoncenie, 
blaze gim ktoz na to pomnie, 


XXxiv. Uxoris linguam, si frugi est, ferre memento; 
Namque malum est, non velle pati, nec posse tacere. 


 Mälit rozum obmyäleny, 
razit bud poslusen zeny, 
a wäakf gest to nähly smysl 
ı kaideho nedomysl, 
ktoZ swe Zen& pfemlöeti 
nemözZ, na las ni showeti. 
XXV. Dilige cgaequa caros pietate parontes: 
Nec matrem offendas, dum vis bonus esse parenti. 
Milug otce, mätet tak& 
nad stworenie w3elikake, 
10 wzdy ukaz okociwe, 
milug oba milostiwe; 
nerod matere hnewati, 
aö chce3 otci mil bywati. 
Liber IV. 
Securam Quicumque.cupis perducere vitam, | 
Nec vitüis haerere animum, quae moribus obsunt. 
Kiez zdrawie. bezpeön& mieti 
chce, ten se mà hriechu stfieci, 
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hfiech, se wzdy. nrawöm protiwj, 
geho% läce däbel Istiwy; 
nebot nrawöm i cti äkodj, 
ktoz hfiech nad hriechy wzdy plodj, 
Haec praecepta tibi semper relegenda memento, 
Invenies aligquid, quo te nitare magistro. 
Coz si slysal do sie doby 
k tomu swög smysl usobie, 
aby w3ecko me ucenie 
(obnowowal bez meskänie,) 
neb cos slyäal neco takt, 
. nemög k tomu mysli wäake, 
I. "Despice divitias, si vis auimo esse beatus, 
Quas qui suspiciunt, mendicant semper avari, 
Bud’ hrd nemiluge zboZie, 
ad Zädas milosti boZie, 
tot gaü to lakomci prawj, 
gimzt zbozie nadewse slaw], 
ti Zebräceku wnadu gmagj, 
magjc dosti, wzdy negmag]. 
3I. Commoda naturse nullo Ubi tempore deerunt, 
6i fueris contentus eo ; quod pestulat usus, 
Weriz pfirozen) swemu, 
tobet prawi i ginému, 
budes mieti k swey dedine 
potrebu wzdy do skoncenie; 
a6 chce3 za Jdobre pfigieti, 
to cuZ möZe3 lasem miell. 
JIf. Quum sis iucautus, nec rem ratione gubernes, 
Noli fortunam, yuae uon.esl; dicere caecam, 


Nemääli äcestie dohrého, 
k tomu smysla obe3l£ho, 


J 
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- möw mälo, neb tak& mnoho, 
to zmrhage, nerci tho J 
x by to nescestie Zinilo, -. 
aneh äcestie slepo bylo. 


IV. Dilige denarium, sed parce dilige: formam 
Quem nemo sanctus nec honestus captat habere. 
(Quam nemo sauctus nec honestus captat ab aere.) 


Milug peniez myslj taku, | 
pro potfebu wäelikaku, ' 

skupe milug poklad klaty, 

gehoz kazdy clowek swaty 
bludne, nikdy nemilowal, 

ProtoZ gest swü dusi schowal. 


V. Quum fueris locuples, corpus curare memento, 
Aeger dives’ habut nummos, se non habet ipsum. 


Budelit Böh toho pfieti, 
ze predosti budes mieti;. _ 
bud’ wesel na telo pomne, 
kdez zameskäs weriz to mm; . - 
ac se w tob& nenioc snietj, 
magic i nebudes miceti. 
VI, Verhera quum tuleris discens aliquando magistri, 
Fer patris ingenium, yuum verbis exit in iram. 


Ktoz sö ud) u giného, 
ze trpj räny ot neho, | 
trp tak& ot otce sweho, 
ostfiehay se hnewü geho; 
milostiwögsiet ptcowa 
bywä räna, nez Stirkowa. 
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VII. Res age, .quae prosunt, rursus vitare memento, 
Iu queis error iuest, nec »pes est corta laboris. 
Ci a drz se giste weci, 
nebayway wzdy gako dieti, 
bludug weci se ostfiehay 
a nad gind sa gie choway; 
dielo negmage odplaty 
dopraw) cloweka zträty. 
VIII. Quod donare potes, gratis coucede roganti: 
Nam secte fecisse bonis, in parte lucrorum est. 
Day co möZe3 zdarma däti, 
na tom nerod' nic mieikati, 
tomu genz.tebe co prosj, 
dar zisk odplatu prinosj, 
mä zisk zwläsöj, co kter&mu 
dobre ucinj dobremu, 
IX. Quod tibi suspectum est, confestim discute, quidsit: 
Namyue soleat, primo yuae suut neglecta, nocere, 
O tem :mäS kter& domnenie, 
obmysliz to bez meäkänie, 
co mä byti by mysliwe, 
rozhodil a rozwäZiwe; 
Casto gmu to potom Skodj, 
kto& prwe co nerozhod], 
. &. Quum te detineat Veneris damnosa voluptas, 1 
Indulgere gulae noli, quao ventris amica #st. 
Mäsli zädost telesenstwie, 
meg take to osobenstwie, 
neday lakote rozpränie,- 
enz @inj däblu pokänie,! 
—8 gest nesmierného, 


ökodny prietel bricha twého. 


. 


- 
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XT, Quum tibi proponas animalia cuncta timere, 
Unum, praecipio .tibi, plua hominem esse timendum. 
Mäsli tak& uloZenie, 

ze wäelik&ho stworenie 

chces se bäti, razit na wöe, 

bog se @loweka nadewäe; 

mät chytrosti, kfiwdy, zlosti 

nadewse stwofenie predosti. 
XII. Quum tibi praevalidae fuerint in corpore vires, 
Fac sapias. Sic tu poteris vir -fortis haberi« 

Gsili ölowek silny, statoy, 

meg k tomu smysl nematny, 

ktoz se chceg muistwie drzeti, 

slußiet müdrost k muästwj. mieti, 

proti sjle muüdrost wztähd, Ä " 

muüdry siln&ho pfemähä, 
x. Auxilium a notis petito, si forte laboras, 
Nec quisquam melior medicus, yuam fidus amicug. 

Budesli kterü präci gmieti, 

neznämym neday se smieti 
(milost k Bohu määli horücie,) 
nebog $& smrti .buducie; 
nebudet se smrti bäti, 
ktoz ma telo nechce tbäti; 
smrt gest kademu hotowa, 
zlemut bude zla obnowa. 


‘XIV. Quum sis ipse nosens, moritur cur victima pro te ? 
Stultitia est, morte alterius sperare salutem, 


C(Gdys které hr iechy ueinjs, 
proti Bohu Ze prowinjs, 
beränköw a telat biti, 
nerod te obeti, Ciniti; 


ARD 


by te kdy wnesl nad oblaky.) 
XV. Qunm tibi vel soeium, vel fldum quaeris amicum, 
Non tıbi fortuua est homisis, sed vits petenda. 
(Hledäsli towariskeho, 
nebo prietele wern£ho, 
nerod pro Ätestie hledati, 
mäs se kdez prawy gest ptäti, 
. Stastnemu zbosie ubywä, 
prawy sw& prawdy uzjwä). 
XVI. Utere quaesitis opibas fuge nomen avariı 
Que tibi divitias, si semper pauper abundas ? 
(Quid tibi diviliae prosunt, si pauper abundas ?) 
(Co mä3 zboZie dobyteho, 
uzjway s ätedrostj geho, 
strez se take prYieliänosti, 
w lakomstwjt mä zäwist dosti; 
nepomähät zboZie tomu, 
ktozt chuda pfebywä w domu.) 
XVII. Sifamam servare cupis» dum vivis, homestam, 
Fac fugias animo, quae sunt mala gandia vitae. 
(Ktox se zleho gmena stäieci 
chce a wzdy dobre& mieti, 
strez se radowänie zleho, 
inym w smutce protiwneho ; 
dyZ se smutek komu stane, 
neradug se boZie Täne.) 


XVIII. Qaum sapias animo, noli ridere senectam. 
Nam quicumyue senex, puerilis sensus in illo est, 


(Chcesli dobry ctny smysl mieti, 
sisräinu se nerod smieti, | 


—— 
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tot staremu. wezily byws, 
%et on smysl: * miewa; 
wez Ze nelze, gest kazdemu 
dwakrät smyäleti star&mu.) 
XIX. Disce aliquid ! nam, quum subito fortuna recessit, 
Ars remanet, vitamquo hominis non deserit unquam. 
(VE. se nöco, tot neskodj, 
nebot 3testie brzo schod), 
femeslo tot wzdy ostane, 
“ tebe nikdy neostane; 
ktoz co umie ten pfihodnö, 
ostawj s& wzdy neskoilne.) 
XX. Perspictto tecum tacitus, quid quisque loquatur: 
Sermo hominum mores et celat et indicat idem, 
(Gmög tak&to obmyälenie, 
“ kdez budes, dr se mlöenie, 
znamenage feü ka2dleho, 
tat ukäze w3elike£ho ; 
re@ utayj mrawy wäak®, 
tat. zgewj nemudrost tak£.) 


XXI. Exerce studium, quamvis perceperis artem: 


UL oura ingenium» sio et manus adjuvat usum. 


Slusiet k Femeslu kazdlemu 
i k umenj w3elikemu 
mieti snaZnost pri Zädosti, 
a obyteg pri milosti; 
gakz péce smyslu pomähä, 
tak ruka w_obyöeg sahä,) 
XXI. Multum ne cures venturi tempora fati: 
Non metuit mortem, qui scit contemnere vitam. 
(Chcesli mieti bydlo stkwücie, 
nebog, se smrti buducie, 
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nebudet se smrti bäti, 
ktoz na telo nechce thäti: 
smrt gest kaZdemu hotowa, 
ziemu bude ziä obnowa.) 


XXIII. Disce, sed a doctis: indoctos ipse doceto; 
Propaganda etienim est rerum docıriaa bonarum. 


Ud se wezdy, co% möz byti 
a gine pomni uciti, 
slusiet dobre zgewowati 
a sim se na muüdrost ptäti; 
sämt se ucj, kto gineho 
pfiuöuge co dobreho, 


XXIV. Hoc bibe, quod possis, si tu vis vivere sanus! 
Morbi causa mali mimia est quaecumqgue volupias, 


Pig coz möZes, nepig mnoho, 
wjna, ani pitie tobo, '. _ 
gjmä se clowek mö62 opiti, 
ac chcei pri swim zdrawj byti, 
zadost äIloweka kazdeho 
pfiprawj k nemoci geho. 
XXV. Laudaris quodcfiinque palam, quodcumque probaris, 
Hoc vide, ne rursus levitatis crimiue damnes. 
CoZ chce3 sob& ob]jbiti, 
ze to zgewn& chce3 chwälith 
chwal to takymto umyslem 
a k tomu s obeälym smyslem ; 
by potom nehadil toho, 
cos dfiewe chwalil premnoho. 
XXVI. Tranquillis rebus, quae suut’adversa, timeto; 
Rursus in adversis melius sperare memento. - 
‚ Uzjway räd &destie ctn&ho, 
*  stfez se Casu- protiwneho, 


tu% nadegi pomni wzieti, 
Kdy nescestie budes mieti 5, 
po nesdestj dobie bywa, 
bLlaze gemu, ktoz ho uZjwa. 


XXVII. Discere ne cesses: cura sapientia crescit, 
Rara datur longo prudentia teınporis usu. 


Us se wzly nepiewäwage, 
mudrost sınyslem znamenage, 
muüdrostj pece pi Hibywä, 
ktozt gie obecne uzywä; 
mudrost dluho nemobꝰ träti, 


‚ktoz chce na ni Jene tbäti, 
XXVIII. Parce laudato: 


Una dies, qualis fuerit, ostendet, amicus. » 


d 


Nerod prieliöne chwäliti 
nikoheho, aö chces byü 
clowek smysla döst«undho, 
nechwalug ‚pfletele sweho; 
bywät ten den, äet ucin) 
pfietel höre, nezli ginj. 


XXIX. Ne pudeat, quae nescieris, te velle doceri: 
Scire aliquid laus est, culpa est, nil discere velle. 


Nestyd se nikdy nöiti, 
coZ newies by chtel tagiti 
ktoz co umie, toho chwäla 
mimo gine gest potkala; 
a ktoZt se nechce uäiti, Zu 
hanbat geg bude winiti, 
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nam yuem tu saepe probaris, 


XXX. Cum Venere et Bacholis est et juncta volnptas. 
Quod lautum est, animo complectere, sed fuge lites. 


- Smilstwo s wjnem s& srownäwä, " 


s nimizt 24dost u hog wstäwä, 


44 


tot Kazdy m62 znamemti 
ktoz pie wjno, dâ se zniti, 
dr se pitie skrowne wöeho, 
a stiez se hoge tak£ho. 


XXXI. Demisıos animo as tacitos vitare memento. 
Qua fiamen placitum est, forsan later altins und«. 


Strez se lidj mlceliwych, 
tichych a pfesprieliö prjkrych, 
tadyt stud bez studu magj 
o nich w pfjslowie fiekagj, 
2et woda tichä podrywä 
biehy, nebo hlubäj} bywä. 
XXXII. Quum tibi displicest rerum fortuna tudrum, 
Alterius spocte, quo sit discrimine pejor, 
Budelit s& nebjliti 
twe älestie, Ze gie hadliti, 
budei, znamenau gineho 
ätestie tayne wäelik&ho ; 
&jm si horsj, Ze to bywä_ 
lep3j, tebe horsj miewä. 
XXXIII. Quod potes, id teuta; nam litus carpere remis 
Tuitus est multo, quam velam tendere in altum. 


Hleday coZ mö3 se ctj byti, 
rownosti mä3 wzdy uziti, 
lepet se brehu drziece 
kuipati, nezli w fece, 
plüti a ferab zdwihnüce, 
kak se stane newedüce. 
XXXIV. Contra höminem jnstum prave contenlere noli s 
‚Semper enlın Deus injustas ulcisciter iras: : 
Proti Zlowekn prawemu, 
nenie swariti sö Cemu, 


by bez winy gemu läti 
‚chtel, neb proti nemu wastäti; 
. nebot Böh hnewa kfiweho 
wezdy pomstj wäelik&ho. 
| XXXV. Ereptis opibus, noli moerere dolendo, 
Sod gaude potius, tibi si contingit, habere, 
Ztratjäli swé zbozie kudy, 
Ze toho kazdy posudj, 
, Slusiet po: nem. neplakati, 
ı ma3 sö wiece:radowati, 

Ze gsi mel a bude3 mieti, _ 
 kdyz Böh geööe rädj pfieti, 
XXXVI. Est jactura gravis, quae sunt, amittere damnis: 
Sunt quaedam, quae ferre decet patienter amicum. 
Tezkät äkoda tomu bywä, 

ktozi ztrate Skody u2jwä, 
ze pro mälo ztratj mnoho, 
pfiewoznjk uzjwä toho; 
wäak pokorn& mä trpeti, 
pro pfietele &kodu wzieti, 


XXXVH. Tempora longa tibi noli promittere vitae: 
. Quocumnyue ingrederis, sequitur mors, corporis umbra, 


Nerod' sobe odklädati, , 

by chtel dluho Ziw ostati; 

wezde smrt chulostiweho 

näsleduge stienu tweho, 

let stär, le& mlad tot: kazd&ho 

nalezuge smrt w dobu geho, 
XXXVMI. Thare Deum placa: vitulam sine erescat aratro.: 
Ne credas placare Deum, quum caede litatur, 


Boha obmeköi kadidlem, 
pust tele k pluhu osidlem; 
| 30 


kadidlo? gest näbozenstwie, 

Boau to Äh poslusenstwie, 

tudy hiiechöw neobmyge3, 

ac mu tele obetuges. ’ 
XXXIX, Codes looum laesus Fortunae, cede potenii, 
Laedere qui potuit, prodesse aliyquando valebit. 

Strez sö kto% m6% uraziti, 

neb tebe mocnegi byti, 

urazjlit möZt Ziwiti, 

zet mö3 dobfe odäiniti, 

tak mensj 'pred wetsjm stromj, 

zet moö i Zelezo lomj. 


XL. Quum quid peocaris, castiga te ipse subinde, 
Vulnera dum sanas, dolor est medicina doloris 


Kdyz zhresjs pokay se toho, 
meg skrüdenie w sobe z toho, 
gakz le&j3 räny bolesti, | 
bolest mä lekarstwie nesti, 
tak gak2 dusi smies raniti, 
mis säm gegj lekar byti. 


XLI, Damnaris nunyuam post lougum tempus, amicum. 


Mutavit mores, sed pignora prima memeuto, 
Nerod piietele tupiti 
po Casu, aniz winiti, 
alt on nrawy proti sobe 
prowinil gest, slusie tobe 
na pfirozenie pomnieti 
& pro pfiezeh piehoweti, 
XLII. Gratior ofüciis, quo sis mage carior, esto: 
Ne nomen subeas, quod. dicitur, officiperdae. 
Cm w ufadiech gsi wzäcnägi, 
Zei ufady tak prospegj, 
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äih 68 milegi kaslemu, 
naywiece ktozt pomohl k Zemu, 
ztratislawem by nazwany 
‚nebyl, ztrate gako zwany, 


cuim. Suspecius cave sis, ne sis miser omnibus horis, 
am timidis et suspeclis aplissima mors est, 


Strez se by nebyl zuffaly, 
ani k hubeustwj pristaly, | 
kteryz clowek gest nesmely 
'tent k muZstw) nenie dospelf, 
nesmelym, mudrym (züffalym) take 
gest smrt gako w nadfiech wäake. 


DIV. Quum servos faeris- proprios mercatus in usus, . 
t famulos dicas, homines taınen esse mementd. 


Kdyz. nächlebnie budes mieti 
pacholky, umeg wedeti, 
zet gsü lidé rowne slati, 
nerod skotu gich rownati; 
pomni - :Zet gest wäem umiieti, 
maàs gim mälem njZe prieti. 


(LV. Quam primum rapienda tibi est occasio prima: 
Ne zursus quaeras, yuae jam neglexeris ante, 


Coz te potkä wäelik&ho 
brzo nayprwe dobreho, 
drz se nemeökage toho, 
nebot to bywä premnoho, 
ze &lowek bude kledati, 
na neZ diiewe nechtel tbäti; 
sakz kto puste roßöw zbude, 
za ocas lapati bude, | 
gakæ kto rohöw se nechwatj, 
za ocas nerod lapatiı, 
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XLVI. Morte repentina noli gaudere maloram: 
Felices obeunt, quoram sine cerimine vita est. 
Kdez ziy nählü smrtj skonẽj, 
neradug s2 toho priäfj; 
sboznyt tak& m& umiieti, 
nelzet s& smrti, ostfieci (wydrieti); 
kazdy pil litkup gednaky, 
mät umfieti wöelikaky. 
XLVII. Quum tibi sit conjux, ne res et fama laboret, 
Vitandam ducas inimicum nomen amici. 
Mäsli takü Zenu sobe, 
pro niz zbo&ie schodj tobe, 
a na slowö Ze gest k tomy, 
nerod uweriti tomu, 
by se s pfietelem chtel zljti 
a nepfieznj geg winiti, 
XLVM. Quum tibi oontigerit, stadio cognoscere mul, 
Fao disoas multa, vita nescire doceri. 
(Fac discas multa, et vita nil veile doceri,) 
Kdy2 budes skrze udenie 
mieti mnoho rozezpänie, 
ud s& 'wiöce, nepfestäway, 
ani ulenie ostäway; 
styd’ s& nechtè s& uditi, 
ad chces na ging pfigjti. 


Miraris nudis versus me scribere verbis, 
Quos brevitas sensus fecit conjungere binos. 


Diw s& kazdy slowöm sprostayım, 
kakt sem dotud’ smyslem prostym 
we dwü weröj geden smysl, | 


napsal töchto knih rozmysl; 
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tomuf gest tak& zuamönie, 
:meho smysla ukräcenie, 

ze ze smysla g4 marneho 

1 promluwenie krupeho, 

tyı sem ze dwu wersi Cinil, 
tiem sem teskü rec winil. 

Ze sem .z latinsk&ho smysla 
prodlil tesk&ho umysla, 
Gestli neco pfiöineno, 

take nekde umenseno; 

wsak yest mälo promön&no 
gakz latind ucinene ; 

pakli kto mög smysl hanie, 

ze promen) me sklädanie, / 
ınöozli lepe oprawiti, 

chci geg nad se rad chwäliti, 








Citirendes Regiſter. 





Statt der Vorrede: Unterweiſung des Meiſters 
dem Slavin auf die Wanderſchaft gegeben 3. 

Anmerkung' für Deutſche über die Ausſprache 
der in dem zugleich beigefügten Specimen ange 
führten, in diefer neuen Ausgabe des Slavin, 
vorkommenden vereinfachten Buchſtaben 5. 


ABCDarium, Windifches, von Truber 76, 197, 198, 
— (Croat, mit glagol. Buchſtaben 76. — Mit Cyrill. 
Buchſtaben 85. 

Ableitung des Namens der Deutfhen 11. S. auch Nje- 
mec, . 

Ableitung des Namens der Stawen (Slovene) S. Da- 
rich 9. — Schlözer 10. — Stawe von Schriftftellern 
gleichbedeutend als Knecht gebraucht 374. ©, auch 
Slawen. 

Accente im Slawoniſchen 251. 

Adalbert, Prager Biſchof 294. — Flieht nach Rom 
294. — Stirbt im J. 997. 295. 

Adamus Bremensis 362. 

Aen eide, traveftict in Eleinruffifhem Dialekte 275. 

Aleriew, Alexei, P., flaw. Kirchenwörterb. 157, 258,276, 


Alphabet, Gprillifches, Benennung, Ausfprache, Zahlen: | 


werth nad Bohorizh 16,17. — Angabe der Schrif⸗ 
ten, worin die böhmifchen Buchftaben mit cyrilliſchen 
oder flamenifchen verglichen werden 17, 18. — Be 


merkungen, philologifche darüber 18, 19, — A | 


phabet, glagol. 283: S. auch Bemerkungen. 


er 


tip 62 ads, glagol 19, — Hänger als das epriltifäe 18.— | 


Windiſche Schreibart der Sibilanten 20. — Alphabet 

glagot. S.' Fucfimile auf Kupfert, 
Alter Franz, Mifcellaneen. 22, 58—67, 216. 
—, Oftateuhus 216. — Liber den Slovarı Evgenit 


166. — Seine UÜrtheile über den Text der flam. Bibel .' 


geprüft 232—242, — Alter 65, 155, 166, 168, 2, 

2327, 237. 

. Anten ©, Stamen, Prokop, Zordan.' 

Anton, D. S. ſlaw. Mythologie 267. | 

Antwort, flatt der, auf die Frage im Betreff des bron⸗ 
zenen Götzen 418. — S. auch die beigefügte Abbildung 
auf Kupfer. S. auch Fragen. 


Apokalypſe mit cyrill. Buchſtaben. S. Oſtroger Bibel. 


Apoſtol, der erſte gedruckte in Rußland 86. — Apoſtol 
zu Wilna 86, 150. 

Alfemani rügt Fehler bei Kohl 225. — Assemani Ka- 
lendaria eccles, Slauic. seu Graeco-Moschae 81, 
255, 297. — Falſche Berichtigung Affemanis 225, 
Affemani 254. 

Aulbers, (D. Matth., Hofpred. zu Stuttgart,) Predig⸗ 
ten ins Krobrat. überſetzt 83. 

Azbuka, Azbukvidar 285, — Das ältefle Azbuk- 
vidarium 77. 

-Balbin 162. — Banduri 105, 

Balk, v. ruf, Sefandter 317. 

Bandt ie, Bibliothekar in Krakau, gibt ein Specimen 
des potnifchen Pſalters heraus: de psalterio davi- 
dico trilingui ad St, Florianum 385. 

-Bauernftand, der ruffifhe 335—352. S. Volksthüm⸗ 
liches der Ruſſen. 

Bemerkungen über das glagol. Alphabet 233—286. 

— cviber die flam. Uiberfegung des A. %. 212—242. 

Bemerkungen über bie flamenifche Uiberfegung des alten 
Teſtaments 212—242. a) Der ſlawon. Bibelüberfeger 
wird gegen Schlözer vertheidigt. b) Michaelis Urtheil 
von der flaw. Uiberſ. wirb berichtigt, c) Kohls began⸗ 
gene Fehler in ber Beſchreibung der alten Ausgaben 


— 
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4581 u. 1663 werben gerliget. Proben aus ben %. T. 
Gen. IL 1—14, d) Richtiger hat Bergius über den 
Tert der ſlaw. Uiberfekung geurtheilt als la Croze. 
e) Alters Urtheile werben geprüft, berichtigt und wi- 
derlegt. 

Benediktiner zu Emaus, vom Carl IV, geſtiftet 297, 


Beneficium Christi, kroatiſch mit glagol. Buchſt. 
mit Bericht von Dalmatin u. Hiſtrian 84. 

Bentkowſtis Historya Literatary polskiey w War- 
szawie 388. ©. auch Sarospat. Bib. 

DBergius Urtheil über ben Xert ber law. Bibelüberfehung 
richtiger al6 das Ja Crozes 223—232. — Er ver 
gleicht die flaw. VBibelüberfegung 229, 253, 

Bernolak Lexicon Slav. 261. 

Berynda, Pammwus, Verfaffer eines ſlawoniſch-ruſſi⸗ 
fen Lexikons auch Kuteinifdyes genannt 258, 278, 

Bidet, Leitmeriger, DOlmüber 391. 

Biber, Leskoweciſche, zu Dresden, iſt die bisher ältefte 
böhmifche ja auch flawifche ganze Bibel 391. — Iſt 
die polnifche Wiberfeßung unmittelbar aus dem Böh- 
mifchen gemacht worden 391. S. auch Sarospata= 
ter Bibel, 

Bibel, Sarospataker (polniſche) 338-390. Kömmt durch 
ein Legat zweien Fürſten Rokoczy von Siebenbürgen 
an das reform. Collegium zu Saros⸗Patak. — Pro: 
ben aus ibe, verglichen mit dem Leſtoweciſchen Bibel 
terte zu Dresden 392—395. . S. auch Pfalter, ber 
polnifche» 

Bidet, flawonifche, 64, 161. — Wird in Rußland ver- 
beffert 214—232. — Wie man dabei verfahren 232; 
240. S. auch Bemerkungen. — Erſcheint fhon (1499) 
eine ganze flawen. Bibel in Rußland 282, S. auch Tert, 

Bibel, flawif., Moflauer Ausgabe die ältere 217—226. 
— Probe aus ihr und Kohl berichtigt 226—227. — 
Neu verbe ffert 215, 221, 226. — Iſt mit 
Einfiht gemacht 236. — Fehlen die Summarien und 
Borreden vor den einzelnen Büchern darin, nur bie 
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Damen haben eine Tange Varrebe 222. — Enthält 
eine ganz neu gemachte Meberfegung der Bücher Ju⸗ 
dith und Tobias a. d. Griech. 235. — Der Brief 
Jeremiä und das Ite Buch Esdrä bekamen in ihr 
eine andere Stelle 220. — Die. Sprache ward ver: 
> jüngt 238. — Mehrere Auflagen davon 238, S. 
auch Zert, Lesarten. 
Bibel, ſlawiſ. Oſtroger. Fehlen die Vorreden vor den ein⸗ 
zelnen Büchern und der Prolog zu Sirach darin 222. 
(Apocatypfe 86.) Oſtroger ſlaw. Bibel beſorgt Fürft 
Gonftantin 147. — Iſt aus einer: ſlaw. Handfchrift 
mit Fehlern abgedrudt 148, 153. — Ein Beifpiel 
der fhlechten Interpunktion 241. — Judith, Tobias, 
das Ite Buch Esdrä find nicht aus dem Griechiſchen 
überfegt 149. — Das Zte Buch der Machabäer Fam 
erft hinzu 147, 215. — Ihr Text iſt im alten 
Teſt. interpolirt 216, 231, 234, 239. — Yus ihr 
fammelt Alter Lesarten 216, 232. | 
Biberüb erfeger, ber flamonijche, wird gegen Schläger 
vertheidigt 212, 
Bibelüberfegung, der flawenifchen, Anfang 150, 
Bibliothek zu Pologt 161. — Bibliotheca Reuchli- 
\ ni Erfordia 160. — Bibliothet zu Moſtau reich an 
Kenif Handſchriften 157. S. auch Synodalbibliothek. 
Bibliothek des Grafen Tolſtoi 407. — Des Grafen 
Franz Szechenyi in Ungarn 73. ©. auch Catalog. 
Bifchöfe, lt, Adalbert, Theydagus, Edard, Jzo, 
Severus 
Blahoslaw, Roh, überſetzt das neue Teſtament a. d. 
Griech. ites Böhmiſche 6. — Später die mähriſchen 
Brüder 6. — Sie nehmen die Blahosla wſche Uiber⸗ 
ſetzung an 7. 
Boͤttiger, Geſchichte von Sachſen 375, 376. 
Bohorizh Adam, gibt bie erſte Kraineriſche Gram⸗ 
matik heraus; deſſen arcticae horulae suecis. de lat. 
Carniol, Jitterat. 13. — Auszüge daraus 124—145. 
S. ud nd w, Vater unſer. — Deſſen glagol. 
Alphabet. S. Alphabet. 
Boleslaw, ber fromme, 293, 2%, 359 


' 


414 


Bollandifen 161. S. auch ‚Acht. 

Bokiwog, Herzog, 289. — Seine Taufe durch Me- 
thod verdädhtig 290. — Kritifcher Verſuch von Do⸗ 
browſky über biefelbe 290. — Eben fo die Taufe der 
14 böhm. Fürften zu Regensburg 299. — Baut auf 

feiner Burg Headee die erite Kirche in Böhmen. 29%. 

Bosniſch. S. üllyriſch, Inſchrift. 

Brentius, (Brenz) Johann Landprobſt, befördert die 
Herausgabe einer ſlawiſchen (windiſchen) Bibel 198, 
201. S. auch Truber. — Brentii homiliae 91. 

Bretislaw, 297. 

Brevier, illyriſch⸗ſlawoniſches. 8.— Glagolitiſches, ver⸗ 
glichen mit den Fragmenten ſlawiſcher Pſalter mit 


glagolit. Lettern 306—405. — Brevier, glagol. ſ. in 


Dobrowſtys Glagolitica. 8. Prag 1832, bei von 
Mayregg. 

Briefe über Rußland, von einem Deutſchen in 
Moſtkwa an einen feiner Freunde in Leipzig 172—182. 

Briefwecdfel, Literarifher, 275—282. 

Buchdruckerei, (illyriſche) zu Urach errichtet 1. — 
Morhardiſche in Tübingen beſorgt den Druck von 
Trubers ſlaw. wind. Bibel. S. Truber 198. Con⸗ 
ſul 188. 

Bücheranzeigen 11—15, 16—22, 506 — 317, 
405—417. ©, Krainer N. Zelt. — Alter, — Ew⸗ 
geni. Maximow. Mrazowich. 

Bücherdruck, glagolitiſcher, in Tübingen 75 —84. 
— Cyrilliſcher Bücherdruck in Tübingen 
85—91. — Kroatiſcher mit lateiniſchen Buchſtaben 
89—91, 

Büchern, in den fogenanten illyriſcheglagolitiſchen, tft die 
alte Kyrillifhe Uiberfegung zu finden 9. 

Bukwar 15, 163. — Bukvica 285. 

GCalmet Diarium Helvet. 418. S. aud Fragen. 

Caramann, Matth. 152, 250. — Meinung von der 
Cyrilliſchen Bibelüberſetzung 152. — Sein Verdienit 

‚ für die Erhaltung des Altflawonifchen 250. S. auf 
Levakovich. = 
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Catalo zus zu Nowgorod 150, — Catalogus Bihl, . 
“ Hung, Franc. Com, Szechenvi 73. — Katalog der 
Typographie zu Moskau: 1, 159, — ber Bibliochet 
des Grafen Tolſtoi 408. S. auch Bücherangeigen, 

Catechismus in kroat. Sprache (d. i. dalmatifch = ilfiz 
rifcher) 76 — 77. In der Syruiſchen Spr. 85. Mit _ 
Iatein. Schrift in Kroat. Sprahe 89. — In Wins 
diſcher Sprache in 8° von Truber 197. — Ein klei⸗ 
nerer in 16tel. unterdem Titel: Catechismus v’slo- 
uenskim Jesiku 197. 

Cato, der böhmifhe 419 — 60. 

Charakter der Illyrier 30—39. ©. auch Völker Slam. 

‚ Charafter und Kultur der Stawen im Allgem. 353 — 
370. Entflellung ihres Nationat-Charaktere. Ihre 
phyſiſche, ihre moral, Beſchaffenheit. She Hang zur 
Scöhlichkeit, Geſang und Tanz. Ihre Gaftfreiheit. 
Ihre Liebe zur Mutterfprache, Ihre Frömmigkeit. 
Ihre Bildungsftufe, (S. Schriftfteller). Ihre Licht 
und Schattenfeite ꝛc. 

Chriftan 255. Christani vita Ludmillae 160, ©, 
auch Kohl. 

Chriftoph Herzog zu Würtemberg ein eifriger Unterſtützer 

der ſlaw. Bibelüberſetzung 190, 198. " 

Chronik, dalmatiſche 254. griech. u, ſlawiſche des Doros 
theus 67. — Dalimils böhmifche 256, 419. — Ro- 
doslav des Erzbiſchofs von Serbien Gefchlechteregifter 
2354. — Carostavnik oder Fürftenregifter 254. — 
Das Chronikenfhreiben in flawifcher Sprache fängt in 
Rußland an 250, 255. S. auch Neftor. Diocleas 
will (1170) aus einer ſlawoniſch⸗ dalmatiſchen Chro⸗ 

nik geſchöpft haben 255. 

Chrobry Boleslaus von Polen 273. 3. 
Codex, Alexandriniſcher, nad) Grabes Ausgabe 215, 999, 
230, 231. Codex Methodianus, S. Method. 
Confeffion, Augshurgifche, kroatiſch mit glagolit, Bude 
ſtaben 82. — Mit cyrill. 89, — Mit latein. Schrift - 
in Eroatifcher Sprache 89, — Apologie der Augsburg. 
Confeſſion mit glagot, Buchſt. 84, — Mit latein, 89. 
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Gonjugationen, flawenlſche, beffer georbnet ats in ir⸗ 
gend einer vorhandenen Sprachlehre 145. 

GConfut Stephan, kroatiſcher Dollmetſcher 188 — 189. 
Ucherfept die 4 Evangelien und bie Apoftelgefchichte 
u. a. aus dem Windifchen in die crobatifde Sprache 
79, 82, 188. — Crobat. Druderei in Tübingen von 
ihm eingerichtet 190. ©. Abbildung auf Kupfer. 

Gonftantin, Fürft 147, 148, 151, 152, 222. Läßt 
in ſlawiſchen Ländern Mſcte. der Bibel zufammen fu- 
hen 147. — Deffen Vorrede zur Oſtroger Bibel 222, 

Gorderius, Balthafar, fO2.’ 

Gornova, Anmerkungen zu Stranskys Repubtit 294. 

Cosemas Dedant 292, 299. — Erugerius, Jeſuit 299. 

Cunalese S. Tracht der Illyrier und Kupfertafel. 

Cyrill, der Philoſoph lehrt die Slawen fchreiben 150. — 
Lernt ſein Slawoniſch zu Theſſalonich 246. — Brachte 
zu den Mährern ſchon das überſetzte Evangelienbuch 
in macebonifch=ferbifcher Diundart 246, 257. Weber: 
ſetzt liturgifche Bücher ins Slawiſche 150. — Den 
Pfatter, Svangelien und Apoſtel 150, 161, 252. — Iſt 
nicht der Verfaffer der Apologen 162. — Cyrill 152, 
160, 289. 

Cyrill und Method (Brüder) aus Theſſalonich, ber Sla⸗ 
wen Apoftel testen im 9. Jahrhundert. Iſt unerwie⸗ 
fen, daß fie außer dem Pfalter noch niehr aus dem 
A. T. überfege hätten 153, 161,288. — Schlözern 
ift der Beweis bievon nicht gelungen’ 161. — Sind 
Urheber der flamon. Ugberfegung 216, 239, 364. — 
Geben den gefammelten Chriften in Mähren, Schlefien, 
Pohlen und Rußland eine kirchliche Form 288, 289. 

Die Böhmen wollen von diefer nicht abgehen 293. — 
Wird widerlegt und bemiefen, dag Böhmen ſchon vor 
der Stiftung des prager Bisthums in den Regens- 
burger Sprengel gehörte und daher einem latein. Bi⸗ 
{hof gehorchte 289, 293. — Kamen nie nah Böh⸗ 
men 299. — Hatten an ber Belehrung ber Bulgaren 

- (nad Schlözers Unterfuhungen) keinen Antheil 288. 
Kamen nad Pannonien und Mähren 358. — Kyrill 
und Method 364, 


477 

Syei ! (6, bes Martyrers, Bücher gegen Julian 159-161. 
S. auch Handfhr. . 

Cyrilts Apologen. Berichtigung der irrigen Anſicht Bals 
thafar Gorderius, Kohle, Stredowskys, Balbins, daß 
fie von dem Phitofophen Cyrill feyen 162. — Ihr 

| wahrer Verfaffer wird beftimmt 162, 

Dalmata, Anton, kroatiſcher Dolmetfcher 190191, 
82, 84, 86. S. Abbildung auf Kupfer. Ä 

Dalmatin, Georg, Ueberfeger der Erainerfchen Bibel 13, 

. 70, 79, 84, 88, 

Dal matiſch und bosnifch einerlei Sprache 245. — - Dal« 
‚ matifche Bibelüberfegung iſt die alte Chrillifche nach 
der Vulgata geändert 9. S. auch Chronik, 

Daſeyn, über das, einer ganzen flaroifchen Bibel fchon zu 
Neftors Zeiten, läßt fich kein Beweis führen 65. 

Declinationen, flawenifche der Subftantive, nach Sino- 
teiski (2 Zabellen) 145, — Krainerfche 127, 130, 
131, 138. 

Declinationen u. Gonjugationen, flawenifche, der Ad⸗ 
jeftive und beffer geordnet, als in irgend einer ältern 
Sprachlehre (2 Tabellen) 145. 

Delwig, Baron, Adjunkt der Eaif. Bibl. zu St. Petersb, 
deffen Biographie 4IO—411. ©. auch Bücheranz. 

Dictionarium trilingue Slau, graec lat. 259, ©, 
‚auch Polykarpow, 

Dietmar Bilhof 269, 2903, 294. — Ditmar 362, — 
Dithmar Pia Merfeburg (Dithmari Merseb, Chron.) 
372, 37 

Dobner, 105, 146, 160, 296, 297. — Seine kritifche 
Unterfuchung 0b das Chriftenthbum in Böhmen von 
NMethud nad) der griech. oder latein. Kirche eingeführt 
"worden ſey 287. — Gibt das ehemalige. Dafeyn ei⸗ 
ner alten griech. Kirche in Böhmen nicht zu 287, 

Dollmetſcher, ber 70, alte ſlaw. Bibelüberfegung 147, 
212, 213, 214, 220, 

Dombramta, Dubrawfa 293. 

Dreger. Cod. dipl. .375. - 


Dual im Sim, 165 — Sit nicht aus dem Gtiech. ent⸗ 
lehnt 253. 
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Durieh, Fortaoati, Bibliorheea Slaulea 9, 65, 229, 
958, 370. — Dissert, de Slavo - Bohemica sacri 
eod. versimme 17. — Durih 155, 229. — Frisch 
Joh, Leouh. hist. L. slau. Orieo charact. Scla- 
von. vulgo dieti Giriluci paucis generaiim mon- 
srlata elc. ©, Frifhens Programen. 

Eecardi corpus hist, 372. — Edhart Markgraf von 
Meigen 374. 

Eksarch, Joann, bolgarskit 405. Ein zur Kenntnig 
bes älteften Zuftandes der flam. Literatur wichtiges 
und unentbehrliches Werk. S. Bücheranzeigen. 

Enge ob. Chrift. v. Gefchichte von Serbien und Bos⸗ 
nien 301, 303. 

Evangelienbud, flaw. zu Rheims, worauf die franz. 
Könige ſchworen 154—157. — Wie und mann es 
nach Frankreich gefommen 67. — Beſchreibung davon 
154. — Hat es ber Gannibalismus der franz. Re⸗ 
polution vernichtet 146. — Pflegte es der Garbinal v. 
Lothringen bei Prozeffionen wie eine Reliquie zu tras 
gen 156. — Peter der Große und Ford Hill über 
das Evangelienb. zu Rheims 155. — S. auch Ford 
Hill, ©. auch Piganiol de la Force. Poirier et Eu- 
grand fcheinen die altflamon. Buchſt. für griechiſche 
angefeben zu haben 156. ©. auch Poirier. — Evans 
gelienbudy zu Moskau 157. — Oſtromiriſches 157. 

Evangelien mit Cyrilliſchen Buchſt. 86. — Altsflawen. 
91.— Evangelium, das erfte, in wind. Spr, 198. — 
Evangelien, die lateinifchen, befiehlt der Pabſt in allen 
Kirchen des Swatoplukiſchen Reiches vorzuiefen 291. 

Evangeliarium, das Oſtrom. 157. S. a. Eoamgelienb, 

Evgeni, des, Igumen, kurzer ſlaw. Slowar 163. — 
Deſſen ſlaw. Grammatik 166. 

Examen Eiymologiae ©, Vaterunſer. 

Ford Hit Thom., 155, 156. — Fällte Über das Evan- 


gelienbuch zu Kheims das richtigſte Urtheit 157. ©. | 


auch Evangelienbudh, 

Fragen Über flamenifhe Mörter nehft Antworten 275 
bis 282. — Uiber einen flam. Götzen 418. — Statt 
ber Antwort 418. 
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Sragmense zweier flawifdhen Malte mit glagofitifchen 
Lettern 396—405. Ä j gelluiſch 
Frenzel, 269, ©. ſlaw. Mopthologie. | | 
Ben s Programen von ber flamifchen Riteratur 
73 - 75. S. auch Durich. — Friſchens Urtheil über 
Stredowfkys Geſchichte 289. ©, auch Polab. Vater⸗ 
unſer. 126. Friſch 126. | 
Saraburda Mid, 148. Ä 
Gatterer, Einleitung in die ſynchron. Univerf, Hift, 105. 
Gebetformel, Matth. VI 87. . Ä 
Gebhardi, allgem. Welthiſt. 106. — Deffen Gefchichte 
aller .wend,. flaw. St. 359, 375. 
Geilthaler, die, in Kärnthen, oder Winden, ihre Tracht 
und Gebräuhe 112115. - 
Gennad ius, Erzbifchof zu Nomgorod, in feinem, Haufe 
wurde die flawonifche Bibel gefchrieben 159. 
Gerd : Bu Verſuch in der älteſten Geſch. d. Slawen 105, ' 
3 


Glagoliten haben die römiſche Liturgie in ſlaw. Sprach⸗ — 


156. — Glagolit. Schriftzüge. S. Alphabet. 
Godeſchalk, ſlaw. wendiſcher König, bekehrt ſein Volk 
zum driftl. Glauben 359. 
Grabe 214, 215, 235. ©, Alexand. Hoſch. 
Gram matik, die älteſte flawenifhe 65. — Ausgabe zu 
Rimnik 168. — Von Moſtau 258. S. auch Ems 
geni, Maximow, Smotrisky, Mrazovich. 
Grammatik, krainiſche. S. Bohorizh, Marcus. 
GButsmann Osw., deutſch-windiſches Woörterb. 118. 
Hahn de vers. germ. Bibl, Luth, 161. ©. Kohl, 
Hajek 294, 295. 
Handſchrift, Alexandriniſche 149, 235, 237, 239, 
Handfhriften, alte flamonifhe 146—161. 1) Hande 
ſchriften der biblifh, Bücher. 2) das flawonifche Evans 
gelium zu Rheims. 3) Ein Zbornit von 1046 und 
‚ein gedrudter von 1700. 4) Ein Etichirar von 1157, 
5) Des heil, Cyrills Bücher gegen Julian. — Hand⸗ 
ſchriften, alte Hawon., von der ganzen Bibel 148, 
158, 217. — Vom neuen Teſt. 217. Vom Pfaiter 
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u. andern Kirchenbüchern 158. — Deren Anzahl zu 
Moſtau 161. S. auch Synodalbibl., Evangelienbuch. 
Hank a Wenceslaw, Mluwnice äeskeho gazyka 18. Igor 
Sriatoslavic; Deidengefang vom Zuge gegen die Po= 
lovʒer 248, 266. 273. 
Harwach Joh. VNungenſcheider u. Simon Auer Scrift⸗ 
gießer in Nürnberg, verfertigen die glagol. Schrift 
für Conſul 189. — Werben nach Urach berufen, mo 
fie die cyrill. Schrift zu Stande bringen unter An⸗ 
weifung der Geiftlichen Stephan u. Anton 1%. 

Hafe Chrift. Heine, de liugua Carnorum et Nlyrico- 
rum Slauon, castioribus nostratium sacris ini- 
tiata etc. 83. 

Hauptartikel, galt Lehre, Eroatifch (eigentlich dalma⸗ 
tiſch⸗illyriſch) SO 

Heinrich m. Dtto Fall, 292. 

Helena, ruffe Prinzeffin, ihr Löffel 60. — Serb. Ko: 
nigin 67, 156. 

Helmold 265, 271, 272, 358, 362. 

Herberftein, Graf Karl Fürfthifchef, gibt den Kramern 
eine kathol. neue (erfte) Uiberf. des N. T. nad) ber 
Vulgata. 12. S. auch Japel u. Kumerdey. 

Herbers Schilderung ſlaw. Voͤlker 23—27. — Herder 

. 358, 36 

Hieronymus 149, 

Hiftrian, (Iſtrian, Iſterreicher) Stephanus, kroat. Uiber⸗ 
feger 79, 84, 86, 88. 
Hoelterhoff Lexicon 280. 
Hoffmanni Seript, rerum Lusat. 264, 374, 375. — 

Hoffmann 391. S. auch ſlaw. Myth. 

Holmes, D. Bibelwerk 213, 214, 216, 234, 237. 

Hrobaten, die, 273. 

Huf gehört gegen Polis Behauptung den Böhmen an 359. 

Japel Georg u. Blaſius Kumerdey geben das N. 8. 
in flat. kärnthn. Mundart heraus 12. S. a. Herberflein. 

Zaroslams Münze, 147. 

Ihre 260. 

Illyrier, (die neuen flawifchrebenden) ihr Gharafte 

nach Taube 30 -39; — ihre Tracht 39—40;, — 
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ihre Sitten und Görkuße 4-39; — Juiyriſche 


Sprache, bie. ‚bentige , weicht von ber altfInwonifchen 
ab 250. — Jllyriſch beutfches MWörterbuh 301: 

Inſchrift, ſlawiſche, auf einem Löffel, ©, Helena. Ser⸗ 
bifhe auf Siegen. ©. Siegel, — Bosnifche Grabs 
ſchrift zu Rom 15. | 

Innocentius IV. Pabſt 297, 

Johann XIII. Pabft 290, 291, 292, 208, 

Jovius Paul, 161. ©, Kohl. . 

Jordans (Jordanes, Jornandes), wahre Pesart: a ciui- 
‚tate Nouietunense et lacu etc, 109 bis 111. — 


Joh. Chrift. v. Jordan zweifelt daß die flawon. Kir 


chenfprahe in dem flat, mäht. Reiche übliche Rede⸗ 

fprache gemwefen 246. — De originibus slav. 105. 

Iſterreicher Stephanus S4 ©. auch Hiftrian. i 

Juritſchitſch, Gecrg, Eroat. Uiberſetzer 79, 84, 86, 
203. S. auch Zwetzitſch. 


. Kadlubek Vincent, ein hift.=keit, Beitrag zur ſlaw. 


Literatur ete. 273. 

Kaissarow Andrey, Verſuch einer ſlaw. Mythologie 
263 -—- 275. ©. auch ſlaw. Mythologie. 

Kalnicky, Prof., liefert ein Kacfimite aus ‘der Sa⸗ 
rospataker Bibel, welches bier auf Stein wiedergege⸗ 
ben wird 388. ©.-aud Sarodpatater Biber. 

Kardinal von Lothringen 156. S. Piganiol, Evan- 
gelienbud). 

Kari L. ſtiftet das Benebittinerkiofter Emaus 297. 

Karneval, ber, in St, Petersburg 328—334. S. auch 
Volksthümliches der Ruſſen. 

Kayſch Paul, Botimogs Kaplan 289, 299. 

ur: it chenhü e auf Pergamen zu Moſtau. a, d. 1iten 

| Jahrh. 197 

Bi chenordnung, Würtembergiſche, Erobat. mit glagol. 

Schrift 84, — In mwindifher Sprache 209, — Mit 

Iateinifcher Schrift in Eroat. Sprache 89, 

Kirchenſprache, ruffifche, ift alt-ſerbiſch 30%. — Sla⸗ 
wifche u. ruffifche Kicchenfprache. einerlei 303. 

Kirchenſprache, bie Hamenifche, war urfprünglich bei 
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den Serbien zu Haufe 168. — Gehört mehr den 
Serbiern als den Ruſſen an 168. — Hieß lingua 
ltteralis 2096. 

Kirhenverfion, altflamon. 86, 87. 

Küppen, Pet. v., Kollegienrath, gibt mehrere Stüde aus 
Dftromirs Evangelien 377. Ä 

Kohl Joh. Pet. Prof, zu Petersburg, 147,-152, 153, 
159, 160, 161, 162. — Beſchreibt die zwei ältern 
Ausgaben ber flaw. Bibel 217. — Seine Fehler wer: 
den gerüge 217—225. — Zeigt, dag Cyrill unt Me 
thod von alten flaw. Uibetſ. des A. T. Urheber ſeyen 
216. — Seine Introd. in rem et histor. lit. Slav. 
gie. Michaelis Uetheile darüber 218. 

Kofaten in der Ukraine 183—183. 

Kraffa Bartbol. vita S. Cyrilli et Alethodi 160, 
S. aud Kohl. 

Krainer,. der, ihre Lebensart 1195 —117. — Krainerſche 

Sprache. S. windifhe. — Linhards Behauptung, daf 
die Krainer im XVI. Jahrh. noch glagol. geſchrieben 
haben, in Zweifel geſetzt 72. 

Kramer Pomm. Kirchen⸗Hiſt. 338. | 

Kroaten ihre-Sittem 27 —29. S. auch ſlaw. Völfer. 
— Kroatiſche Sprache ſchlägt mehr in das Raigilce, 
ats ins Caowakiſche 23. — Gehört zur erſten Ord⸗ 
nung 245. — Bibel mit glagol. Buchſtaben in einer 
Handſchrift 200. S. auch Truber. — Zu Tübingen 
gedruckte Bücher (die aber eigentlich dalmatiſch⸗-illytiſch 
find. S. Catechis. Confeſſion , Hauptartikel, Kir 
chenordnung. 

Krön Thom., ließ die Evangelien in Ecainerfcher Sprache 
drucken 69. 

Krüger de Serbis, vulgo Wenden 375. 

Kucharsky, Prof., über den Sarospataker Bibel⸗ Sote | 
-390. ©, auch Sarospataker Bibel, 

Kurz Kranz, Kapit. u. Pfarrer zu St. Florian, fendet ein 
Facſimile des Pſalmes, welches hier mit der Drest- 
ner böhmifchen ‚Bibel verglichen wird. S. Pſalter, der 
romiſche. 1 Fan 
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Kyritt, Biſchof von Turow, ein Mebner des XII. Jahrh. 
407. S. auch Pamuatniki, Bücheranzeigen. 

La Eroze 229, 230. 

Yandesfpradhe, dir, in Kroatien und Dalmatien übli⸗ 
che, Hat längſt ihre und zwar deppelte Buchftaben- 
fohrifes ihre nahe Verwandſchaft mit der Windiſchen, 
Trubers darauf geſtützter und ausgeführter Verſuch 
das MWindifche mit lateinifchen u. deutfchen Buchſta⸗ 
ben zu ſchreiben 196, 197. S. Truber. 

Lannassovich, P. Mariau 303, 305. 

Le Glere 270, 273, S. auch flaw. Mythol. 

Reben des h. Wenzels von Gumpoldus 255. 

Lebus, Bisthum. Lebufer 273. S. auch Wohibrück. 

Lesarten ſlawiſ. 214, 223. — Aeltere und neuere aus 
dem. A. 8. 998233. — Aldiniſche 215. 

Leuacovich 250. — Sein glagol. Bevier. & 150. 
— Sein Verdienft um die Erhaltung des A:flawo- 
nifchen 250. 


Lexikon, Kuteiniſches. ©. Berynda. Lexica, andere 


ſlawoniſche 259. — Bernolak Lex, Slav. S. Ber⸗ 
nolak. 
Linde, Mag. Sam. zu Warſchau kündigt ein vollftändi- 
ges polnifches Wörterbuch an und erfüllt fomit Schlö⸗ 
ers Wunſch 200. — Linde 75. 


Linhard. S. Krainer, , 
Literatur der flawen, Grammatiken 59. S. auch Alters 
Miſcell. 


Literaturnara Gazeta 410. ©. Bücheranzeigen, 


Delwig. 
Loci communes Melanchtons. ©. Hauptartikel, 
Lucius 105 
Luthers Hauspoftille in Wind, Spr. 210. S. Truber. 
Maciejowſky Alter. Dr. Jur. u. Prof. an der Univerf. 
zu Warfhau über feine Historia prawodawsiw 
slowiahskich als ein Werk, das das ganze große 
Slawenthum in feiner polltifhen u. rechtlichen Bils 


dung erforſcht 412—416. S. auch Bücheranzeigen. 


M änner, um die flaw. Literatur verdiente s Truber, ver- 
- | | 831* 
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zerias, Brentlus Landprobſt, Herzog Chrifkoph von 
Würtemberg, Conful, Dalmata, Ungnad, König Ma 
rtimilian, Philipp Landgraf zu Heſſen. ©. unter Zar 
ber u. eigenen Namen. 
Mannaffis Conſtantin, Compendiam in flawifcher 
Sdpyprache 59. 
Markus, ein Augufliner neuert an ber Krainerfchen Dt- 
thographie 20. — Krainerfhe Grammatit 123, 127, 
— Kraineriſch⸗ deutſch⸗lat. Wörterbuh 118. 
Mascom 105. 
Mater verborum. &. Mythologie. 
Materialy dlıa istorii prosvıeszenia v Nossii ete. 
408: Geben eine aus den beften Materialien zufam- 
nıengeftellte gefchichtliche Darſtellung der Literatur, Bi 
dung und Aufllärung in Rußland. 
Mauritius’ Schilderung der Slawen und Anten 95 
bi3 102. . 
Marimilian (König) 85. 
Maximow XTheod., gibt eine ſlawen. Scammat. herays 
163, 165. 
‚, Maximus Graecus vom Berge Athos nach Moſkau ber 
rufen jur niberſebung der Bibel nd Slawiſche. 159. 
Megiser 126. 
Mercheritſch Leonh. aus Daltmatien, überſetzt den Iſaias 
kroatiſch 90, 207. S. auch Truber. 
Meſfe, ſlawiſ., wird verboten 290, — Wieder erlaubt 25°, 
297. S. auch Method. 
Method hat Antheil an dee flaw. Uiberſetzung liturg 
Bücher 150, 282.— Meihod, Godex 153. — Führt 
in Kärnthen den griech. Ritus ein 290.— Demmwitd 


widerfprochen 290, — Las ums Jahr 870 ſchon fs 


wifhe Meſſen 282. — Kam nie nad Böhmen 291. 
— Wird von der Salzburger Geiftiichkeit zu Rom 
angeklagt wegen bed Leſens der Meſſe in flaw. Spra⸗ 
he 2%. — Reift nad) Rom, wird als rechtgläubig 
und file einen Erzbiſchof der ſlaw. Kirche erkannt 
291. — Daß er bei Drahomiras Vermählung mit 
Wratislaw noch in Böhmen gewefen feyn fol, wird 
widerlegt 291. — Sein Symbolum hatte den Zuſab 
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Blioque niht 298, — Gthebt zu Rom 290. — 
Methud 289, 298, 299. 

Michaelis Uctheil von der ſſaw. ueberſetzung wird be⸗ 
richtige 213. — Sein Urtheil über Kohle Werk: 
Introduclio in hist, et rem lit. Slavorum etc, 
218 — Wuͤnſcht eine Eritifche Hiſtorie der ſlawiſchen 
Ueberfegung mic Auszügen ihrer: Lesarten 223, — 
Michaelis 148, 153, 214. 

Miechow Math. v. ©, flam, Sprache. 

Milzener, die, ehemal. Bew. d. Ober⸗Lauſitz 372, 374. 

Miſſal, tapiuiſches, das älteſte (zu Venedig in 40 ge⸗ 
druckte) 63 

Morlaken, Morovlachen. S. Sitten. 

Mrazo vir, Abraham, Einleitung zue flawen. Gramma⸗ 
tik für Serbier außer Serbien 167. — Alters Ur⸗ 
theil darüber 166. 


Mundarten, flawifhe 243. — Zwei Ordnungen der⸗ 
ſelben 245. 


Mundart, die böhmiſche und polniſche gehören zur zwei⸗ 
ten Ordnung 245. 

Mund art, kroatiſche, ſerbiſche und ruſſiſche, gehören zur 
erſten Oednung. Aus der Altſlawoniſchen die ruſſiſche 
entſtanden 243. — Die ſerbiſche wird zur Schrift⸗ 
ſprache erhoben 245. — Die altſlawoniſche Sprache 
ift der Serbier ehemaliges Eigenthum 168, 248. — 
Serbifhes Wörter. 301. — Hochſerbiſch 303. 

Mundart, ferbifche oder wendifch = laufl Teiche gehört zur 
LAten Klaſſe 243. 

Mythologie, ſlawiſche 263275. ©. auch. Kayssarov. 
Mythologen, Fünftigen, zu rathen immer den älteſten 
Zeugen bei jedem Artifel anzuführen. 265. — Mater 
verborum vom 3. 1102 enthält mehrere unbekannte 
flaw. Gottheiten 269. | 

- Nestor ber ruffifhe Chronift, ſchreibt ums Jahr 110. 

150, 151, 247. Vermuthung, daß er die Sprüche 

Salomons und das Buch der Weisheit in ſlawon. 

Sprache bereits vor .fih gehabt babe 150. — Stirbt 

eher als Cosinas 255. — Neſtors Fortſeter 25. — 
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Bibliſ vde Stellen ans ber ſlaw. Ueberſetzung im Nestor 
vergleicht Alter 63. 

Rftemdewiez gibt im Zhior pamiftnikew o dawney 
Polszeze ausführlihe Nachricht von ber Sarospataker 
Bibel 338. S. aud Bibel Sarospat, 

Njeimec, ein Deutfher, S. Ableitung, 

Nouidunum ift Jordans ciuitas Nouietauuensis 111. & 
auch Jordanes. 

Oſtro mir's Evangellarium vom J. 1057. 376 77. 
Droben davon 378—384. 

Otfr 3 übeefene die Bibel ins Deutfche um das J. 870. 

‚248. 


Otto, Biſchof von Bamberg, bewegt die Slawen zum 
Chriftenehum 358. 

Paläographie, ſlawiſche, (ſſawoniſche Diplomatik) iſt 
noch in ber Kindheit Gl, 62. | 

Pamratniki rossirkor slovesnosti XII. vıeka, 
izdınnye 8 obıasneniein, variantami ĩ obrazeami 
poterkor, k, kalaudovizem. Enthält die Schriften 
Cyrills, Bifhofs von Turow 406. S. auch Kyrill, 

Paul, Bifhof von Ankona 290, 298. 

Peter, der Große 155. S. auch Evangelienb, zu Rheims. 

Pieaniol de la Force 156. S. auch Edangelienb. 

Piseli, A, Feldpater beim Kinſtiſchen Infanterie-Regi⸗ 


ment (jegt Karl Kinſkp) verzeichnet windifhe Wörter 


im Thale Reſia 115. | 

Pistorius 126. 

Pjsn& slow. närod. seb. F. L. Celakowskym. — 
Pjsnd swetské Lidu slowen. w Uhijch. Sebr, 
a wyd od P, J. Saffarjka, J. Blahoslawa a 
sinych, — Pjesme närodae srpske skupio i i na 
sviet izdao V, S. karadiit. —.Piesnie Ludu 
polskiege i ruskiego w Galieyi. Zebr. W.z 
Vleska 416—417. S. auch Buͤcheranzeigen. 

Platon, Erzbiſchof in Moskau 158. . 

Poirier et Engrand 155, 156. S. auch Evangeliend, 

Poletika, v., ruſſiſcher Hofrath 148, 159, 217. Verſi⸗ 
chert, die heil. Synode base eine Abfchrife der ganzen 
Biber 217, 223. 
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Polyglotten, Herausgeber des, 213. — Megiser the- 
sauras Polyalot. 230. | 
—Polykarpow, Theod. Direktor dee Moskauer Typogr., 
law. grich. latein. Lexikon 259. 
Popov 266, 267, 209, 270, 271. S. auch flawifche 
Mythologie. 

Popouichy eiMaleschewaz Uskot. Priefter 204. ©. 
auch Prieſter, Truber. 
Poſtill in kroatiſcher Sprache mit glagol. Buchſtab. 81. 

Mit Cyrill. 88. — In windiſcher Sprache 88. 
Potocki's (des poln. Grafen) Reife in N. Sachſen zur 
Auffudung wendif. Alterthümer 65. Potocki 66, 67. 
Praetorius in orbe gothico 160. ©. Kohl. 
Predigten, Eroatifche, mit glagol. Buchftaben 3. 
Priefter, zwei Uscokifcher, Urtheil über die neue Doll: 
metfhung . des N. T. wird als unzulänglid aner⸗ 
kannt OL 
Probe, das Muffifche volllommen richtig und genau mit 
fat. Schrift auszudrüden, ald Anmerkung für Deuts. 
ſche 5. Saud Anmerkung. 5 
Probe aus dem U. T. Gen. I. 1—14. 225 - 227. S. 
auch ſlſaw. Bib. Mosk. Ausg. 
Proben aus dem windiſchen neuen Teſt. 6S—72. 
Probezettel mit glagol. Schrift 76. — Mit Cyrill. 85. 
Prokop, der Abe flifter ein flawifches Klofter in Böh— 
men 295, 300. on. " 
Prokdps Schilderung der Slawen und Anten 92—95. 
Pfalter in windifcher Sprahe 209, Im Altſlawoniſchen 
S. Handfchriften. 
PM falter, aus dem polnifchen, zu St, Florian in Obers 
öſterreich 396— 388. . 
Pfalter, der polnifche, zu St. Florian bei Linz, die pol⸗ 
niſche Bibel zu Saros-Patak in DOberungern und ein 
Scagment aus dem Daniel wahrſcheinlich derfelben 
Bibel in einem Facſimile verglichen mit dem altböh— 
mifhen Texte 334— 3095. | | 
Psalterio, de, david tril. S. Bandtkie. 
Puchmayer, Ant ruf. bohm. Wechtſchreibung 17. 
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Mast, des Acchimandriten, ferbifche Ueberfegung der Pro: 
Eopifhen Schilderung, wie es ſcheint, aus dem Latein, 
102? —104. — Raietſch Serdiſhe Geſchichte 254. — 
Raicz 273 

Reuter 126. 

Ritus, der griechifche, in flawonifher Sprade in Bih- 
men 287 — 300. Griechiſch⸗ſlawiſcher und rõmiſch⸗ſla⸗ 
wiſcher 297,298. S. auch Prokop. — Latein. Ritus, 
ein lavon. Fuürſt tritt zu ſelbem über, 290. — Di 
griech. Ritus in Böhmen ift ein von Stransky aus 
geſchmücktes Bilejowſtyſches Mähren 287, 294. 

Rumianzows, Grafen Kaiferl. Ruß. Staatskanziers, 
Sammlung law. Denkmäler: Sobränie slovenskih 
pamratuikov 376. 

Ruffen find die erfien, bie in ber flam. Sprache Chro: 
niken fchreiben 250, 255. — Singen fhon im 14. 
Jahrh. an, ächt ſüdlich flawifche Wörter zu verdrängen . 
und an ihre Stelle ruffıfche zu ſetzen 281. — Bleibt 
ihnen ber Rühm die einzelnen zerflceuten Bücher des 
U. T. gefammelt zu haben, daß fie fhon 1499 eine 
ganze flam. Bibel aufweifen konnten 282. ©. auf 
Bibel, An den A. T. haben auch Bulgaren und Serbier 
ihren Antheil 282. Befchr. der Ruffen. S. Briefe, 

Mybay, Georg, Prediger in Ungarn 258. 

Sarnicius Annal, Polon, 160. S. Kohl. 

Saxo, Annaiift. 372. 

Sehacher de hominib, glebae adseript 374. 

Schimek, Marimit., ein Piarift zu Wien, kündigt eine 
allzemeine verglichene ſlaw. Sprachlehre an 166, 261. 

Schleſiens Theilung unter Wladislaws Söhne 273. 

Schlieffen, des Geſchlechts ber von, Nachricht von eini⸗ 
gen Häuſern desſelben 375. 

Schlö zer. Sein Neſtor. Hinweiſung auf den Vorſchlag 
in ſelbem, das Ruſſiſche vollkommen richtig und genau 
mit latein. Schrift auszudrücken 5. — Er überſetzt 
und erklärt den Neſtor 5, 10, 161. — Ueber den Sn: 
hatt Werth und Unwerth ſlawiſcher Chronographie 
69. — Seine Proben ruffifcher Annalen 106, 257. 
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— Sefne allgem, nord. Geſch. 160. — Vorſchlag 
In ſelber zu einer allgemeinen verglichenen ſlawiſchen 
Sprachlehre und Wörterbuh 261. — Ucher die alt= 


u. fawon, Sprade, S. Sprache. Meinoriae Slauicae 


106. Schlözer 154, 159, 161, 166, 212, 213, 
215, 218, 288. 

Schlözers Origines slauicae 104 — 109. 

Schmidt, Pfarrer zu Königshain, hiſtor. Unterſuchung 
der Frage: ward das Chriſtenthum in Böhmen von 
Method nad den Grundſähtzen der griech? oder latein. 
Kirche eingeführt 287. — Wird ins Slaweniſch-Ser⸗ 
bifche überfegt 288. — Nimmt das Mährchen des 
ehemal. Daſeyns einer alten griech. Kirche in Böhmen - 
gegen Dobner in Schub W7. 

Schnurrer, Chr. Fried, ſlawiſcher Bücherdrud in Wür⸗ 
temberg 72, 73. — Auszüge daraus 75-91. — 
S. ud Truber 194—211. ' 

Schön, Präfekt in Pifek, liefert ein Fragment eines ſlaw. 
Pſalters 396. S. Pſalter. 

Schöttgen Nachleſe der Hiſtor. von Oberſachſen 376. 

Scchriftſteller, die erſten der Ur-Stawen erwähn. 108. 

Schriftſteller, über die ſlaw. Lie: einzelner Stämme 370. 

S Hu le und Kirche zu Budecz 289, 290, — Schule am 
- MWpfchehrad ein Mährchen 296. — Kirche zu Budec 
von Spitihniem geftiftee 299. 

Sciada, Athanas, und Theod. Polykarpow verfertigen eis 
nen Katalog von flaw. Handfchriften 158. 

Sczerbatov 146, 157. ©. alte Handſchr. 

Schultes Directorium 375. 

Sell, Gefhichte von Pommern 375. 

Seminarium, glagolitifches, in Zara, 8. 

Siegel, alte, 6l. 

Sitten und Gebräuche ber Illyrier 41—52. &, auch. 

WVölker ſlaw. 
Sitten der Kroaten 2779, S. auch Völker ſlaw. 


. Bitten ber Morlaken (Morovlachen) ſd. i. Maurov- 


lachen, ſchwarze Wlachen in Dalmatien 53-58. 6, 
auch Völker ſlawiſche. 
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Sıorornye Cvrety 410. &. Bũcheranzelgen. Delwig. 
Skorina von Polotzk überſetzt einige Xhelle der Bibel 
ins Ruſſiſche und läßt ſie zu Prag (in Böhmen) dru⸗ 
den 149, — Seine Ueberſetzung taugt nicht zur Ver⸗ 
faffung einer kritiſchen Hiſtorie der alten ſlaw. Ueber: 
fegung des A. T. 223. 
Slawen, über die, im Thale Refizin Stalien, nebſt Probe 
ihrer ſlawiſchen und unflawifhen Wörter 118 — 124 
Slawenu. Anten, ihre Sitten. S. Prokop, Mauri⸗ 
tius, Herder. Ableitung ihres Namens 9, 10. — Ur: 
„Slawen, Süd: Stawen, Nord: Slaren, Nocb-Wefl 
ober germanifhe Stawen 107. — Zwei Ordnungen 
berfelben 243—245. —- Slawen an ber Elbe und 
Dftfee haben fi dem Chriftenthum widerfegt 358. — 
Slawe, das Wort, als: Knecht von- Schriftſtellern 
gleichbedeutend, gebraucht 374. 
Slowaken 28. — Slowakiſche Sprache weicher als 
bie kroatiſche 28. 
Smotris ky Meletius 165. — Seine Nam, Gramma⸗ 
tie. 168, 258. | 
Spitihniemw, Herzog, erbaut die Kirche m Budec IN. 
Sprade, die altflamonifhe nah Schlözer mit Annett, 
von J. D. 242263. 
Spraͤche, die ruſſiſche, gehört zur erſten Ordnung 243, 
245. — Iſt von der altſlawon. verſchieden 247, 
248. — Wörterbuch der ruſſiſchen Akademie 259. — 
Wie es brauchbar werden Eöinnte 260. — Ruſſiſche 
Bibel, f. Skorina. 
Sprache, flawifce: ſlawenifche ober altſſlawoniſche iſt Kir⸗ 
chenſprache bei den zur griech, Religionspartei gehöri⸗ 
gen Stawen 242. — Iſt nicht Mutter von allen 
übrigen 244. — War nicht Volksfprache in Mähren 
‚246. — aud nicht in Rußland 248. — If de 
"alte Sprache des ferbif, Stammes 168, 245, 28, 
256. — Behauptet dieſes auch Math. v. Miechor 
in feinem Werke: de Sarmat, 248. — IR nid 
gänzlich ausgeftorben 249, — Ihre Erhaltung gehört 
nicht ausfchlieglich den Ruffen an 250. — De Ser: 
bifche Sprache iſt die erfle, die zur Schriftſprache en. 
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hoben wird, die andern viel fpäter 245. — Wer mir 
einen von den heutigen ſlawoniſchen Dialeften gelehrt 
verfteht, lernt leichte Altflamonifh 256. — Behaup⸗ 
tet Engel, daß fie der NRuffifchen am nächften köͤmmt 
301. — Wird widerfprohen 30%. — Die fluwif, 
Kicchenfprache hieß bie gelehrte (literalis) 296. 
Sprichwsrter, ruffifhe, 305-317. 
Stihirar vom J. 1157. S. Handſch., Synodalbiblioth. 
Stif tung bed Kloſters Eazamı vom heil. Prokop für 
die Slam, Sprache und den griech. Ritus 295. — 
Werden wieder vertrieben 296. — Werden zum zweis 
tenmale vertrieben 297. — Stiftung des Klofters 
Slowön (w Slowaneoh) zu Prag 297, — Die 
Brüder ‚hatten ben flawifcheömifchen Ritus 300. 
Stoikoviz in Charkow, kündigt die Herausgabe eines 
Journals: Sobestednik iz Ukrainy an 276. 
Stredowſky 160, 162, 289, ©. Kohl. 
Strans ky 288, 293. 
Stritter Meimoriae popul. ad Danubium 105. 
Syinin Paul 333. S. Volksthüml. d. Ruſſen. 
Swatopluk 289, 291, 298. 
Synodalbibliothek, in Moſtau 158, 235, 407. &. 
auch Stichirar, Kohl. — Die heil. Synode hat eine 
Abſchrift der ganzen flawm. Bibel von 1499 des X. 
T. und vom N, T. Abfcheiften aus bem 1—hH 
Jahrh. 217. 


Szechenys Catal. 303. S. auch Catalogus, Biblioth. 


Tabelle über den Zahlenwerth der geiehifcjecprilifigen u. 
glagol. Buchftaben 285. 

Zeftament, neues, Eroatifch mit glagol, Buchſlaben 70. 
— Mit Ehrill, 85. — Scheint bei den Groaten we⸗ 
nig Eingang gefunden gu haben 90. — Windifches 126, 
202. — Böhmifches von Blahoflam. S. Blaboflaw, 

7 ert— der alte, der ſlaw. Bibel iſt von Zeit zu Zeit vers 
ändert worden 215, 237, — Kömmt geößtentheils mit 
der Aldinifchen und Complutenſer Ausgabe überein” 
230: — Lãßt Gen. XVII. den ganzen 25ften Vers 
mit ber Aldinifhen aus 230. — Der neu verbefferte 
kömmt mit Grabes Ausgabe überein 149, 232, 235, 
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237. — Text Aldiniſcher 730, 31. — Rẽmiſcher 
230, 234, 239, — Alexandriniſcher, f. Handſch. Alter. 
— Text du sacre 154. — ODſtroger iſt ſchlecht 
238, 239, 240. — Der alte Text des Ezechiel trãgt 
Spuren einer in Rußland gemachten Rekognition 282. 
Thun⸗Hohenſtein, Leo Graf v., liefert treue Copien 


einiger Stellen nebſt einen Facſimile der erſten Verſe 


der Geneſis und einen Prolog aus der Leskoweciſchen 
Bibel zu Dresden 291. S. auch Sarospataker Bibel. 

Tomfa Franz, über die kechiſche Rechtfchreibung 17. 

Tracht der Jliyrier 39-40. S. auch Völker ſlaw. 

Truber Primus der erfte Schreibmeifter in Krain lehrt bie 
Kärntner und Krainer lefen und fehreiben in ihrer Mut: 
terfprache. 12. — Sein Leben und "Erainerfche Uiber⸗ 
fe&ungen 194 -211. — Söhne Primus u. Felizian 
‘ 1 [2 


Uiberſetzer, bie, des alagol. neuen T. hielten fih an 
Erasmus u. Luther 80. — Verſprechen derſelben an 
Ungnad, nichts zu drucken, mas nicht von ben Augs⸗ 
burger Religionsverwandten angenommen fey 80. — 
Der Uiberfeger der ſlaw. Bibel wird gegen Schlöger 
vertheidigt 212. 

Uiberſetzer, zwei kroatiſche um bie flaw. Literatur vers 
diente: Stephan Conſul und Anton Dalmata. Mit 
Ahbildungen 18I—190. ©. a. Eonful u. Dalmata, 

Uiberſetzung, enrillifche, der Bibel 150. 

Uiberſetzung, flarifche, des A. T. ift das Werk meh: 
rerer Uiberſetzer 215, 238. — Aus welchen Wörtern 
das Vaterland der Wiberfeger beſtimmt werben inne 
277— 282. — Beſchreibung derſelben 215—217. — 
Michaelis Urtheil darüber wird berichtigt 213. ©. 
Michaelis, Bemerkungen, Bibel, Alter, Kohl. — 
Wiberfegung , flam., nad alter Ausgabe ift mit Be 
hutſamkeit zu gebrauchen 215, 231. — Sind wenig 
Bücher des A. 8. wo gar keine Interpolation aus 
ber Vulgata vorfäme 216. — Landesherrl. Anftalten 

. Bi Kun An der —* Hälfte des 14ten Jahrh. von 

eh. Büchern ſlawoniſche Wiberfegungen zus erhalten 
24, 250. in 


493 

Akrainer, f. aoſalen. 

Ungnad Hans, Freiherr v. Sonmegg, Beförderer der Ars 
ftatt zum Drude kroatiſcher Bücher mit glagolitifchen 
u. eprillifchen Buchſtaben 191—193. — Ungnad un- 
terftügt Conſuln 189, — Unterftügt Trubern 198, 201. 

Valvasor 77, 211. 

Varianten der ſlaw. Bibel wünſcht Micaclis aus Hand⸗ 
ſchriften und alten Ausgaben 223. S. auch Michac⸗ 
lis. — Werben gefammelt von Matthäi, A, Dos 
browfiy 224. ©. auch Lesarten. 

Vasili Jvan, Großfürſt, 146. 

Vaterunfer aus einer ferbifchen Hanbſchrift der 4 
Evangelien 300. 

Vaterunſer in ſlaw. Mundarten 21. 22, — Kroati⸗ 
ſches mit glagol. Buchſtaben verglichen mit 2 For⸗ 
meln bei Bohorizh. 78, — Mit cyrilliſchen Buch⸗ 
ſtaben 87. — Wendiſch-Lüneburgiſches Vaterunſer 
65. — Das Polabiſche Vaterunſer 59, 65. — Wör⸗ 
terverzeichniß. S. Wörter polabiſche. 

Vaterunſer, das windiſche, mit dem Fxamen Ety- 
mologise et Syntaxeos 124—145. 

. Berbefferer, die Mofkauer, der Ham. Bibel des U. T. 
haben den alten Text mit dem Griech. durchgängig 

. verglichen 230. — Iſt ihrem Geſchmacke u. Einficht 
Gerechtigkeit wieberfahren zu laffen 231, 240. — Als 
ters Urtheile über ihre Arbeit unbillig 232, 233. — 
DVerbefferer die neueften 231. — Bel der Verbeffe- 
rungsarbeit wurde mit größter Genauigkeit vorgeganz 
gen 239. — Beiden neuen Berbefferungen bes U. T. 
wurde der alte Text zu Grunde gelegt und mit dem 
Alerand. grieh. Tert verglihen 237. — Die Verbeſſe⸗ 
tung fing unter Peter Jſ. an, und wurde 1751 be⸗ 
ſchloſſen. Bor Endigung berfeiben durfte in Rußland 
keine Bibel gebrudt werden 238. 

Vergerius Peter Paul, ehemal. Biſchof v. Capo d'Iſtria 
betreibt die Uiberſetzung der Bibel in die flawon. 
Sprache 188-199. 

Vergleihung ber erſten Perfon im Samſkrdamiſchen 
um) Slaweniſchen 105. 


aA, % 


Vladimir (Wiadimir) dee Große 146, 152, 247,29. 
— Die flawen. Kirhenfprahe kam erft unter it 
nah Rustand 169, 248. — Soll das Bild des 
Dazbog einer flaw. heidnifhen Gottheit in Kiew au'- 
geftelle haben 265 5 — audy das des Moko3 270. 

Vöolker, ber flamifchen gibt C. Gegner 60 an. heilen 
fidy in zwei Ordnungen. Beſtimmung u. Eintheilung 
der ſlaw. Völker in dieſelben 243. — Die Ruffen find 
die erften die ihre LKandesfprache Fultivirten und in 
derfeihen Chroniken ſchrieben 250. 

Voigts Gefhichte Preußens 375. — Voigt Act. lit. 
Bohem. War der erfte, der bie Böhmen mit ben 
Denkmalen des Alterthums bekannt machte 419. 
S. Cato. 

Vsoltker, ſlawiſche, 1) Ihre Geſchichte im Allgemeinen, 
ihre Geſchichtſchreiber. 2) Sitten der Kroaten. 3) Cha⸗ 
rakter der Illyprier. 4) Tracht dee Illyrier. 5) Sitten 
und Gebräuche der Jllyrier. 4) Sitten der Morlaken 
(Morovlachen) in Dalmatien 23—58. ©. Charakter, 
Eitter, Tracht. 

Volksthümliches ber Ruffen 317—327. — Lanbiente, 


ruſſiſche: Ihe geſunder Verſtand. — Ihr Gefühl für 
Recht und Unrecht. — Ihr Hang zur Unmägigkeit. — Ä 


Ihre Verwegenheit und Unternehmungsgeift. — Sn: 
tereffante Beifpiele davon. — Ihre Großmuth und 
Gaſtfreundſchaft. — Ihre Milde gegen die Thiere. — 
Der Grund in der angebornen Gutmüthigkeit des Vol 
kes zu ſuchen. — Sintereffante Beifpiele davon : Zärt⸗ 
liche Verehrung der Tauben ꝛc. — Die Izwoxcil 
(Miethkutſcher) — Anekdoten von ihnen. 

Dee Karneval. Charakteriftifches desſelben in 
Vergleichung mit andern Ländern. — Volksvergnuͤ⸗ 
gungen auf der Newa. — Beſchreibung derfeiben. — 
Beobachtung einer fleikten Ordnung dabei. — Der 
Karneval wurde ehedem mit mehr Pracht gefeiert. — 
Beſchreibung eines von der Kaiferin Anna im Karne: 


val gegebenen Feftes von Paul Svinin. — Schluß ber 


Karnevalöegeier. 
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Dee Bauernfland. Uebelmellender Neiſender 


umrichtige Echilderimg desſelben. — Darftellung der 
wechfelfeitigen Rage zwifchen dem Grundherrn und Baur. 
— BVerfaffung desfeiben. — Gemeinderach aus Bau⸗ 
een zufammengefegt. — Sein Amt. — Ein Staroft Vor: 
ſteher desſelben. — Sotſty Auffeher über 100 Häus 
fer, Deſiatſty über zehr. — Beifiger (Wyborny). — 
Bei ihren Verhandlungen eine Ungerechtigkeit beinahe 
unerhört. — IJsprawnik Hauptmann des Bezirks. — 
Er hat fich in die Angelegenheit de8 Gemeinderatho 
nit zu miſchen. — Rekrutirung. — Sucht dabei je 
des Dorf der unrubigfien Köpfe ledig zu werden. — 
Art der Zwiſtes⸗Schlichtungen. — Darftellung de3 
Grundcharakters des rufjifhen Bauers. — Die Ges 
walt des ruff. Grundbefigers ift durch Sitte und Ge⸗ 
wohnheit beſchränkt. Vieh- und Getreidehandel des 


ruffe Bauers reihe Erwerbequellen. — Der Obrok 


Maß) eine befondere Erwerbsquelle für den Grundbe⸗ 
figer und den Bauer, — Legter erhält ihn gegen eine 
Abgabe und berechtiget ihn im ganzen ruffifhen Rei— 
‘he fein Glück zu ſuchen. — Mißbräuche dabei. — 
Andere Beifpiele der Kehrfeite der Stellung des ruff. 

Dauers zu feinem Grundherrn. 

Voltiggi 2EU, 

Wachter 260. 

Wagners Einfchaltungen zur Erläuterung der Profopi- 
fhen Schiiderung der Slawen und Unten 95—102, 
Aus Maurit. Strateg. Wagner 372. 

Waſiljewit, Span, Groffürft 148, 159. 

Werden in der Laufig. S. Völker. | 

Wichin, Biſchof zu Neutra 291, 292, 298. 

Winden, S. Geilthater, Krainer, Windifhe Sprache 
in Krain, Kärnthen, Steyermark ift eine Varietät des 
Kroatifhen 256. — Krainerſches Wörterbuch. ©. 
Gutsmann, Marcus, Truber. N. T. Catech. Luther. 

Wiszoewsky. Justin, ein Ruſſe, verfertigt eine neue 
flaw. Srammatit 65. (Iſt fie bereits gedrudt ?) 

Witihind 362. — Withinge, das Geflecht der, in 
Preußen 375 


s 


T 


Wladimir. S. Vladimir, . 

Wohlbrüks Geſchichte des ekemal. Biächums Lebus 273. 
©. auch Lebus. 

Wohnſitze der Slawen. Aus Tzſchoppes und Stenzels 
U tundenfammiung 370—376. 

Woſtokow, kaif. ruff. Kollegienrach fendet an Dobrowſty 
auf Veranflaltung bes Grafen Rumianzom mehrer: 
Stüde aus Oſtromirs Evangelium, welche als Prob: 
bier angeführt find 377. Woſtokow 410. ©. Oſtro⸗ 
mirs Evangelium. 

Wörter, Polabiſche, bei Pallas, von ‚Potocki und Alter 
unrichtig- verftanden 67. 

Wörterbuch, ein allgemeines verglichenes flaw. , mie «8 
verfertige werden fol 250, 260, 262. — Iſt durch 
die vorhandenen Wörterbücher dem Mangel nuc zum 
Theile abgeholfen. Bleibe noch eine bedeutende Nach⸗ 
leſe für ein künftiges Gloſſarium der flamen. Sprache 
übrig 2359. ©. illyriſch, ruſſiſch, ſlaw. windiſch. 

MWrarisiam liebt den ſlaw. Ritus und feßt die ſlaw. 
Brüder im Klofter Sazama ‚wieder ein 296. 

Wremennik, ein fehr alter, auf Pergament 59. 

Z3bornik (Sobornik) vom 3. 1046. S. alte ſlawiſche 
Handſchr. 

Zlatarieh 30%. 

Zwet zitſch Georg, ein front, Dollmerfcher 204. Dofür 
iſt Juritſchiz zu leſen 204. ©. auch Juritſchitz. 





Jaolum, quod Muris& Rhinovii celeb.in Helvetia 
monasteriis monstratur. 


| 
i 


.” 


4: 





— 








— 4 — — 








’8 


’& 





’& 


Lg 


